
        
            
                
            
        

    
The Moment we Remember

Band 1 der Moment-Reihe

Annika Wirtz


Für alle, die den Blick in die Sterne genauso lieben wie Ally.
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Liebe Leser*innen,

dieses Buch enthält potenziell triggernde Inhalte.

Daher findet ihr am Ende des eBooks eine Triggerwarnung.


Kapitel 1

Ally

»Muss das wirklich sein, Jeff? Eigentlich habe ich heute frei.« Für einen Moment kneife ich ergeben die Augen zusammen, drücke das Handy fester ans Ohr und stöhne innerlich auf.

»Ich weiß, aber Simon ist abgesprungen und ich brauche dich hier als eine meiner erfahrensten und professionellsten Kellnerinnen. Wir waren eh schon unterbesetzt für die Musikverleihung. Und du bist schnell, diskret und organisiert. Kannst dir alles inklusive Extrawünschen merken, während andere zehn Minuten damit zubringen, ihren Stift zu testen. Und außerdem -«

»Hör auf, mir Honig ums Maul zu schmieren.«

»Heißt das, du kommst?«, fragt er hoffnungsvoll.

»Habe ich eine Wahl?«

»Die hast du immer.«

Stöhnend ergebe ich mich. »Schon gut. Ich komme.«

»Danke, Ally. Du hast einen gut bei mir.«

»Schreib es unter die anderen. Ich könnte mir ein paar Monate Urlaub nehmen, wenn ich alle Extraschichten auf einmal bei dir abrechne.«

Ich hebe den Stock auf, den mein Schäferhund Rookie mir zum wiederholten Male vor die Füße gelegt hat, und werfe ihn ins Wasser. Augenblicklich jagt er davon und springt ohne zu zögern ins kühle Nass.

»Darüber müssen wir übrigens dringend sprechen. Es sind zu viele Stunden auf deinem Konto«, mahnt Jeff.

Ich verdrehe die Augen. »Dann ruf mich nicht immer an, wenn du Personalmangel hast.«

»Touché.« Er lacht. »Ich überleg mir was, okay?«

»Zahl sie mir einfach aus, Jeff. Wie beim letzten Mal.«

Er brummt vor sich hin. »Du solltest dir auch mal ein paar Tage freinehmen. Das steht dir zu.«

»Dafür gibt es Urlaubstage«, werfe ich ein und seufze. »Ich meine es ernst. Zahl sie mir aus.«

»Ich überleg es mir, Ally. Wir sehen uns später.«

»Ja. Bis nachher.«

Rookie kommt mit einem größeren Stock zurück, legt ihn mir vor die Füße und wedelt mit dem Schwanz.

»Hast du deinen verloren oder ihn gegen den Besseren eingetauscht?« Ich schiebe das Handy in die Hosentasche, bücke mich, hole aus und werfe ihn erneut in den Puget Sound. Wieder spurtet er los. Eine ganze Weile gehen wir so am schmalen Kiesstrand entlang und ich lasse meinen Blick schweifen. Heute sind wenige Menschen hier. Keine Familien, die mit ihren Kindern spielend am Ufer sitzen, keine Studenten, die ihre freie Zeit nutzen und die Sonnenstrahlen genießen. Kaum Jogger oder Skater, die auf dem Weg oberhalb des schmalen Strandes zu sehen sind. Daher fällt mir die vierköpfige Gruppe junger Männer direkt ins Auge, die ich sonst vermutlich ignoriert hätte. Sie sitzen auf einer roten Decke, nahe am Wasser, lachen und albern zusammen rum.

Während ich Rookie in den Puget Sound jage, beobachte ich sie. Die Art, wie sie miteinander reden, sich spielerische Hiebe versetzen und offensichtlich ausgelassen den Tag genießen, wirkt vertraut. Sie bilden eine Einheit, kennen sich offenbar in- und auswendig. Je näher ich ihnen komme, umso mehr Details erkenne ich. Zwei sind blond, einer hat pechschwarze Haare und der vierte trägt eine dunkelgraue Beanie. Sie alle sitzen in Shirts und Jeans dort, wirken lässig. Immer wieder sieht einer von ihnen auf, blickt sich um, als würde er etwas suchen. Und jedes Mal scheint die Erleichterung groß zu sein, dies nicht zu finden. Merkwürdig.

Der Kerl mit der Beanie spielt mit einem Stück Treibholz, verliert aber offenbar das Interesse daran und wirft es unachtsam weg. Mein Blick huscht zu Rookie, der mitbekommen hat, dass etwas in seine Richtung fliegt. Sofort schießt er aus dem Wasser, steuert die Gruppe an und stürzt sich auf das Treibholz. Automatisch werde ich schneller. Nicht, dass es notwendig wäre. Rookie hört auf den kleinsten Pfiff meinerseits, aber ich bin gespannt, wie sie reagieren.

Als mein Schäferhund die Decke erreicht hat, lässt er den kleinen Klotz fallen und geht erwartungsvoll in Lauerstellung. Das erregt unweigerlich die Aufmerksamkeit der Männer.

»Hey! Der bringt dir dein Spielzeug zurück«, spottet der Schwarzhaarige und lacht.

Der Beanie-Typ beugt sich vor und streckt die Hand nach dem Holz aus. Ich entspanne mich ein wenig und lächle. Doch dann bemerke ich das vertraute Beben in Rookies Körper und hole alarmiert Luft: »Rookie! Nein!«

Aber es ist zu spät. Er schüttelt sich bereits das Wasser aus dem Fell. Tropfen spritzen durch die Luft, landen auf der Decke und den Männern. Reflexartig springen sie auf.

»Verdammte Scheiße!«, brüllt einer der Blonden.

»Geht’s noch?«, blafft der Schwarzhaarige.

Ich pfeife und renne los. Rookie reagiert augenblicklich, kommt zu mir und bleibt neben meinem linken Bein stehen. Ich tätschle seinen Kopf und gehe auf die fluchende Gruppe zu – der Hund dicht an meiner Seite. Er passt sich meinem Tempo an. Wird langsamer, als ich es werde, und bleibt stehen, sobald meine Füße im Kies verharren.

»O Gott. Das tut mir so leid! Das macht er sonst nie.«

»Ja, klar«, murmelt der mit der Beanie und wischt sich über die nassen Flecken auf seinem Shirt. Seine braunen Augen funkeln wild mit einer Spur Belustigung darin.

»Es tut mir wirklich leid«, wiederhole ich und hoffe, dass sie es mit Humor nehmen.

»Ist ja nichts passiert«, meint der Schwarzhaarige und grinst mich verschmitzt an. »Immerhin wollte er nur spielen und nicht beißen.«

»Das macht er nur auf Kommando«, entgegne ich trocken.

Amüsiert blicken sie auf Rookie, der auf einen Befehl von mir wartet. Dann mustern sie mich von oben bis unten. Ich lache nicht, was den Schwarzhaarigen einen Schritt zurückgehen und scherzhaft die Arme heben lässt. »Das mit dem Kommando hast du ernst gemeint, oder?«

Ich zucke lächelnd mit den Schultern. Doch anstatt zu antworten gehe auch ich zurück. »Okay. Also, es tut mir leid für die unfreiwillige Dusche und die Störung.« Damit bin ich im Begriff, mich umzudrehen, doch eine Stimme hält mich auf.

»Löckchen, willst du ernsthaft schon gehen?«

Ich erstarre mitten in der Bewegung. »Wie bitte?«

»Ich habe gefragt, ob du schon gehen willst«, wiederholt der Größere der beiden Blonden. »Immerhin hat dein Köter uns einen Schrecken eingejagt und uns nasse Klamotten beschert, da könntest du als Entschädigung ein wenig mit uns abhängen.«

Ich ziehe die Augenbrauen ein Stück nach oben und straffe die Schultern. »Ernsthaft?«

Was für ein arroganter Kerl. Löckchen. Meine dunklen Locken, die mir bis zur Taille reichen, sind zwar auffällig, aber noch lange kein Freifahrtschein, mir diesen Spitznamen zu verpassen. Und Köter …? Ich atme tief durch und besinne mich darauf, dass es zwecklos ist, sich über Typen wie diese aufzuregen.

»Was spricht dagegen? Wir sind vier nette Jungs und du siehst auch nicht übel aus«, setzt er noch einen drauf.

Wie plump ist das denn? Offenbar übergeht er die Tatsache, dass meine Frage nicht seiner Einladung, sondern viel mehr seinen Beleidigungen gegolten hat.

»Dir hat keiner Anstand und Respekt beigebracht, oder?«, entgegne ich mit einem Kopfschütteln.

»Zickenalarm«, hüstelt der Schwarzhaarige. Der kleinere Blonde prustet drauflos und hält sich die Faust vor den Mund.

»Also, was ist?«, bohrt er nach. »Bis jetzt wollte jedes Mädchen Zeit mit uns verbringen.«

Fassungslos ziehe ich die Brauen nach oben. »Mein Gott, du bist ganz schön von dir überzeugt.«

Er grinst herausfordernd.

»Tja, dann sage ich: Glückwunsch, Jungs. Ihr habt somit gerade die Erste getroffen, die keine Lust auf eure Gesellschaft hat. Also, nichts für ungut.« Damit wende ich mich ab, doch ich komme nicht weit.

»Hey, Löckchen«, ruft er dreisterweise hinter mir her, »kleiner Tipp für die Zukunft! Wenn du deinen Köter nicht unter Kontrolle hast, solltest du ihn anleinen. Das könnte am Strand sonst zum Problem werden. Es gibt Leute, die wollen ihre Ruhe haben oder die nette Gesellschaft anderer Menschen genießen!«

Ich muss lachen, ziehe kopfschüttelnd die Sonnenbrille aus und stecke sie mir in die wilde Mähne. Dann drehe ich mich um und mustere jeden Einzelnen von ihnen. Mein Blick streift den Typ mit der Beanie und sofort verändert sich sein Gesichtsausdruck. Die Heiterkeit, die gerade noch in seinen Augen gefunkelt hat, ist einer überraschten Miene gewichen. Irritiert runzelt er die Stirn und neigt den Kopf. Aufmerksam sieht er mich an, als suche er nach einer Antwort, deren Frage ich nicht einmal erahne. Was auch immer es ist, ich bin außerstande, mich von ihm zu lösen. Es ist die Art, wie sich die Emotionen auf seinem Gesicht widerspiegeln. Verwirrtheit. Unglaube. Unsicherheit. Die Art, wie er scheinbar unbewusst einen Schritt auf mich zugeht. Wie er Luft holt, um etwas zu sagen, aber nicht die richtigen Worte findet. Ich habe keine Ahnung, was hier gerade passiert, was er in mir zu sehen denkt. Innerlich winde ich mich unter seinem Blick, kann aber nicht von ihm ablassen.

Rookie scheint mein wachsendes Unbehagen zu spüren. Seine Nase schiebt sich in meine Handfläche und reißt mich so aus diesem merkwürdigen Moment. Ich blinzle einige Male, räuspere mich und sehe erst zu ihm hinab, dann zu dem großkotzigen Blonden, den das Verhalten seines Kumpels genauso zu irritieren scheint.

»Kleiner Tipp für die Zukunft: Das hier ist ein Hundestrand und Freilauf durchaus erlaubt. Aber das weißt du sicherlich, denn die Schilder, die alle zwanzig Yards in den Boden gerammt sind, übersieht man schwer. Das Problem sind nicht die Hunde, sondern Kerle mit vorlautem Mundwerk«, gebe ich sarkastisch zurück.

Der Schwarzhaarige grölt begeistert und boxt dem frech grinsenden Blonden vor mir gegen die Schulter.

Bevor ich mich endgültig abwende, sehe ich ein letztes Mal zu dem Beanieträger. Noch immer mustert er mich aufmerksam, als wäre ich ein Trugbild seiner Wahrnehmung.


Kapitel 2

Blake

»Hatte ich schon erwähnt, dass ich mich in einem Anzug unwohl fühle?«, beschwert Liam sich zum gefühlt hundertsten Mal.

Ich nicke und Cole stöhnt genervt. »Niemand von uns fühlt sich darin wohl. Wir sind Rockstars, die potenziellen Newcomer des Jahres im Nordwesten der USA, keine Börsenmakler.«

»Jungs, hört endlich auf. Es gibt nun mal einen Dresscode für diese Veranstaltung und vor dem könnt selbst ihr euch nicht drücken.« Rowan massiert sich mit den Zeigefingern die Schläfen.

Seit einigen Jahren ist sie schon unsere Managerin. Die Tage voller Kopfschmerzen und schlafloser Nächte, die sie unseretwegen bereits durchgemacht hat, sieht man ihr kaum an. Heute aber scheint sie das Gejammer bezüglich der Garderobe an den Rand der Verzweiflung zu bringen. Was haben wir mit ihr in den letzten Tagen diskutiert, für unsere Bühnenoutfits gekämpft. Es hat alles nichts geholfen. Sie ist hart geblieben und hat sich gegen uns vier behauptet. Das muss man ihr lassen. Obwohl sie gerade einmal so alt ist wie wir, besitzt sie einen stählernen Willen, Durchsetzungsvermögen und das Talent, die Menschen dahin zu lenken, wo sie sie haben möchte. Alles Eigenschaften, die eine Musik-Managerin durchaus haben sollte. Doch uns wird es mitunter zum Verhängnis. Das Ergebnis zeigt sich gerade in dieser Limousine. Rowan sitzt elegant und scheinbar entspannt in ihrem hochgeschlossenen dunkelblauen Abendkleid auf dem Rücksitz. Wir Jungs rutschen neben ihr steif und ungeschickt auf den Polstern herum, fühlen uns unwohl und absolut fehl am Platz.

»Wenn wir in zerrissenen Jeans und Lederjacken dort auftauchen, wird uns sicherlich niemand rausschmeißen«, wirft Ezra ein und spielt genervt an seiner Krawatte herum.

»Mag sein. Aber ihr würdet es nicht mal in die Nähe des Gebäudes schaffen.«

»Weil du uns dann den Hintern aufreißt«, äfft Liam sie nach, was uns allen ein Lachen entlockt.

Rowan zieht eine Augenbraue hoch, als wolle sie fragen, ob das sein Ernst sei, nickt jedoch schmunzelnd. »Ganz genau, und jetzt Ende der Diskussion. Das hier ist der Radioaward für Washington schlechthin. Er wird die gesamte Westküste entlang bis hin nach Texas, Kansas und Minnesota ausgestrahlt. Selbst im Osten Alaskas spielt er eine große Rolle. Als Newcomer des Jahres nominiert zu sein … das ist der Wahnsinn! Wenn ihr das Ding gewinnt, ist das ein Meilenstein! Euch stehen dann Türen offen, von denen ihr noch nicht einmal zu träumen wagt.«

Ich wende mich dem Fenster der Limousine zu und betrachte die vorbeirauschende Welt. Eine Welt, die sich in den letzten beiden Jahren schneller dreht. Den Erfolg, den wir gerade erleben, haben wir nie für möglich gehalten. Unsere Songs laufen im Radio rauf und runter, wandern in den Download-Charts weiter nach oben. Immer wieder sprechen uns vorwiegend Mädchen oder junge Frauen an. Kichern und hüpfen, wenn wir mit ihnen ein Selfie machen und unseren Namen auf ihr Shirt schreiben. Diese Nominierung ist etwas Besonderes, denn sie ist keine Entscheidung einer Jury, eines Plattenlabels, die eine ganz bestimmte Stilrichtung suchen. Das hier verdanken wir den Fans. Sie haben uns auf die Liste gewählt.

Doch so sehr ich mich auch auf diesen Tag heute gefreut habe, so sehr ich mir seiner Bedeutung bewusst bin, so wenig Begeisterung kann ich momentan dafür aufbringen. Denn meine Gedanken kreisen immer noch um die eine Begegnung heute Morgen. Diese Frau, diese Augen. Gott, ich kann diese Augen nicht vergessen. Sie sind so anders gewesen, so einzigartig. Nur für ein paar Minuten hat sie ihre Sonnenbrille abgenommen und uns ihr ganzes Gesicht gezeigt. Nur für einen Moment habe ich das herausfordernde und zugleich belustigte Funkeln gesehen. Aber da war noch etwas. Ihre Iris im linken Auge war halb braun, halb blau. Als hätte man sie in der Mitte mit einem Schwert geteilt und unterschiedlich angemalt. Eine wunderschöne Laune der Natur. Sobald sie mich angesehen hat, ist es dagewesen, dieses merkwürdige Gefühl. Irgendwas hatte mir einen innerlichen Stoß versetzt, einen Beschützerinstinkt in mir ausgelöst. Obwohl sie offensichtlich keinen Beschützer benötigt. Es ist etwas Vertrautes in ihrem Blick gewesen, eine Erinnerung, die zu kurz aufgeflackert ist und die ich nicht greifen konnte.

»Blake?« Coles Stimme reißt mich ins Hier und Jetzt zurück. »Wo bist du denn mit deinen Gedanken?«

Ich sehe ihn an und er runzelt die Stirn. Cole ist mein bester Freund seit Kindheitstagen. Er kennt mich gut genug, um zu wissen, wann ich ihm eine Lüge auftische, und trotzdem tue ich es. »Alles gut.«

»An was hast du gedacht?«

Wie ich es geahnt habe, er durchschaut mich.

»An jemanden«, murre ich ausweichend.

Sein Grinsen wird herausfordernd und veranlasst mich dazu, wieder aus dem Fenster zu schauen.

»An jemanden?«

Ich kann beinahe hören, wie die Zahnräder in seinem Kopf einrasten und er eins und eins zusammenzählt. Er hat die Veränderung bemerkt, die diese Begegnung in mir ausgelöst hat. Und auch ich selbst spüre sie. Habe aber absolut keine Ahnung, warum sie so deutlich ist.

»Du denkst an die Kleine vom Strand, richtig?«

Mein Blick huscht zu Liam und Ezra, die wieder mit Rowan in einer hitzigen Diskussion stecken. Es geht immer noch um die Anzüge.

»Wusste ich’s doch. Die war scharf«, stichelt er.

»Darum geht es nicht«, murmle ich und streiche mir frustriert übers Gesicht. »Ich weiß auch nicht. Irgendwie habe ich das Gefühl … da ist …«

»Scheiße, dich hat’s aber erwischt.«

»Mich hat’s nicht erwischt, Cole.« Ich sehe ihn eindringlich an. »Es braucht schon ein klein wenig mehr als eine Begegnung, damit es mich von den Socken haut.«

Er grinst breit. »Offensichtlich nicht. Ganz gleich, was sie in dir ausgelöst hat. Es haut dich von den Socken!«

»Ich muss nur immer wieder an sie denken. Keine Ahnung«, gestehe ich ergeben.

»Vielleicht wurmt es dich nur, dass sie keinen Schimmer hatte, wer du bist«, zieht er mich spöttisch auf.

Am liebsten würde ich ihm einen Hieb versetzen, beschränke mich aber auf ein genervtes Kopfschütteln. »Mir ist der Ruhm egal, das weißt du. Ohne ließ es sich besser leben.«

»Blödsinn. Du brauchst den Kick, wenn dir alle vor der Bühne zujubeln, sie dich feiern und ausflippen, sobald du auch nur den ersten Ton singst. Du liebst es!«

Ohne es verhindern zu können, muss ich schmunzeln.

»Ah, da ist er ja wieder. Willkommen zurück, best buddy. Ich dachte schon, ich hätte dich an eine unbekannte, brünette Lockenschönheit verloren.«

»Du hast nicht das Gefühl, sie irgendwoher zu kennen?«, bohre ich nach.

Kopfschüttelnd klopft er mir auf die Schulter. »Nein, und jetzt schlag sie dir aus dem Kopf. Eine Frau ohne Namen in Seattle zu finden, ist mehr als unmöglich. Und wage es nicht, jeden Morgen an diesen Strandabschnitt zu gehen und auf sie zu warten.«

Ich sehe ihn herausfordernd an.

»Vergiss sie, Blake. Du kannst so viele haben.«

»…  die ich alle nicht will. Ich weiß nicht einmal, ob ich sie Überhaupt will. Es ist nur … sie zu sehen, das war wie ein Déjà-vu, verstehst du? Ich habe absolut keine Ahnung, wer sie ist, und gleichzeitig kommt sie mir so vertraut vor.«

»Wir sind da«, unterbricht uns Rowan.

Cole sieht genervt zu ihr, dann mustert er wieder mich. »Ein Déjà-vu ist nichts weiter als eine Erinnerungstäuschung. Und je mehr du über diese Frau nachdenkst, umso tiefer setzt sie sich bei dir fest. Also vergiss sie, okay? Lass uns da jetzt reingehen, diesen Award gewinnen und verdammt noch mal feiern!«

∞∞∞

Eine Menschentraube steht vor dem Eingang des Gebäudes und beginnt zu kreischen, als Ezra den Wagen verlässt. Ein Schauer jagt mir über den Rücken, das Adrenalin breitet sich in mir aus. Es ist immer noch ein verrücktes, absolut surreales Gefühl. Doch auch unglaublich berauschend, inspirierend und voller Ansporn.

Der Wagen leert sich und ich bin an der Reihe. Aus den lauter werdenden Rufen höre ich fordernd meinen Namen heraus. Ich rutsche vom Sitz, steige aus und gehe lachend auf die Wartenden zu. Arme schlingen sich um meine Taille, Fotos werden geschossen und Autogramme verteilt. Je weiter ich mich von der Limousine entferne und in die Welt eintauche, die wir uns gerade erschaffen, desto mehr verblasst der Gedanke an diese Frau. An das Déjà-vu.

Rowan wartet geduldig vor dem Eingang auf uns und lächelt. Doch in ihrem Blick liegt dieser mahnende Ausdruck, der uns so viel wie beeilt euch sagen soll.

Es dauert eine Weile, bis wir die gläserne Eingangstür zum Gebäude passieren können. Eine Handvoll Mitarbeiter in Anzügen begrüßt uns. Einer von ihnen bedeutet uns, ihn zum Aufzug zu begleiten, dann steigt er ein, hält die Tür für uns offen und wartet, bis wir ihm folgen. Er drückt den Knopf der achtundzwanzigsten Etage, was mir eine immense Vorfreude auf die mögliche Aussicht beschert. Der Aufzug ist verspiegelt, sodass wir einen ungehinderten Blick auf unsere ungewohnten Outfits werfen können. Cole verzieht angewidert sein Gesicht, Ezra beginnt von Neuem, demonstrativ an seiner Krawatte herumzuspielen, und Liam sieht gequält zu mir. Ich habe bis jetzt den geringsten Aufstand gemacht, doch auch ich muss zugeben, dass ich mich in meinen zerrissenen Jeans und der Lederjacke wohler fühle. Sicherer. Das hier bin nicht ich. Das ist nicht die Band Whipe up.

»Herrgott! Zieh sie endlich aus, Ez. Es nervt nur noch«, zischt Rowan schließlich und gibt nach. Das muss sie nicht zweimal sagen. Hastig greifen wir nach den engen Dingern um unsere Hälse, lockern die Knoten und ziehen die Krawatten aus. Dann öffnen wir die obersten Knöpfe, schlüpfen aus den Sakkos und krempeln die Hemdsärmel hoch. Tattoos, Armbänder und breite Uhren kommen zum Vorschein. Ezra lässt die Krawatte auf den Boden fallen, Liam stopft sie in seine Hosentasche, Cole drückt sie Rowan in die Hand und ich hänge meine über den Handgriff des Aufzugs. Als die Türen sich passenderweise in diesem Moment öffnen, stürmen wir hinaus, ehe unsere Managerin das kleine, aber dringend notwendige Umstyling rückgängig machen kann.

»Jungs! Ernsthaft?«, ruft sie uns hinterher und sammelt die Krawatten ein.

»Schon gut, Ma’am. Ich kümmere mich darum und werde sie an der Garderobe für Sie hinterlegen.« Damit greift der Mitarbeiter, der mit uns im Fahrstuhl hinaufgefahren ist, nach den Krawatten und nimmt auch die Sakkos entgegen, die wir ihm nur zu gern hinhalten. Rowan sieht uns missbilligend, ihn vorwurfsvoll an. Doch als er sich ihr erneut zuwendet, lächelt sie kokett.

»Danke. Sehr nett von Ihnen.«

»Gern, Ma’am.«

Ihr rechtes Auge zuckt kaum merklich, dann schließt sie zu uns auf und schnaubt: »Sehe ich wirklich schon so alt aus, dass ich als Ma’am durchgehe?«

Lachend lege ich meinen Arm um ihre Schulter. »Du bist genauso alt wie wir.«

Sie rümpft die Nase. »Das beantwortet nicht meine Frage.«

»Nein. Du siehst nicht aus wie eine Ma’am, aber …«, sage ich und lasse den Rest des Satzes in der Luft hängen.

»Aber?«

Ihr Tonfall sollte mich alarmieren, jetzt besser den Mund zu halten. Doch ich ziehe nur meinen Arm von ihrer Schulter, werde schneller und blicke feixend zurück. »Du benimmst dich wie eine.«

»Blake!«, keift sie, kann sich aber ein Lachen nicht unterdrücken. Ihr Versuch, mir einen Hieb zu versetzen, geht aufgrund meines kleinen Vorsprungs ins Leere.

Jetzt ist es Ezra, der ihr einen Arm um die Schultern legt und sie an sich drückt. »Aber wir haben dich trotzdem alle lieb, Roro.«

Angesichts Rowans sich rot färbenden Wangen sehe ich amüsiert zu Cole, der in sich hineinlacht.

Der hell erleuchtete Flur mit seinen weißgrauen Wänden und anthrazitfarbenen Böden endet vor einer großen, doppelflügeligen Tür. Weiße, aufgezogene Vorhänge lassen ihn wie einen eleganten Theatereingang wirken. Kellner begrüßen uns, geleiten uns mit einem freundlichen Strahlen in den Saal.

»Das hat mal Klasse«, raunt mir Cole zu.

Keine Ahnung, was für eine Location ich im achtundzwanzigsten Stock für eine Award-Verleihung erwartet habe, aber die hier ganz sicher nicht. Sechs große, blätterlose Bäume mit weißen Blüten sind im Raum verteilt. Von der Decke hängen Lichtervorhänge, die ein Meer aus erleuchtetem Regen bilden. Runde und festlich eingedeckte Tische stehen in regelmäßigen Abständen voneinander. Direkt neben dem Eingang befindet sich eine große Bühne, rechts von uns eine Theke mit unzähligen Gläsern und Flaschen. Die anderen beiden Seiten sind vollständig verglast und geben einen großartigen Blick auf die Lichter Seattles ab.

Lange können wir diesen Anblick nicht bewundern, denn je weiter wir in das Geschehen eintauchen, umso mehr Menschen begrüßen uns. Hände werden geschüttelt, Umarmungen ausgetauscht, Small Talk geführt. Bekannte wie unbekannte Gesichter begegnen uns. Die Gespräche fallen leicht, die Interessen sind dieselben. Und zum ersten Mal wird mir vollends bewusst, dass wir nicht mehr nur die Neuen sind. Keine Anfänger, die irgendwie einen Fuß in diese Tür bekommen wollen. Die auf eine Chance hoffen. Wir sind schon drin. Die Tür steht offen, wir sind hindurchgegangen. Das hier sind keine Mentoren mehr für uns, keine Lehrer, Ratgebende. Mögliche Chancen. Wir sind auf Augenhöhe, ebenbürtig und mittendrin. Haben eigene Hürden genommen und sind weiterhin dabei, uns einen Weg zu ebnen. Doch unsere Namen sind bekannt. Unsere Musik wird gehört. Bands und Solokünstler, zu denen wir aufgeschaut haben, begrüßen uns wie alte Freunde, gratulieren zu unserer Nominierung, beglückwünschen uns zu dem Erfolg, den wir haben. Die Gespräche verändern sich. Es sind keine Fragen mehr, die wir stellen, keine Tipps und Tricks, die wir zur Antwort bekommen. Wir tauschen uns aus, berichten von Erfahrungen, den Festivals und Konzerten. Erzählen dieselben Geschichten und haben die gleichen Pläne.

Es dauert eine ganze Weile, ehe wir endlich an unserem Tisch ankommen. Sitzkärtchen zeigen uns die richtigen Plätze. Cole und Liam nehmen zu meiner rechten, Ezra und Rowan auf der linken Seite Platz. Mit uns am Tisch sitzt eine weitere Band, die ebenfalls in unserer Kategorie nominiert ist. Außerdem drei Musikerinnen, mit denen Cole und Liam bereits heftig flirten.

»Hey, Blake.« Ezra stupst mich an und deutet Richtung Bar. »Ist das nicht die Kleine vom Strand?«

Ruckartig richte ich mich auf und mein Puls beschleunigt sich. Ich folge seinem Blick, entdecke eine Gruppe Kellnerinnen. Beinahe unsichtbar stehen sie dort, warten darauf, dass alle sitzen. Und dann sehe ich sie. Ihre Haare hat sie zurückgebunden und zu einem Dutt gedreht, keine ihrer widerspenstigen Locken blitzt hervor. Ein professionelles Lächeln liegt auf ihren Lippen. Ihre Augen beobachten aufmerksam den gesamten Saal. Sie steht zu weit weg, um die besondere Färbung ihrer Iris zu erkennen, auch das Licht ist zu schwach. Doch dieses merkwürdige Gefühl eines Déjà-vu breitet sich erneut mit aller Macht in mir aus.


Kapitel 3

Ally

»Scheiße.« Ich stöhne kaum hörbar auf.

Da stehen vier bekannte Gesichter in der Menge der Gäste. Zwei Blonde, einer mit schwarzen Haaren und der Kerl mit der Beanie, der jetzt seine dichten, dunklen Haare zeigt. Einzelne Strähnen fallen ihm in die Stirn, die er immer wieder zurückstreicht. Mit Wirkung. Die Aufmerksamkeit der Frauen ist ihm gewiss. Doch ich muss ihm zugutehalten, dass er dies gar nicht zu bemerken scheint. Er konzentriert sich auf seine Freunde, andere Musikerinnen und Musiker, die angeregte Gespräche mit ihm führen. Sie alle treten unglaublich selbstbewusst auf. Ihr Lachen ist charmant, ihre Begrüßungen sicher und dominant. Sie nehmen den Raum ein, erhalten von überall Beachtung, die sie nicht bewusst einfordern.

»Alles okay?«, fragt Kelsy neben mir.

Ich kann meinen Blick nicht von den Vieren abwenden. Eine Frau ist in ihrer Mitte, mit roten, in sanften Wellen fallenden Haaren. Sie trägt ein bezauberndes Kleid, das die Lichtstrahlen schimmernd zurückwirft. Sie gehen vertraut mit ihr um, respektvoll. Es ist beinahe so, als würden sie eine schützende Mauer um sie errichten. Wer ist sie? Das Verhalten ihr gegenüber ist ganz anders als das Auftreten heute Morgen am Strand. Da waren sie frech und vorwitzig. Fast schon plump in ihrer Art.

»Wie man es nimmt. Da sind nur ein paar Typen, die ich hier absolut nicht erwartet habe.« Einer der Einweiser kommt zu ihnen und dirigiert sie zu ihren Plätzen. »Und offenbar sitzen sie auch noch an einem meiner Tische.«

Innerlich verdrehe ich die Augen, äußerlich lasse ich nicht von meinem professionellen Lächeln ab, das ich so gut beherrsche.

»Du kennst welche von den Leuten?« Kelsy sieht mich erstaunt an.

»Nicht wirklich. Ich hatte nur eine nervige Begegnung.«

»Auf die Geschichte bin ich gespannt.« Ihre Vorfreude ist nicht zu überhören.

Einige Minuten lang beobachte ich die Typen ungläubig, bis sich der Schwarzhaarige zu mir umdreht. Schnell wende ich den Blick ab und lasse ihn beiläufig über die anderen Gäste gleiten.

Bitte erkenn mich nicht. Bitte erkenn mich verdammt noch mal nicht.

»Die Kurzfassung, okay? Mein Hund ist klitschnass aus dem Puget Sound gekommen, hat sie bei ihrem Treffen gestört und sich leider Gottes in ihrer Mitte das Wasser aus dem Fell geschüttelt. Sie haben es zwar locker aufgenommen, sind dann aber ziemlich frech geworden. Zur Entschuldigung sollte ich ihnen Gesellschaft leisten. Ich war Löckchen, Rookie nur der Köter und ich solle mich nicht so anstellen, schließlich hätte jedes Mädchen mit ihnen abhängen wollen, und ich würde nicht so übel aussehen.«

»O mein Gott. Wen meinst du?«, stößt Kelsy hervor, sie muss sich sichtlich das Lachen verkneifen.

»Hört auf zu quatschen. Die Crew mit den Canapés ist durch. Ab jetzt gehören die Tische euch. Lasst die Gläser nicht leer werden und lest den Gästen ihre Wünsche von den Augen ab, bevor sie sie selbst überhaupt kennen«, meldet sich Jeff zu Wort und gibt den Startschuss für uns.

In diesem Moment dimmen sich die unzähligen Leuchtkristalle, die von der Decke herabhängen. Es ist gerade so hell, um alles zu erkennen, doch auch dunkel genug, um die Aufmerksamkeit nicht von der Bühne zu nehmen. Der Moderator des heutigen Abends, irgendein bekannter Radiosprecher, dessen Namen ich mir nicht gemerkt habe, betritt unter tosendem Beifall die Bühne. Das Programm beginnt, die Gäste sind fokussiert und wir legen los.

Ich liebe diese Atmosphäre. Wenn der sanfte Lichterregen auf uns niederzuprasseln scheint, die echt wirkenden Bäume erhaben zwischen den Tischen emporragen und die Lichter der Stadt durch die Fensterfronten zu erahnen sind. Wenn das Gemurmel und Gelächter der Gäste zu einem stetigen Summen wird, Gläser klirren, Besteck klappert. Wenn alle auf die Veranstaltung konzentriert sind und ich durch die Gänge laufe. Getränke auffüllen, Wünsche entgegennehmen und Empfehlungen aussprechen.

Ich mag es, wenn man mich bemerkt, aber nicht beachtet. Wenn ich eintauchen kann in eine Welt, in der ich mich wohl fühle. In die anonyme Welt – in der es keine Fragen gibt. In der niemand wissen möchte, woher ich komme. In der ich nicht gezwungen werde, meine Komfortzone zu verlassen. Dieser Raum mit der schwachen Beleuchtung spiegelt all das wider. Unzählige Menschen, die mich sehen, die es aber nicht interessiert, wer ich bin. Keiner von ihnen wird sich morgen noch an mein Gesicht erinnern. Nur an den guten Wein, das Glas Champagner oder den Cocktail, den ich serviert habe. Niemand wird mein Namensschild beachten, das über der linken Brust in den Stoff der Weste eingestickt ist. Und die, die es tun, vergessen ihn im selben Augenblick wieder. Ich bin eine Unsichtbare.

Aber bin ich das heute auch? Werden die vier Typen mich erkennen? Ich sehe zweifelsohne anders aus als bei unserer Begegnung. Leggins und Pullover habe ich gegen die Kellneruniform eingetauscht. Eine weinrote Weste mit engem, schwarzem Rock, der knapp oberhalb der Knie endet. Eine weiße Bluse und eine kleine schwarze Fliege. Außerdem trage ich jetzt Make-up und Mascara mit Eyeliner. Heute Morgen habe ich mein ungeschminktes Gesicht hinter einer Sonnenbrille versteckt. Vielleicht habe ich ja Glück und sie erinnern sich nicht einmal an mich.

Meine Hoffnungen verpuffen in dem Moment, in dem ich einen weiteren Blick in ihre Richtung riskiere. Der Dunkelhaarige, der am Strand die Beanie getragen hat, sieht zu mir herüber, und es ist eindeutig, dass er genau weiß, wer ich bin. Ein Schmunzeln legt sich auf seine Lippen und er zieht die Augenbrauen amüsiert nach oben. Na super. Kurz darauf dreht sich auch der Sprücheklopfer zu mir herum und grinst verschmitzt. Ganz toll.

Es nützt nichts, ich habe alle Tische abgearbeitet, bis auf diesen einen. Also straffe ich die Schultern, lächle weiter und gehe selbstbewusst auf sie zu. Ich nehme die Bestellung von drei Frauen entgegen. Die Namensschilder zeichnen sie als Songwriter aus. Neben ihnen sitzt eine fünfköpfige Band. Doch so sehr ich mich auch auf die anderen Gäste konzentriere, so bohrend spüre ich die Blicke der vier Typen auf mir. Aus dem Augenwinkel sehe ich, dass zwei von ihnen tuscheln, lachen und in meine Richtung deuten. Schließlich muss ich mich ihnen zuwenden.

»Hallo, Löckchen«, begrüßt mich der Blonde. Ich blinzle zu seinem Namensschild, das oberhalb des Serviertellers steht. Cole Jackson - Musiker. Und da ist sie wieder. Diese leicht überhebliche und gleichzeitig amüsante Arroganz in seiner Stimme. »So sieht man sich wieder.«

Mein Blick fliegt zu den anderen Tischkärtchen. Der kleinere Blonde heißt Liam Jackson, der schwarzhaarige Ezra Lewis und der Beanie-Typ Blake Avens. Die rothaarige Frau Rowan Summer. »Tja, wer hätte das gedacht. Darf ich euch einen Wein empfehlen?«

»So förmlich? Als freches Ding hast du mir irgendwie besser gefallen«, stichelt er und zuckt zusammen, gleichzeitig bewegt sich die Tischdecke und Blake zieht seinen Fuß zurück unter den Stuhl. Nur mit Mühe kann ich ein Schmunzeln unterdrücken. Hat er ihm gerade ernsthaft einen Tritt verpasst?

»Wie schade, dass ich meinen Anstand einzusetzen weiß. Also, wie sieht es aus? Möchtest du die Weinempfehlung unseres Hauses oder lieber eine eigene Wahl treffen?«

Blakes Augen funkeln mich an. Eigentlich sollte ich das unter diesen Umständen ignorieren, doch ich kann nicht anders, als vielsagend zurückzugrinsen. Schon mit Mütze war er derjenige, dessen Gesicht mir am meisten in Erinnerung geblieben ist. Ohne seine Beanie ist es schwer, den Blick überhaupt von ihm abzuwenden. Seine dunklen Augen wirken in dem fahlen Licht wie tiefe Ozeane voller Geheimnisse. Sein Lächeln ist aufrichtig und ehrlich, keine Spur von Arroganz, Überheblichkeit oder zu viel Testosteron. Er wirkt beinahe wie ein Vertrauter, ein Freund. Aber das sind wir nicht, weder das eine noch das andere. Ich bin die Kellnerin, er ein Gast, womöglich einer der Nominierten des heutigen Radioawards. Ich räuspere mich und merke erst jetzt, wie lange mein Blick auf ihm geruht hat. Als ich mich wieder Cole zuwende, sieht der belustigt zwischen uns hin und her.

»Anstand, hm? Ich frage mich, wer den gerade nicht zeigt.«

»Ich bringe dir die Weinempfehlung des Hauses, Cole. Einverstanden?«

Seine Augen werden größer. »Du kennst uns also doch?«

»Hm. Sollte ich?«, frage ich mit lässigem Tonfall und deute mit einer nickenden Kopfbewegung in Richtung der Tischkärtchen. »Dein Name steht dort in großen schwarzen Buchstaben auf cremeweißem Papier.«

»Treffer versenkt«, nuschelt Blake und versetzt seinem Freund einen ordentlichen Hieb mit dem Ellbogen.

Dann sieht der kleinere Blonde zu mir, reißt die Augen auf und lacht. »Hey, du bist die vom Strand heute Morgen, richtig? Freut mich, dich wiederzusehen. Auch wenn ich noch lange nach nassem Hund gestunken habe. Aber die Dusche hat’s gerichtet. Ich bin Liam. Das hier ist mein Bruder Cole, das Blake und der großkotzige Kerl da hinten ist Ezra. Oh, und das hier ist unsere bezaubernde Rowan. Ihr muss man immer ein wenig den Bauch streicheln. Sie ist unsere Managerin und je lieber wir zu ihr sind, umso stärker kämpft sie für unsere Ideen. Und du bist?«

Während Liams Redeschwall stützt sich Cole kopfschüttelnd am Tisch ab. Blake streicht sich verschmitzt übers Kinn und Rowan lächelt entschuldigend, wenngleich sie Liam mit einem strafenden Blick bedenkt.

»Du bringst sie noch in Schwierigkeiten, Liam«, knurrt sein Bruder.

Er lacht und zuckt mit den Schultern. »Warum sollte ich sie in Schwierigkeiten bringen? Nur weil ich höflich bin und wir sie schon kennen?«

Mein Blick schnellt zu Cole und ich ziehe die Augenbrauen nach oben. »Dass du für mich in die Bresche springst, wundert mich, nachdem ich Löckchen und Ding heiße, nicht ganz so übel bin und einen Köter habe.«

»Ihr Chef sieht es sicherlich nicht so gern, wenn sie Bekanntschaften mit den Gästen schließt. Und so, wie du euphorisch auf sie einredest, ziehst du sämtliche Aufmerksamkeit auf uns«, beantwortet Blake Liams Frage.

»Sorry, Alter. Ich wollte einfach nur nett sein.« Er nickt entschuldigend in meine Richtung.

»Um mich müsst ihr euch wirklich keine Sorgen machen«, werfe ich ein.

»Das glaube ich gern«, nuschelt Cole hustend.

»Aber im Gegensatz zu euch muss ich hier arbeiten und ich habe noch ein paar andere Tische, die auf mich warten. Also. Was darf ich zu trinken bringen?«

»Ich nehme einen Gin Tonic«, sagt Ezra und nickt mir lächelnd zu.

»Für mich bitte den besten Weißwein, den ihr da habt. Und eine Flasche stilles Wasser, wenn es geht?«, entgegnet Rowan.

»Sehr gern.«

Liam zuckt mit den Schultern. »Das Gleiche wie Ez.«

Nickend richte ich meine Aufmerksamkeit auf Blake. »Und du?«

Er mustert mich eingehend und bleibt immer wieder an der Heterochromie in meinem linken Auge hängen. Halb braun, halb blau. Auffällig für jemanden wie mich, der eigentlich lieber unsichtbar ist. Doch anders als sonst, ist es mir bei ihm nicht unangenehm.

Er blinzelt ein paarmal. »Wein. Egal welchen. Ich lass mich von dir überraschen, Ally.«

Unter dem Klang meines Namens zucke ich kaum merklich zusammen. Natürlich steht er auf der Kellneruniform und natürlich bin ich daran gewöhnt, hin und wieder von Gästen persönlich angesprochen zu werden. Doch jetzt löst es Unbehagen in mir aus. Blake wirkt nicht wie der Typ Mann, der meinen Namen heute Abend beim Verlassen des Saals schon wieder vergessen hat. Nicht so, wie er mich ansieht und wie er lächelt. Keiner von ihnen wird das und ich habe absolut keine Ahnung, warum es mir zum ersten Mal nicht egal ist. Warum ich mir dieses eine Mal wünsche, er würde sich nicht an mich erinnern, hätte mich gar nicht erst wiedererkannt. Ich wäre nicht heute Morgen an diesen Strand gegangen. So sehr sein wunderschönes Gesicht mich einnimmt, so ansteckend sein Lächeln auch ist, bereue ich es, ihm begegnet zu sein. Abrupt wende ich meinen Blick ab, drehe mich um und gehe zurück zur Bar.

Scheiße! Scheiße! Scheiße!

»Gab es Schwierigkeiten an Tisch Siebzehn?«, fragt Jeff besorgt, da ich meine Bestellung energischer als sonst auf das Touchpad eintippe.

»Nein, warum fragst du?«

»Du warst sehr lange dort. Haben dich die Jungs belästigt?«

»Nein, Jeff. Alles okay. Sie hatten nur ein paar Fragen zum Wein.« Ich schaue ihn nicht direkt an und doch bemerke ich seine grimmige Miene, die mir deutlich verrät, dass er kein Wort glaubt.

»Kennst du sie?«, bohrt er weiter.

»Ihre Namen, ja.«

»Du weißt, was ich meine. Es wäre das erste Mal, dass ich mir wegen dir Sorgen machen muss.«

Nun sehe ich doch zu ihm auf und ziehe eine Augenbraue nach oben. »Du glaubst nicht ernsthaft, dass ich zu einer Nina mutiere, oder?«

Nina ist die Kellnerin in unserem Team, der es schwerfällt, ihren Flirtmodus bei Gästen mit offensichtlichem Bekanntheitsgrad oder dickem Geldbeutel zu unterdrücken. Es ist schon öfter vorgekommen, dass Jeff sie abziehen musste und ihr eine Zwangspause auferlegt hat.

Er grinst. »Nicht wirklich. Aber ich habe dich beobachtet und du warst nicht ganz so distanziert wie sonst. Fast schon ein wenig angriffslustig.«

»Ich bin ihnen heute Morgen bereits begegnet und habe bis jetzt keine Ahnung, wer oder was genau sie in dieser Branche sind. Und es ist mir auch egal«, erwidere ich und funkle ihn an.

Seine Augen weiten sich. »Du bist ihnen heute über den Weg gelaufen?«

Ich seufze und kann nichts gegen mein kurzes Lachen tun. »Rookie war im Puget Sound schwimmen und hat sein Fell auf ihrer Picknickdecke vom Wasser befreit. War alles ein wenig peinlich, bis sie frech angefangen haben zu flirten.«

Jeff lacht ebenfalls und stellt das letzte Cocktailglas meiner Bestellung auf ein rundes Tablett. »Du hast das im Griff, ja?«

»Ja, Boss. Ich hab alles im Griff.« Nur schwer kann ich mir einen Salutgruß verkneifen.

»Gut. Aber sag Bescheid, wenn nicht.«

»Jeff!«

Er reißt die Hände hoch. »Soll keine Mahnung sein, nur ein Angebot.«

Kopfschüttelnd greife ich nach dem Tablett und mache mich auf den Weg, verteile die Getränke, versuche Blakes Blicke zu ignorieren und nehme neue Bestellungen auf.

Als ich erneut an der Theke stehe und auf meine Drinks warte, lehnt sich Jeff zu mir. »Kelsy scheint ziemlich nervös zu sein.«

Ich schaue hinüber zu ihr. Sie spricht gerade mit einem der Gäste und ihre Bewegungen sind etwas hektischer als sonst, aber das überspielt sie perfekt mit ihrem strahlenden Lächeln. »Sie packt das. Hab ein bisschen Vertrauen in sie.«

»Frag, ob sie Hilfe braucht. Sie ist zu stolz, mich darum zu bitten.«

»Mach ich. Kümmere du dich um den Nachschub und überlass den Rest mir. Das ist mein Job, schon vergessen?«

∞∞∞

»Mann, das ist eine ganz andere Hausnummer als kleine Geburtstage oder der Restaurantbetrieb«, jammert Kelsy später neben mir.

»Brauchst du Hilfe?«

»Nein. Ich bekomme den Dreh langsam raus und habe tolle Tische. Keiner, der ungeduldig oder mies gelaunt ist.«

»Na siehst du. Ich habe dir doch gesagt, du packst das.«

Sie lächelt glücklich, lehnt sich weiter zu mir herüber und senkt ihre Stimme. »Ich bin so unsagbar neidisch auf dich. Du hast mit Whipe up geredet!«

»Mit wem?«

»Whipe up! Die vier heißen Kerle an Tisch Siebzehn.«

»Das sind die Jungs, wegen denen alle im Vorfeld ausgeflippt sind?« Natürlich kenne ich ihre Songs, die immer öfter im Radio laufen.

Sie nickt euphorisch. »Alle bis auf dich. Wahrscheinlich hat Jeff dir deswegen ihren Tisch gegeben. Die anderen Gäste würden verdursten, wenn einer von uns sie bedienen dürfte.«

Ich lasse den Blick schweifen. »Hier sind doch jede Menge anderer bekannter Musiker.«

»Aber niemand ist so heiß wie diese vier. Mein Gott, sieh sie dir nur einmal an.« Sie nickt vielsagend in ihre Richtung.

»Das versuche ich zu vermeiden.«

»Warum?«, fragt sie nun plötzlich voller Neugier. »Oh. Moment. Sind das die, die Rookie heute nass gemacht hat?«

Ich nicke langsam.

»Ach du heilige Scheiße! Ich fass es nicht. Und du hast sie nicht erkannt?«

»Ich kenne mit Sicherheit einen Teil der Band- und Musikernamen hier, könnte aber im Leben kein einziges Gesicht zuordnen.«

»Und das verstehe ich einfach nicht. Wie kannst du an all den Stars und Sternchen von Tik Tok, Youtube und Instagram vorbeikommen, ohne sie bewusst wahrzunehmen?«

»Ganz einfach«, sage ich und schnappe mir das nächste volle Tablett, »ich nutze nichts von diesem Social-Media-Quatsch.«

Erneut schlängle ich mir einen Weg durch den Saal. Die Preisverleihung hat mittlerweile begonnen, das allgemeine Geplänkel aufgehört. Kategorien werden aufgerufen, Nominierte in großen Bildern auf der Leinwand vorgestellt und den Gewinnern eine fußballgroße Glaskugel überreicht. Dankesreden und Applaus hallen durch den Saal.

Immer wieder huscht meine Aufmerksamkeit zu Blake und jedes Mal ertappe ich ihn dabei, wie er mich beobachtet. Seine Augen folgen mir, ein Lächeln erscheint, sobald ich ihn ansehe. Und es nervt gewaltig, dass er scheinbar einen unsichtbaren Magneten besitzt, der mich zu ihm zieht. Wenn er endlich aufhören würde, mich anzusehen, könnte ich mich mehr auf meine Arbeit konzentrieren.

Mir entgeht nicht, dass Blake auffallend viel bestellt und ich somit immer wieder an seinen Tisch muss. So auch jetzt. Mit einem Gin Tonic gehe ich zu ihm, stelle ihn möglichst vorsichtig ab und entferne mich wieder. Doch er umfasst sanft meinen Unterarm und hält mich zurück. Ein eiskalter Blitz schießt durch mich hindurch. Wie Säure, die sich in meine Haut gräbt.

Nein. Tu das nicht!

Mein Blick wandert erst zu der Stelle, an der seine Hand liegt, dann zu ihm. Ein freudiges Lächeln blitzt auf seinem Gesicht auf.

»Hat dein Boss dir Ärger gemacht, weil wir dich ein wenig zu lange von der Arbeit abgehalten haben?«

Ich drehe mich ein kleines Stück, gerade weit genug, damit seine Hand von mir abrutscht. Erleichtert atme ich durch, doch gleichzeitig bereue ich diese Entscheidung. Irritiert starre ich auf die Stelle, an der er mich berührt hat. An der seine Finger meinen Arm umschlossen haben. Dann blicke ich wieder zu ihm. Was zum Teufel? Die Berührung. Das Gefühl des eisigen Schauers. All das weicht plötzlich einer merkwürdigen Wärme. Es war kein fester Griff, kein schmerzender. Seine Finger waren ein wenig rau, aber die Sanftheit in ihnen, die erst jetzt in mich eindringt, obwohl er mich gar nicht mehr berührt, hat etwas Beruhigendes. Etwas, das ich sehr lange nicht mehr gespürt habe.

Blake legt seinen Arm auf die Rückenlehne des Stuhls und wartet offenbar ehrlich interessiert auf meine Antwort.

»Nein«, sage ich knapp.

»Er vertraut dir, oder?«

»Dass ich meinen Job erledige? Natürlich.«

»Aber auch sonst, richtig? Ihr wirkt sehr innig miteinander.«

Ich ziehe eine Augenbraue nach oben. »Beobachtest du mich etwa?«

Er wiegt den Kopf hin und her. »Mitunter können die Reden ein wenig zu lang werden. Dann suche ich mir eine schöne Ablenkung.«

»Und die findest du in der Kellner-Crew?«

Blake lächelt vielsagend. »Nur in einer ganz bestimmten Person.«

Ich nicke. »Ganz schön aufdringlich, meinst du nicht auch?« Keine Ahnung, warum sich mein loses Mundwerk während der Arbeit meldet. Er und seine Freunde entlocken es mir einfach. Und so sehr ich mir auf die Zunge beiße: die Worte sprudeln nur so aus mir heraus.

Er schüttelt den Kopf. »Nein. Gar nicht.«

»Du bist reichlich von deinem Charme überzeugt, oder?«

»Habe ich den?«, fragt er unschuldig und nur in letzter Sekunde kann ich mir mein Augenverdrehen verkneifen.

»Wenn du es richtig anstellen würdest, mit Sicherheit. Aber mittlerweile wird es nervig.«

»Nervig, also?«, fragt er amüsiert und reibt sich über den Nacken. Eine Geste, die eigentlich schüchtern wirkt, bei ihm aber schelmisch rüberkommt.

»Na ja. Schon merkwürdig, dass kein anderer an diesem Tisch Durst zu haben scheint, du dafür aber alle zehn Minuten etwas bei mir orderst.«

»Ich fungiere als Vermittler«, erklärt er stolz.

Ich atme tief durch und hebe leicht meine Hand. »Okay, Blake. Auch auf die Gefahr hin, dass ich hierfür Ärger bekommen sollte: aber könntest du nicht hin und wieder eine Sammelbestellung aufgeben, damit du mir zumindest ein paar Meilen an diesem Abend ersparst? Ich habe noch andere Tische, die auch volle Gläser haben möchten.«

»Nur wenn du mit mir essen gehst«, sagt er voller Überzeugung.

»Wie bitte?« Fassungslos starre ich ihn an. Das kann er unmöglich ernst meinen. Nicht nach dieser kurzen Zeit.

»Geh mit mir essen. Morgen, übermorgen oder nächste Woche. Aber geh mit mir essen.«

Es dauert einen Moment, ehe ich die Bedeutung seiner Worte wirklich verstehe und meine Lippen wieder dazu bringen kann, zu antworten. »Nein.«

»Wie, nein?« Überrascht runzelt er die Stirn.

»Nein. Ganz einfach nein.«

»Warum?«

»Weil ich nun mal nicht mit dir ausgehen werde«, sage ich. Vielleicht wäre ein wenig mehr Überzeugung in der Stimme besser gewesen.

Der Schalk blitzt in seinen Augen auf. »Es ist einfach nur ein Essen, Ally.«

»Du bist ganz schön fordernd.«

»Ziemlich.«

Argh! Das darf doch wohl nicht wahr sein! Ich atme tief durch und straffe die Schultern. »Wunderbar. Dann kennst du das ja. Ich bin nämlich auch stur. Und ein Nein wird sich niemals in ein Ja verwandeln.«

Anstatt enttäuscht oder eingeschnappt über meine Abfuhr zu sein, grinst er verschmitzt. »Ich setze Zehn auf mich.«

Ein ungläubiges Lachen entweicht mir. »Du willst wetten, ob ich mit dir ausgehe?«

»Setzt du dagegen?«

»Zwanzig«, sage ich, ohne mit der Wimper zu zucken. Und als er mir die Hand hinhält und ich auch noch einschlage, wird mir die Absurdität dieser Unterhaltung erst richtig bewusst.

»Abgemacht.«

»Blake …« Mehr sage ich nicht, denn erneut bricht der Saal in tosenden Applaus aus und reißt mich endlich von ihm los. Blinzelnd wende ich mich ab und laufe atemlos zurück zur Theke.

»Jeff? Ich brauche eine Pause.«

Angesicht meines Tonfalls, hält er mitten in seiner Arbeit inne. »Alles okay?«

»Gib mir einfach nur fünf Minuten, ja?«


Kapitel 4

Ally

Wie ein gejagtes Tier stürme ich in die Damenumkleide des Oceanview und ringe keuchend nach Luft. Dabei habe ich kein exzessives Ausdauertraining gemacht oder bin die Stufen der Space Needle hochgerannt. Nur eine klitzekleine Flucht aus dem Eventbereich. Ein paar wenige Schritte, während denen ich kaum zu atmen gewagt habe. Was zur Hölle habe ich da gerade getan? Hektisch öffne ich meinen Spind, greife nach dem Handy und schreibe meiner besten Freundin und Mitbewohnerin.

Ich: Bist du noch wach?

Statt einer Nachricht erscheint ihr Bild auf meinem Display, auf dem sie ihre langen blonden Haare zwischen Nase und Mund festklemmt. Ich hätte mir denken können, dass sie direkt anruft.

»Hey Roxy.«

»Ist was passiert?«, fragt sie sofort.

Mit Daumen und Zeigefinger umfasse ich meinen Nasenrücken und schließe die Augen. »Ich musste nur mal kurz raus und mich ablenken.«

»Oh, oh. So schlimm heute?«

»Eigentlich nicht, wäre da nur nicht dieser eine Typ.«

»Muss ich dir jetzt alles aus der Nase ziehen?«

Stöhnend setze ich mich auf die schmale Bank in der Mitte des Raumes und lasse den Kopf sinken. »Ach, ich weiß auch nicht. Ich habe dir doch von der Begegnung heute am Hundestrand erzählt. Und dreimal darfst du raten, wer hier Gast ist und der Band angehört, auf die gerade alle so abfahren?«

Es dauert einen Moment, ehe sie die richtigen Schlüsse zieht. »Nicht dein Ernst. Die Typen von heute Morgen sind bei der Veranstaltung?«

»Mhm.«

»Und sie sind Whipe up?« Ihre Stimme verwandelt sich zu einem aufgeregten Quietschen.

»Mhm«, wiederhole ich.

»Scheiße, Ally! Wie genial ist das denn?«, jubelt sie am anderen Ende der Leitung.

»Warum flippst du bitte genauso aus wie alle anderen auch?«

»Warum flippst du bitte überhaupt nicht aus?«

Fassungslos starre ich den Spind mir gegenüber an und hebe verzweifelt meinen freien Arm in die Luft. »Weil ich nicht verstehe, wie man Menschen kreischend anhimmeln kann, nur weil sie Musik machen. Unsere Köche bereiten überaus hervorragendes Essen zu, Jeff und Will mixen die besten Cocktails der Stadt und noch nie mussten sie sich durch eine Horde jubelnder Menschen drängen.«

Roxy lacht laut auf. »Im Grunde hast du ja recht, aber das sind verdammt heiße Musiker!«

»Und einer von ihnen nervt mich gewaltig.«

»Ich will alles hören.«

»Dieser Blake …«, Roxy schnappt nach Luft, doch ich ignoriere sie, »… hat sich scheinbar zur Aufgabe gemacht, mich unzählige Extrameilen laufen zu lassen. Alle zehn Minuten ordert er ein neues Getränk und reicht es an irgendjemanden weiter. Ich mein, wie ätzend ist das bitte? Ich arbeite hier, habe sieben volle Tische mit je zwölf bis fünfzehn Gästen und renne den ganzen Abend fast ausschließlich zu ihm«, rede ich mich in Rage, »und gerade hat er mich ganz dreist gefragt, ob ich mit ihm essen gehen will. Spinnt der?«

»Ähm … Ally? Worüber und warum genau regst du dich eigentlich auf?«

Ich öffne meinen Mund, würde gern jede Menge Gegenargumente bringen, doch mir fällt kein einziges Wort ein.

»Im Ernst, Süße«, meldet sich Roxy wieder und kichert, »ich glaube, er legt es ganz schön drauf an, dich zu einem Date zu kriegen.«

Ein abfälliges Schnauben entweicht mir.

»Warum sonst sollte er dich immer in seine Nähe locken?«

»Ich will kein Date«, murre ich.

»Na dann sag es ihm.«

»Habe ich.«

»Und?«, bohrt sie nach.

Seufzend erhebe ich mich von der harten Holzbank, gehe zum Fenster hinüber und reiße es auf. Luft! Ich brauche dringend frische Luft, um diese aufkommende Verzweiflung in mir zum Schweigen zu bringen. Tief atme ich ein und aus, heiße die Kühle der Nacht in meinen Lungen willkommen, doch es hilft nicht. Was hat dieser Blake nur an sich, dass er mich so aus der Reserve lockt?

»Er hat einen Zehner gesetzt, dass ich zusage.« Ich kneife die Augen zusammen, weil ich genau weiß, wie Roxy reagiert, und sie enttäuscht mich nicht.

»Oh, bitte sag, dass du nicht darauf eingegangen bist.« Ich sehe förmlich vor mir, wie sie die Hand vor den Mund schlägt, um sich ein Lachen zu unterdrücken.

»Mit 'nem Zwanziger«, entgegne ich kleinlaut.

»Ally!«, quietscht sie nun doch. »Du forderst ihn ja förmlich heraus.«

»Ah, Mann. Ja! Ich weiß. Was mache ich denn jetzt nur?«, jammere ich verzweifelt.

»Die Arschbacken zusammenkneifen, über deinen Schatten springen und mit dem heißesten Sänger der aktuell angesagtesten Band im Bundesstaat Washington auf ein Date gehen. Oder du setzt dein Ich-bin-unnahbar-Lächeln auf und stellst ihm nur die Getränke hin.«

»Ich nehme Option Zwei.«

»Ally. Sei nicht immer so streng mit dir.«

»Bin ich nicht. Nur realistisch.« Ich sehe zu der großen Wanduhr. Meine fünf Minuten sind längst um. Mist! »Hör mal, ich muss wieder rein.«

»Okay. Aber wir sollten dieses Gespräch unbedingt fortführen.«

»Um alles über Whipe up, ihren nervigen Sänger oder meine wachsende Verzweiflung zu erfahren?« Ich schließe das Fenster, nicht ohne noch einen letzten Atemzug der frischen Luft zu nehmen.

»Alles auf einmal«, trällert sie fröhlich, verabschiedet sich und legt auf, ehe ich etwas erwidern kann.

Ich lasse mir ein klein wenig mehr Zeit als nötig, um zurück zu gehen. Es wäre viel einfacher, ihn zu ignorieren, wenn er nicht so verdammt viel Charme besitzen würde. Die Art, wie er mit mir redet, mich anlächelt und erst diese durchdringenden Augen. Himmel! Das Gespräch mit Roxy hat mich kein Stück weitergebracht. Aber es hat mich zumindest so weit wieder beruhigt, dass ich selbstsicher und entschlossen zugleich an meine Arbeit gehe.

»Du wirst vermisst«, feixt Will, unser zweiter Barkeeper, und schüttelt einen Mixbecher neben seinem Kopf. Er deutet auf die andere Seite der Bar, wo ich Blake sitzen sehe. Seine Hände umfassen ein großes Glas Wasser, sein Blick fixiert mich. Mit jedem Schritt, den ich mich ihm nähere, wird sein Lächeln breiter.

»Lass mich raten, du hattest nichts mehr zu trinken?«, frage ich und deute auf sein Getränk.

»Doch, aber manchmal braucht man einen kleinen Perspektivwechsel. Und deine Vertretung macht nicht ganz so eine gute Figur.« Sein Blick fällt zu Jeff, der gerade eine Runde an meinen Tischen dreht.

Grinsend lehne ich mich an die Theke und verschränke die Arme vor der Brust. »Warum? Ist er nicht aufmerksam genug?«

»Doch, durchaus. Höflich, zuvorkommend. Aber du bist witziger.«

»Freut mich, dass ich zu deiner Belustigung beitragen kann.«

Mit seinem Finger malt er über den Rand des Glases vor ihm. »Das war ein Kompliment.«

»Ich versuche mal, dir zu glauben.« Zaghaft erwidere ich sein Lächeln.

»Du bist ziemlich misstrauisch, Ally.«

Ich drücke mich von der Bar ab, schnappe mir ein Tuch und beginne Gläser zu polieren. »Ich habe nur gelernt, nicht jedem zu vertrauen.«

Mein Vorhaben, ihn nicht mehr so oft anzusehen, scheitert kläglich. Seine dunklen Augen mustern mich auf diese merkwürdige Art, als suche er nach einer Antwort. Einem Hinweis, einem Detail. Keine Ahnung, was es ist - was er sieht.

»Hey. Ich meinte das vorhin ernst.«

»Das mit dem Essen gehen oder dass ich witzig bin?«

Er schmunzelt. »Beides.«

Nickend stelle ich ein Glas ab und nehme das Nächste. »Blake, es bleibt bei meinem Nein. Und diese Wette vorhin – wir sollten sie einfach vergessen, okay?«

Völlig unbeeindruckt zuckt er mit den Schultern. »Ally, nur ein Essen. Wir können auch frühstücken gehen, wenn du dich dabei wohler fühlst und das Ganze weniger nach Date riechen soll.«

Das darf doch wohl nicht wahr sein! In was habe ich mich da nur hinein manövriert? Wie um alles in der Welt, komme ich da wieder raus? Ein Date. So etwas wird es für mich nicht geben. Niemals. »Du kennst kein Nein, oder?«

»Wenn ich jedes Nein, das ich im Laufe meines Lebens gehört habe, akzeptiert hätte, würde ich jetzt nicht hier sitzen und mit meiner Band als Newcomer des Jahres nominiert sein.«

Ich halte inne und sehe ihn an. »Und genau da ist der Unterschied zwischen uns beiden. Wenn ich jedem Ja in meinem Leben geglaubt hätte, würde auch ich nicht hier stehen. Dann würde ich –«  Abrupt verstumme ich und beiße mir auf die Zunge, erschrocken darüber, einem Fremden beinahe einen Teil meines verdammten Lebens anvertraut zu haben. Nur sechs Menschen auf dieser Welt wissen annähernd, wer ich bin und woher ich komme. Nur sechs. Einer von ihnen, meine Granny, ist vor vier Jahren gestorben. Bleiben noch Jeff, mit seiner Frau Isa, Roxy, ihr Vater Sam und jemand, der zum Glück nicht mehr für mich erreichbar ist. Niemand sonst kennt mehr über mein Leben als das oberflächliche Geplänkel, das ich bereit bin zu teilen. Niemand sonst wird je mehr davon erfahren.

»Ally. Wieder einsatzfähig?« Jeff taucht neben mir auf.

Blake sieht mich immer noch unverwandt an, eine einzige Frage spiegelt sich in seinen Augen wider. Eine Frage, deren Antwort ich ihm ewig schuldig bleiben werde. Was dann?

Nur mit Mühe kann ich mich von ihm lösen und die Anspannung, die sich in mir gebildet hat, abschütteln. Ich räuspere mich. »Ja, Boss. Bin wieder da.«

»Boss?« Blakes Starre löst sich.

»Ja. Das ist mein Boss, Jeff.« Ich wedle mit dem Handtuch zwischen den beiden hin und her. »Jeff, das hier ist –«

»Ich weiß, wer er ist. Sein Gesicht hängt tausendfach in den Zimmern der Zwillinge. Jeden Abend, wenn ich ihnen Gute Nacht sage, sehe ich sein Grinsen.«

Amüsiert bemerke ich Blakes Reaktion darauf. Er schiebt sich verlegen die Hand in die Haare und blickt zu mir.

Jeff geht einen Schritt nach vorn und hält ihm die Hand zur Begrüßung hin. »Freut mich trotzdem.«

Blake ergreift sie. »Mich auch.«

»Und du bist also hinter meinem Mädchen her?«

Ich verdrehe die Augen, doch Blake lacht nur.

»Ist das verwunderlich?«

Wieder bohren sich seine Augen in meine und ich muss sämtliche Selbstbeherrschung aktivieren, um seinem Blick standzuhalten und nicht erneut die Flucht anzutreten. »Ich meine, sie ist unglaublich aufmerksam, witzig, wunderschön und eine verdammt aufrichtige Person. Etwas, das ich nicht oft erlebe, schon gar nicht mit so einer ungeschönten Ehrlichkeit, die eine deutliche Abfuhr mit sich bringt.«

Sein theatralisches Trauerspiel quittiere ich mit ungläubigem Kopfschütteln. »Ich muss weitermachen, sonst könnte es Ärger mit dem Boss geben.«

Jeff beachtet mich gar nicht, schnappt sich stattdessen das Handtuch, das ich eben noch benutzt habe, und poliert die Gläser weiter. »Mach dir nichts draus. Bis jetzt hat sie jeden eiskalt abblitzen lassen. Aber du bist der Erste, der sie ordentlich ablenkt.«

Schnaubend drehe ich mich zu den beiden um, will etwas erwidern, doch Blakes durchdringender Blick nimmt mir jeglichen Wind aus den Segeln.


Kapitel 5

Blake

»Was machst du denn hier?«

Grinsend stoße ich mich von der Wand ab. Ally kommt mit weiteren Kellnerinnen den Flur entlang und mustert mich mit hochgezogenen Augenbrauen, die Arme vor der Brust verschränkt. Doch in ihren Mundwinkeln zuckt die Andeutung eines Lächelns. Mein Herz setzt für einen Moment aus, dann schlägt es deutlich schneller weiter.

»Hey«, sage ich einfallsreich, schiebe die Hände in die Taschen und versuche lässig zu wirken. Seit einer Stunde stehe ich im Vorraum des Oceanview und warte auf sie. Immer mit der Frage im Hinterkopf, ob ich mir eine weitere Abfuhr abhole oder sie mir doch etwas mehr Zeit schenkt.

Kichernd legt ihr eine der Kolleginnen eine Hand auf die Schulter, was sie kaum merklich zusammenzucken lässt. »Okay. Ich glaube, wir lassen euch beide mal allein.«

Ich wende den Blick nicht von Ally ab und so registriere ich die kleine Bewegung, die sie macht, um die Hand wie beiläufig von ihrer Schulter zu bekommen. Dann nickt sie. »Ja. Schlaft gut.«

Wir schweigen, während alle auf den Aufzug warten, in den die beiden schließlich einsteigen und hinunterfahren. Erst als die Türen sich schließen, blinzelt Ally.

»Was tust du hier, Blake?«, fragt sie erneut.

»Auf dich warten.«

»Und warum?«

»Ernsthaft?«

Jetzt kann sie ihr Schmunzeln nicht mehr unterdrücken. »Ich habe schon gesagt, dass ich nicht mit dir essen gehe.«

Nickend trete ich einen Schritt auf sie zu und bin erleichtert, dass sie nicht zurückweicht. »Das hast du.«

»Ich muss zugeben, deine Hartnäckigkeit ist beeindruckend. Und dabei fallen mir auf Anhieb fünf Frauen ein, die auf der After-Show-Party um deine Aufmerksamkeit gebuhlt haben und liebend gern mit dir gegangen wären.«

»Fünf? Waren es nicht sogar sechs?«, foppe ich amüsiert.

»Werd nicht größenwahnsinnig.«

Grinsend zucke ich die Schultern. »Du hast mich also beobachtet?«

»Es war nicht schwer, dich aus den Augen zu verlieren, nachdem du durchgehend an der Bar rumgelungert hast.«

»Hinter der du dich anscheinend verstecken wolltest.«

Mit dem Ende des offiziellen Teils war sie hinter der Theke verschwunden, um dort auszuhelfen, was es mir ungemein erleichtert hatte, in ihrer Nähe zu bleiben und immer wieder ein Gespräch mit ihr zu führen.

»Hat offensichtlich nicht so gut geklappt.«

»Nein. Überhaupt nicht.«

»Hm.« Sie rümpft die Nase. »Und jetzt?«

Ich hole Luft und versuche es ein letztes Mal – zumindest für heute. »Jetzt hoffe ich, dass ich dir nach dieser langen Nacht einen Kaffee ausgeben darf und du mir keine weitere Abfuhr erteilst.«

Überrascht zieht sie die Brauen hoch. »Oh, du ruderst zurück?«

Ich lehne mich ein Stück weiter in ihre Richtung. »Nur, wenn es funktioniert.«

Belustigt funkeln ihre Augen mich an. »Warum habe ich nur das Gefühl, dass du dich mit einem Kaffee nicht zufriedengeben wirst?«

»Probier es doch einfach aus«, fordere ich sie heraus und kann meine Ungeduld auf ihre Antwort kaum ertragen.

Einen Moment lang sieht sie mich an. Immer wieder beißt sie sich auf die Innenseite der Wange und endlich holt sie tief Luft, schließt die Augen und nickt. »Okay. Einen Kaffee. Aber ich darf bestimmen, wo wir den holen.«

Mein breites Grinsen ist Antwort genug. Innerlich triumphierend lege ich den Kopf schief und deute auf die Aufzüge. »Dann los.«

Ich folge ihr in die Kabine, in der ich vor so vielen Stunden mit den Jungs und Rowan hochgefahren bin. Nichtsahnend, dass dieser Abend so anders verlaufen würde.

Als sich die Türen schließen und wir uns in Bewegung setzen, mustere ich sie. Den strengen Dutt hat sie gegen einen lockeren Pferdeschwanz eingetauscht. Ihre Uniform ist Jeans, Pulli und Lederjacke gewichen. Gott, wie neidisch bin ich auf diese Lederjacke. Sehnsüchtig denke ich an meine eigene, die zu Hause in der Wohnung hängt, und wünsche mir einmal mehr, nicht diesen dämlichen Anzug tragen zu müssen.

»Übrigens: Herzlichen Glückwunsch zum Award.« Sie blickt auf und sieht mich ehrlich lächelnd an.

Einen Moment genieße ich diesen Anblick. »Danke. Es ist immer noch unwirklich.«

»Diese Auszeichnung bedeutet euch eine ganze Menge, oder?« Sie mustert mich von der Seite.

»Sie öffnet allerhand neue Türen. Unsere Reichweite wird größer und wir haben das Ticket für einige Festivals, bei denen wir zur Primetime auf der Hauptbühne spielen dürfen. Ohne diesen Award hätten wir diese Chance erst in ein paar Jahren, wenn überhaupt. Es beschleunigt vieles und pusht uns extrem.«

»Dann könnte Coles Selbstüberschätzung gepaart mit dem vorlauten Mundwerk also schlimmer werden?«, fragt sie trocken, was mich zum Lachen bringt.

»Durchaus möglich. Aber ich glaube, du schätzt ihn völlig falsch ein.«

Sie neigt ihren Kopf und sieht mir in die Augen, als könnte sie dort eine Wahrheit finden, die nicht jeder zu entdecken vermag. »Und du? Liege ich bei dir auch daneben?«

Für einen Moment möchte ich sie fragen, wie sie mich sieht, doch Jeffs Worte hallen deutlich in mir nach: Bis jetzt hat sie jeden eiskalt abblitzen lassen. Aber du bist der Erste, der sie ganz schön ablenkt. Und die Tatsache, dass wir gemeinsam im Aufzug stehen und sie mir scheinbar den kleinen Finger reicht, lässt nur einen Schluss zu. »Ich glaube, du hast eine außerordentlich gute Menschenkenntnis und hättest dem Kaffee nicht zugestimmt, wenn ich ein Macho wäre.«

Lächelnd senkt sie den Blick. »Dann lass es mich nicht bereuen«, sagt sie so leise, dass ich mir nicht sicher bin, ob sie eine Antwort darauf erwartet.

Die Türen des Aufzugs öffnen sich und als Ally den ersten Schritt macht, lege ich instinktiv meine Hand an ihren Rücken. Sobald ich ihre Jacke berühre, versteift sie sich. Dann dreht sie sich mit einer fließenden Bewegung ein Stück und macht einen großen Schritt nach vorn. Weg von mir. Weg von meiner Hand. Vermutlich wäre es mir nicht so bewusst aufgefallen, wenn sie vorhin nicht ihrer Kollegin ausgewichen und vor meiner Berührung am frühen Abend zurückgezuckt wäre. Doch da habe ich es der Situation zugeschrieben. Dass sie professionell bleiben wollte, auf Abstand. Jetzt ist niemand hier, keiner, der an meiner Geste etwas missverstehen könnte und doch hat sie so reagiert. Ich würde gern ihr Gesicht sehen, schauen, ob wieder dieser kurze Anflug von Unbehagen darauf zu erkennen ist.

»Tut mir leid«, sage ich unwillkürlich, ohne zu wissen, ob und wofür ich mich überhaupt entschuldigen muss.

Ally antwortet nicht, schüttelt kaum merklich den Kopf und dreht sich endlich zu mir um. Ein zaghaftes Lächeln huscht über ihr Gesicht. Dann nickt sie in Richtung des Ausgangs. »Was ist jetzt. Lust auf den besten Kaffee Seattles?«

Immer noch ein wenig irritiert von den letzten Minuten folge ich ihr hinaus in die einsetzende Morgendämmerung. »Dir ist schon klar, dass meine Erwartungen gerade enorm gestiegen sind, oder?«

»Und ich werde sie nicht enttäuschen.«

∞∞∞

Einige Straßen weiter steuert sie zielstrebig ein schmales Gebäude an, dessen Erdgeschoss aus einer verglasten Tür und einem schmalen Schaufenster besteht. Ein graues Metallschild mit der Aufschrift Angelo´s Café hängt an der Hauswand und auf dem Gehweg stehen runde Bistrotische mit Stühlen. Sie öffnet die Tür, betritt den kleinen Verkaufsraum, aus dem mir sofort köstlicher Kaffeegeruch in die Nase steigt.

»Buon giorno, Angelo«, ruft sie, als würde sie das Haus ihrer Eltern betreten.

Kurz darauf erscheint ein kleiner, älterer Mann hinter dem Tresen, hebt die Arme und winkt aufgeregt. »Buon giorno, mia bella Ally. Come stai?«

Sie lacht. »Wie immer gut. Darf ich dir Blake vorstellen?« Mit der Hand deutet sie auf mich, dann wendet sie sich mir zu. »Und das ist Angelo. Der Meister des weltbesten Kaffees.«

»Blake. Freut mich«, sagt er mit italienischem Akzent und reicht mir die Hand, die ich sogleich ergreife. Dann richtet er sich wieder an Ally: »Das Gleiche wie immer?«

»Ja, bitte für uns beide.«

»Si. Viene subito.« Damit dreht er sich um und macht sich an einer der Kaffeemaschinen zu schaffen.

Ich schaue zu Ally hinüber, die mich vorfreudig anlächelt, und lasse den Blick durch den winzigen Laden wandern. Unzählige Dosen in verschiedensten Größen stehen aufgereiht an den roten Backsteinwänden. Weiße To Go Becher stapeln sich neben braunen Tassen in Regalen oberhalb der Maschinen und gerahmte Bilder zieren jeden freien Platz. Ich begutachte sie genauer. Fotos von Menschen, die glücklich in die Kamera strahlen, sich umarmen oder mit einer Tasse Kaffee auf kleinen Bistrostühlen unter einem Olivenbaum sitzen. Bilder von engen Gassen, wie man sie aus alten italienischen Filmen kennt. Ein junger Mann, der sich lachend aus dem offenen Fenster eines Piaggio Ape lehnt. Es ist ein Hauch Italien, der in diesem kleinen Raum herrscht. Ein uriger Ort, an dem man sich sofort willkommen und wohl fühlt.

Kurz darauf stellt er uns die dampfenden Becher auf den Tresen. Ich ziehe mein Portemonnaie heraus, doch er winkt ab. »No, no. Ally zahlt hier nichts.«

Irritiert sehe ich zwischen Angelo und Ally hin und her, die nur schmunzelnd die beiden Becher ergreift und mir einen davon reicht. »Na komm. Ich erkläre es dir draußen. Grazie.«

»Prego, Ally. Ciao.«

Als wir die Straße betreten, wende ich mich zu ihr. »Ich bin neugierig. Warum zahlst du beim vermeintlich besten Barista der Stadt nicht für deinen Kaffee?«

»Nicht nur vermeintlich. Probier ihn endlich.«

Vorsichtig rieche ich daran, nehme den ersten Schluck und nicke. Er ist heiß, und doch legt sich ein feiner Geschmack über meine Zunge. Das intensive Aroma der Bohne, die Röstung und die genau passende Säure, lassen mich unwillkürlich aufstöhnen. »O ja. Ich weiß, was du meinst. Der ist verdammt gut. Also. Was ist das Geheimnis?«

»Du hast doch Jeff kennengelernt«, sagt sie und setzt sich in Bewegung, in die Richtung, aus der wir gekommen sind.

»Ja. Und die beiden haben eine Kaffeeflatrate für die Bediensteten des Oceanview abgeschlossen?«

Lachend nippt sie an ihrem Getränk. »Nein. Jeffs Frau ist Angelos Tochter.«

»Okay. Und wie kam es zu dieser Gegebenheit, dass du nichts für deinen Kaffee zahlen musst?«, bohre ich weiter.

»Jeff und Isa sind mir sehr gute Freunde geworden. Ich bin oft bei ihnen, passe manchmal auf ihre Zwillinge auf, auch wenn Jeff der Einzige ist, der meint, dass Fünfzehnjährige noch einen Babysitter benötigen. Aber das ist eine andere Geschichte.« Sie schmunzelt amüsiert. »Jedenfalls habe ich Angelo über sie kennengelernt. Er ist ein toller Opa und ein großartiger Vater.« Ihr Blick verliert sich, doch sie blinzelt schnell, lächelt mich an und bleibt stehen. »Blake. Ich muss jetzt wirklich nach Hause.«

Enttäuschung durchfährt mich angesichts des abrupten Endes. »Darf ich dich bringen?«

Kopfschüttelnd weicht sie meinem Blick aus. »Lieber nicht.«

Ich will nicht, dass sie schon geht. »Sicher?«

»Absolut. Mein Fahrrad steht am Oceanview.«

»Aber wir werden uns wiedersehen, oder?«, frage ich hoffnungsvoll.

Sie neigt den Kopf. »Nun. Ich bezweifle, dass ich dich davon abhalten kann. Und du weißt, wo ich mir morgens meinen Kaffee hole, wenn ich eine lange Schicht hatte.«

»Und ich weiß, wo du arbeitest.« Ich muss sie wiedersehen, mehr über sie erfahren und verstehen, was mir an ihr so unglaublich vertraut vorkommt.

»Viel zu viele Informationen für einen fremden Kerl, wegen dem ich locker drei Meilen extra laufen durfte. Eigentlich müsste ich ziemlich genervt von dir sein.«

Ich erwidere ihr freches Grinsen und bin versucht, sie locker in den Arm zu ziehen. Für mich eine natürliche Geste. Doch ich habe das Gefühl, dass es bei ihr eine Grenze überschreiten würde, die ich nicht kenne. Noch nicht. »Ich mache es wieder gut. Versprochen.«

Ihr Lächeln verblasst ein wenig und eine Spur von Traurigkeit legt sich über ihr Gesicht. »Sag das nicht. Versprechen können so schnell und leicht gebrochen werden. Und sie zerstören auch ein Stück weit die Seele der Menschen, die auf diese Worte vertraut haben. Wenn du etwas tun willst, dann tue es einfach.« Zögerlich hebt sie ihre Hand, streckt sie mir entgegen und hält die Luft an, bis ich sie ergreife. Ganz sanft und vorsichtig schließe ich meine Finger um ihre, spüre die Wärme, die von ihr ausgeht, fühle die weiche Haut. Sie atmet aus, schluckt und lächelt, als sie den Druck erwidert. »Also dann, Blake. Vielleicht bis irgendwann einmal.«

Ich streiche mit meinem Daumen über ihre Haut. Alles an ihr nimmt mich ein. Selbst ihr Abschied. »Ganz bestimmt, Ally. Ganz bestimmt. Und danke, dass du mir Angelo´s Café gezeigt hast.«

Sie nickt, lässt langsam meine Hand los und geht einen Schritt zurück. Dann wendet sie sich ab und läuft in Richtung des Oceanview.

Ich bleibe stehen und hoffe, dass sie sich noch einmal umdreht. Und gerade, als ich die Hoffnung fast aufgebe, schenkt sie mir noch einen Blick und winkt, ehe sie um die Ecke biegt und aus meinem Sichtfeld verschwindet.


Kapitel 6

Ally

»Verdammt, du hast ihn wirklich stehen lassen?«, fragt Roxy, lacht und sieht mich gleichzeitig fassungslos an.

Ich hänge Rookies Leine an den Haken, streife meine Schuhe ab und gehe durchs Wohnzimmer zu unserem Balkon.

»Was hätte ich sonst tun sollen? Ich weiß noch nicht einmal, warum ich überhaupt eingewilligt habe, mit ihm Kaffee trinken zu gehen.« Ich lege die Sitzpolster auf die Stühle unseres kleinen Balkons, setze mich und nehme das Glas Wasser entgegen, das sie mir hinhält. »Danke.«

»Keine Ahnung, Ally. Vielleicht Telefonnummern austauschen, ein Date ausmachen oder ihn mit nach Hause bringen und eine wilde, leidenschaftliche Nacht erleben?«

Ich sehe sie vielsagend an. Wir beide wissen zu gut, wie weit ich von einem richtigen Date, geschweige denn einem One-Night-Stand entfernt bin. Meilenweit. Mit tiefen Gräben und Schluchten dazwischen. Alligatoren, Giftschlangen und Skorpione in jedem Winkel. Unüberwindbar. Unmöglich. Zumindest nicht in diesem Leben. Es wäre die Erlaubnis, mir näher zu kommen, mich zu berühren, zu flirten und auf Tuchfühlung zu gehen. Ein Schauer läuft mir über den Rücken, wenn ich an die Flashbacks denke, die sie in mir wecken würden. Die kalten Hände, die Schmerzen, die Angst.

»Argh. Du bist so ein egoistisches Miststück«, stöhnt Roxy erheitert und reißt mich aus den Gedanken.

»Ich? Warum denn das?«

»Weil du mir die Möglichkeit genommen hast, auf einen verdammt heißen Typen in Shorts, angelehnt an der Küchenzeile und mit Kaffeebecher in der Hand, zu treffen. Es ist wahrlich nicht immer leicht, mit dir zusammenzuleben, Ally Campbell.«

Ich lache laut auf. »Roxy!«

»Ach komm schon. Das wäre ein Highlight gewesen. Ein großes Poster für unsere Wall of Fame.«

»Was für eine Wall of Fame?«

»Die hätten wir dann eben ins Leben gerufen. Promis, die unser Haus betreten. Und die, die es in unsere Betten schaffen, bekommen einen Rahmen.« Sie sieht verträumt hinauf in den Himmel und malt mit den Händen einen großen Halbkreis in die Luft.

Ich schüttle den Kopf, bemühe mich um Ernsthaftigkeit, doch ich spüre das Zucken in meinen Mundwinkeln. »Das wäre dann der Erste und Letzte gewesen.«

»Na und? Zumindest hätten wir einen Augenschmaus im Flur. Die Wand gegenüber vom Badezimmer würde perfekt passen.«

»Ruf doch die Could have been Wall ins Leben«, schlage ich vor und handle mir einen tadelnden Blick ein.

»Haha. Aber im Ernst. Wirst du ihn wiedersehen?« Roxys Tonfall wird forschender.

Ich beiße mir auf die Unterlippe. »Eigentlich nicht.«

»Aha … Eigentlich bedeutet?«

Stöhnend schließe ich die Augen und lasse den Kopf zurücksinken. »Ich habe ihm mehr oder weniger zu verstehen gegeben, dass er mich bei Angelo durchaus finden könnte. Und er weiß, wo ich arbeite, was die Sache eindeutig verkompliziert. Er ist im Vorteil.«

»Du hast was getan?« Sie klingt überrascht, entsetzt und erfreut zugleich. Ich blinzle zu ihr hinüber und blicke in riesige Augen, die direkt über mir schweben. Dann umfasst sie mein Gesicht, dreht es hin und her und runzelt die Stirn. »Wer bist du und was hast du mit Ally gemacht?«

Kichernd schiebe ich sie zurück auf ihren Stuhl.

»Dir ist aber bewusst, dass er die Chance ergreifen wird, wenn er wirklich mit dir ausgehen möchte, oder?«

Ich nicke.

»Und du hast ihm diese Tür geöffnet, weil …?«

Eine Gänsehaut breitet sich auf mir aus, denn die Erinnerung an seine Berührungen legt sich über mich. Im Oceanview, wo er sanft seine Hand auf meinen Unterarm legte. Die Wärme, die von ihm ausging, dieses Zucken in meinem Körper, das zum ersten Mal daher rührte, dass ich es wollte. Das Brennen auf meiner Haut, das sich ausbreitete. Seine Hand an meinem Rücken. Ich war vielmehr erschrocken, weil ich nicht damit gerechnet hatte, als dass ich sie wirklich abschütteln wollte. Beinahe hätte ich sie genommen und erneut auf meinen Rücken gelegt. Doch ich wollte nicht erklären, warum ich das getan hatte.

»Wenn ich die Antwort darauf finde, verrate ich sie dir, Roxy. Ich weiß nicht, woher der Impuls kommt, ihn kennenlernen zu wollen, und warum mein Körper so anders reagiert, wenn er mich berührt.«

»Er hat dich berührt?«, fragt sie fassungslos.

Wieder nicke ich. »Zweimal und beide Male bin ich wie gewohnt zusammengezuckt. Aber es war nicht der Ekel vor der Berührung, nicht die Angst, sie könnte zu fest werden. Es war ein Reflex, weil ich das schon viel zu oft in meinem Leben getan habe. Ich wollte mich nicht von ihm wegdrehen, wollte seine Hand nicht von meinem Arm gleiten lassen.«

Ungläubig sieht meine Freundin mich an. Sie ist bereits so lange ein Teil von mir, kennt jede Facette, jede Macke und Angewohnheit. Eigentlich kann uns beide nichts erschüttern, doch meine Worte lassen uns schweigend innehalten. Roxy, weil sie zum ersten Mal in ihrem Leben keine Ahnung hat, was sie sagen soll, und ich, weil ich jetzt erst begreife, wie sehr mir Blake unter die Haut gegangen ist. Mir wird unweigerlich bewusst, dass ich ihn wiedersehen will, und das macht mir Angst. Verdammt große Angst.

»Das sind mal Neuigkeiten«, raunt sie schließlich.

Ergeben seufze ich. »Ich sollte kündigen und mir einen neuen Kaffee-Dealer suchen.«

»Du solltest weiter zur Arbeit gehen und jede freie Minute bei Angelo warten.«

Ich runzle die Stirn. »Du springst für ihn ganz schön in die Bresche. Du kennst ihn doch gar nicht.«

»Ich weiß, wie er aussieht, habe seine Musik bereits öfter gehört, und sein Verhalten finde ich ziemlich süß, wenn du mich fragst«, sagt Roxy und lässt bei jedem Argument einen Finger in die Höhe schnellen, bis sie die magischen drei vervollständigt hat. Zu allem Überfluss wackelt sie dann auch noch siegessicher mit den Augenbrauen.

Ich nehme einen Schluck von meinem Wasser und stelle das Glas ab. »Das bleibt noch abzuwarten. Vermutlich hat er sich nach meiner wiederholten Abfuhr auch eine andere geschnappt.«

»Vermutlich hast du auch nur eine furchtbar schlechte Meinung von Männern. Wird Zeit, dass du aus deinem hübschen Schneckenhaus herauskommst und beginnst, das Leben zu leben.«

»Das tue ich doch«, protestiere ich.

Die Skepsis steht ihr förmlich ins Gesicht geschrieben. »Rookie kann nicht der einzige Kerl sein, der hin und wieder in dein Bett darf.«

Lachend lehne ich mich zurück und lasse die wenigen Sonnenstrahlen meine Haut erwärmen. Doch der Versuch, mir Blakes Gesicht aus dem Kopf zu streichen, scheitert kläglich.

∞∞∞

Ich trete aus dem Aufzug hinaus, in dem ich vor vier Tagen noch mit Blake gestanden habe. Der breite Flur empfängt mich mit seinem vertrauten Geruch. Die Tür zum großen Festsaal steht offen, die Trennwände sind aus ihren Verstecken herausgeholt worden und teilen den riesigen Raum in mehrere kleine. Ich weiß, dass dort heute eine Jubilarfeier und ein Geburtstag stattfinden. Doch ich bin endlich wieder im Restaurant eingesetzt. Meinem liebsten Bereich. Die ruhige, moderne und gleichzeitig gemütliche Atmosphäre ist entspannter. Ganz anders als die Hektik auf einer Großveranstaltung. Rechts von mir befindet sich die Glastür, die bereits offen steht. Ich betrete den Flur, vorbei an den Toiletten und steuere den Umkleidebereich für die Mitarbeiter an. Kaum schwinge ich die Tür auf, dringt Gelächter an mein Ohr. Kelsy und Nina stehen an ihren Spinden und ziehen gerade die Uniformen an. Sie schauen auf, als sie mich bemerken und plappern augenblicklich drauflos.

»Ally, da bist du ja! Erzähl! Was war da mit diesem Blake von Whipe up?«, fragt Nina direkt. Ihr Klatsch-und-Tratsch-Instinkt übernimmt.

Ich atme tief durch und öffne meinen Schrank. »Hallo erst einmal, Nina. Kelsy.«

»Jaja. Komm zum Punkt!«

»Was soll da gewesen sein? Er war ein Gast und ich habe ihn bedient«, sage ich, während ich meine Jacke und die Tasche in den Spind lege.

»Ja klar«, schnaubt Nina wissend, stellt sich neben mich und knöpft ihre Bluse zu. »Läuft da was zwischen euch?«

Nachdem ich nichts erwidere und meine Bluse vom Haken nehme, wird sie präziser.

»Knutschen? Sex? Du weißt schon.«

Ich sehe zu Kelsy hinüber, grinse und singe beinahe. »Nicht jeder hier fängt was mit Gästen an.«

Nina zuckt vielsagend mit den Augenbrauen. »Du hast ja keine Ahnung, was du alles verpasst. Also. Was ist jetzt mit diesem Blake? Er hat offensichtlich mit dir geflirtet.«

»Hat er das?« Ich stelle mich dumm, halte aber inne. Sein Blick, sein Lächeln, die Art, wie er gesprochen, sich bewegt und mich gemustert hat. All das ist wieder so präsent vor meinem inneren Auge. Ich genieße und verfluche die Erinnerung an ihn gleichermaßen, denn ich würde ihn so gern noch ein einziges Mal sehen. Noch einmal mit ihm reden. Mehr darf es nicht geben. Mehr wird mir niemals vergönnt sein.

»Ally! Sag schon. Lass uns am Groupie-Leben teilhaben.«

»Es gibt kein Groupie-Leben, Nina. Und es gibt nichts zu erzählen«, wiegle ich ab und merke, dass meine Stimme nicht ganz so selbstsicher ist wie sonst.

Abschätzig mustert sie mich. »Du bist verdammt langweilig, weißt du das?«

Bemüht, die Gedanken an Blake abzuschütteln, zucke ich mit den Schultern, ziehe das Shirt über meinen Kopf und tausche es gegen die weiße Bluse aus. »Ich bin recht zufrieden damit.«

»Wie dem auch sei. Sollte da irgendwas zwischen euch laufen, erwarte ich eine ausführliche Berichterstattung!«

Ich verdrehe die Augen und lache. »Klar. Ich werde über jede Sekunde Buch führen und sie mit dir teilen.«

Kopfschüttelnd und mit einem theatralischen Seufzen wendet Nina sich ab und verlässt die Umkleide.

»Sie hat mich auch schon gelöchert, ob ich irgendetwas über Blake und dich wüsste«, meint Kelsy, nachdem sich die Tür hinter Nina geschlossen hat.

»Warum ist sie denn so darauf fixiert?«

Kelsy lacht. »Hast du nicht mitbekommen, wie sie nach der Verleihung versucht hat, in die Nähe der Band zu kommen? Sie war richtig darauf bedacht, den Food-Runner zu übernehmen. Es ist ihr ganz schön sauer aufgestoßen, dass Blake nur Augen für dich hatte.«

»Hatte er nicht«, protestiere ich instinktiv.

»Und ob!«

Meine Hände erstarren am obersten Knopf der Bluse. Dann drehe ich mich zu ihr um und blicke in einen Ausdruck von purer Heiterkeit. Je später der Abend wurde, umso mehr habe ich mich von ihm ferngehalten. Sobald ich ihn in der Nähe sah, bin ich ins Lager gegangen, habe die Vorräte aufgestockt und Gläser in die Küche gebracht. Ich habe alles getan, um ihm möglichst aus dem Weg zu gehen. Mal mehr, mal weniger erfolgreich. Da waren zu viele Blicke, zu viele kleine Gespräche und das ständige Lächeln, die mich haben scheitern lassen. Ertappt wende ich mich wieder dem Spind zu.

»Versuch gar nicht erst, es zu leugnen. Er ist sogar einmal in mich hineingerannt, weil er zugesehen hat, wie du fluchtartig in die Küche gestolpert bist.«

Jetzt muss ich lachen. »Gott, Kelsy. Wirklich?«

»Ja. Mein erster enger körperlicher Kontakt mit einem Musiker. Werde ich so schnell sicherlich nicht vergessen. Er hat mir auch geholfen, die Scherben vom Boden aufzuheben und sich ganz nebenbei nach dir erkundigt.«

Ich drehe den Kopf ruckartig zu ihr. »Was?«

Kelsy schließt ihren Spind. »Keine Sorge. Ich habe ihm gesagt, du wärst mir eine zu gute Freundin, als dass ich ihm auch nur deinen Nachnamen buchstabieren würde.«

Erleichtert atme ich aus. »Danke.«

Sie nickt, sieht mich aber fragend an. »Wie ist der Abend noch gelaufen? Haben sich seine Flirtereien und das Abpassen am Aufzug wenigstens gelohnt?«

Grinsend zucke ich mit den Schultern. »Nicht so, wie du vielleicht denkst. Wir haben uns nur einen Kaffee geholt und das war's.«

»Wie, das war's?« Ihr Blick gleicht dem vom Roxy.

»Ich habe mich verabschiedet und bin gegangen«, sage ich trocken, binde meine Fliege und streiche über die weinrote Weste.

»Nicht dein Ernst«, sagt sie fassungslos und ich schließe lachend den Spind.

Ein Klopfen an der Tür unterbricht uns. »Ally? Bist du da drin? Sind alle angezogen?«

»Ja, Jeff. Komm rein.«

Er steckt seinen Kopf durch die Tür, blickt sich kurz suchend um und entdeckt uns. »Oh, hallo Kelsy. Ally? Ich muss dich sprechen. Kommst du bitte zuerst in mein Büro, bevor du ins Restaurant gehst?«

Ich nicke, warte, bis die Tür sich schließt, und sehe zu Kelsy, die mich zerknirscht mustert. »Klingt, als hättest du was angestellt.«

Ich atme schwer aus. »Vermutlich wegen des Events, weil ich mich zum Ende hin aus dem Service rausgezogen habe.«

»Aber der war doch nicht mehr nötig.« Kelsy runzelt die Stirn.

»Jeff ist da sehr eigen. Ich lasse ihn lieber nicht zu lange warten. Wir sehen uns gleich.«

»Viel Glück.«

Dankbar lächle ich, weiß aber, dass ich es nicht brauchen werde. Jeff hat seine Prinzipien, seine Regeln, die er strikt einhält. Wenn etwas anders verläuft, als von ihm geplant, muss er darüber sprechen, kurz mal laut werden und dann ist alles wieder gut. Er ist nicht nachtragend oder kündigt einem deswegen die Freundschaft.

Mit schnellen Schritten gehe ich in sein Büro.

»Oh, Ally. Ja … Schließ bitte die Tür und setz dich.«

»So schlimm?«

Er blickt auf, runzelt die Stirn und kratz sich am Hinterkopf. »Na ja. Es ist … Ich weiß nicht, wie ich anfangen soll.«

Mein Magen zieht sich zusammen. Hat es Beschwerden über mich gegeben? Habe ich irgendetwas Falsches gemacht, das mir entgangen ist? Jeff kommt um seinen kleinen Schreibtisch herum, zieht den Stuhl mit und setzt sich mir gegenüber.

»Also, ich muss mich bei dir entschuldigen.«

Verwirrt sehe ich ihn an. »Wie bitte?«

»Ich muss mich bei dir entschuldigen«, wiederholt er.

»Wofür? Ich dachte, ich hole mir einen Rüffel ab, weil ich am Freitag zu euch hinter die Theke gekommen bin und nicht mehr im Service war.«

»Was? Nein. Das war richtig so. Will und ich waren völlig unterbesetzt an der Bar, als die Veranstaltung lockerer wurde. Du hast dort viel besser helfen können.«

»Okay«, sage ich langgezogen. »Dann würde ich jetzt gern wissen, warum du so herumdruckst und meinst, dich für was auch immer entschuldigen zu müssen.«

»Ich hab dich lieb, Kleines. Das weißt du, oder?«

Ich nicke vorsichtig. Was ist passiert?

»Und Isa und ich sind immer für dich da.«

Unruhe breitet sich in mir aus. »Jeff, du machst mir ein wenig Angst.«

Er druckst weiter herum. Kratzt sich erneut am Hinterkopf und seufzt schließlich. »Na ja. Womöglich habe ich da etwas gesagt und getan, was dir nicht so ganz passen könnte. Isa hat mir schon den Kopf gewaschen und jetzt warte ich darauf, dass du ihn mir abreißt.«

»Jeff«, mahne ich, teils belustigt über seine reumütige Art, aber um so vieles besorgter, was nun kommen wird.

»Es geht um diesen Sänger von Freitag.«

Keine Ahnung, womit ich gerechnet habe, doch ganz gewiss nicht damit. Völlig baff sehe ich ihn an. »Blake? Was ist mit ihm?«

»Er war in deiner Pause am Freitag an der Bar und ist auch noch eine Weile sitzen geblieben, nachdem du zurückgekommen und wieder den Service übernommen hast.«

»Ja, ich weiß. Du hast ihm auf die Nase gebunden, dass er mich angeblich ablenken würde.«

»Das hat er auch!«, wirft er bestimmt ein.

»Aber?«, hake ich nach.

»Ich habe mich mit ihm lange unterhalten. Auch über dich,« Jeff hebt die Hände abwehrend hoch, »aber ich habe ihm nichts erzählt, das du nicht auch gesagt hättest. Könnte nur sein, dass ich im Eifer des Gefechts angeboten habe, ihm einen Jahresgutschein fürs Restaurant zu geben, sollte er es tatsächlich schaffen, dich zu einem Date zu überreden.«

Er holt Luft, verzieht sein Gesicht und tut so, als würde er auf eine Ohrfeige warten.

Ich sitze fassungslos vor ihm, weiß nicht, ob ich lachen oder weinen soll. Dann entscheide ich mich fürs Lachen. »Ernsthaft? Du hast ihm einen verdammten Jahresgutschein versprochen? Ich wusste nicht einmal, dass wir so etwas haben!«

Verblüfft sieht er mich an. »Du bist nicht sauer?«

»Kommt drauf an, ob noch mehr kommt.«

»Na ja, vor zwei Tagen war er hier, um zu sehen, ob du da bist. Gut möglich, dass er sich irgendwann noch einmal blicken lässt. Ich wollte dir zumindest sagen, dass ich wohl daran schuld bin, wenn du jetzt einen berühmten Stalker hast.«

Diese Antwort lässt für einen kurzen Moment mein Herz heftiger schlagen. Ein Gefühl der Rührung und Erleichterung breitet sich in mir aus. Ich möchte es gern packen, zurück in seine versteckte Kiste stopfen und nichts fühlen. Doch das ist nicht möglich. Ich kann nicht leugnen, dass mir diese Worte gefallen. »Ach Jeff. Daran bist nicht du schuld. Das habe ich mir ganz allein eingebrockt.«

Sein Gesicht legt sich in Falten und er schüttelt verwirrt den Kopf. »Was meinst du damit?«

Ich erzähle ihm von dem, was nach dem Event passiert ist, und mit jeder Sekunde wird er nachdenklicher.

Eine ganze Weile sieht er mich schweigend an. Kein unangenehmes Schweigen. Es ist viel mehr so, als beginnen wir beide zu verstehen und brauchen nur diesen Augenblick, um es in Worte zu fassen.

»Er gefällt dir, oder?«, fragt Jeff schließlich.

Mehr als ein Schulterzucken bringe ich nicht zustande.

»Ally, ich bin weder blind noch taub. Du bist am Freitag schon so ungewohnt entspannt in seiner Nähe gewesen und hast ständig gelächelt. Und jetzt erzählst du mir das.« 
Er hebt die Hände. »Er ist weitergekommen als so manch anderer. Und du hast ihm verraten, wo er dich finden kann – was für deine Verhältnisse einem Ritterschlag gleichkommt. Also …«

»Übertreibst du da nicht ein wenig?«

Er schmunzelt. »Ich glaube nicht, und das weißt du auch.«

Geräuschvoll atme ich aus. »Mag sein.«

Er senkt seinen Kopf und fordert mich tonlos heraus.

»Mag sein, dass er mich am Freitag ein klein wenig abgelenkt und aus dem Konzept gebracht hat. Aber kannst du jetzt einfach wieder mein Boss werden und aufhören, mir ein Freund und Vater zu sein?«, frage ich und höre mich beinahe schon verzweifelt an. Warum versteht denn keiner, wie aussichtslos diese Gedankenspiele um was-wäre-wenn sind?

»Ach Ally. Ich mache mir bloß Sorgen um dich. Du verbietest dir selbst viel zu viel und verpasst dadurch womöglich eine ganze Menge.«

»Mir geht es gut«, sage ich bestimmt und dränge die aufkommenden Erinnerungen an den Grund für mein Verhalten zurück. Nicht jetzt. Nicht hier.

Seine Miene wird mitfühlend. »Das weiß ich und das glaube ich dir auch sofort. Aber manchmal ist der Schritt über die Komfortzone hinaus besser, als ständig darin zu bleiben.«

Ich weiß genau, was er meint. Doch ich kann nichts gegen den Trotz tun, der sich in mir aufbaut. Er weiß um meine Vergangenheit. Weiß, warum ich so bin, wie ich bin. Und warum ich so handele. Erst Roxy, jetzt Jeff.

»Weißt du …«, platzt es ein wenig schärfer als beabsichtigt aus mir heraus, »ich glaube, ich kann das alles ganz gut allein entscheiden. Für mich ist das nicht so einfach wie für jeden anderen Menschen. Ich brauche Zeit. Jede Menge Zeit. Und ich kann sehr gut damit leben, wenn ein Kerl die nicht aufbringen will. Also bitte. Lass mich einfach mein Tempo gehen, meine Entscheidungen treffen, okay?«

»Ally«, sagt er sanft und auch ein wenig erschrocken. »So war das nicht gemeint. Tut mir leid, wenn ich zu weit gegangen bin. Das wollte ich nicht.«

Meine Wut ist so schnell verpufft, wie sie gekommen ist. »Ich weiß, Jeff. Es ist nur … Erst hat Roxy auf mich eingeredet und jetzt du. Ganz davon abgesehen, dass ich nicht weiß, ob ich ihn wiedersehe. Und ob ich es dann auch noch will. Vielleicht war dieser Abend für mich nur ein Abend, der mit seiner ganzen Atmosphäre zu einem kleinen Flirt beigetragen hat. Nicht mehr und nicht weniger.« Keine Ahnung, ob ich meinen eigenen Worten überhaupt glauben kann. Aber das ist die Erklärung, die mir ermöglicht, es zu verstehen, es in irgendeiner Art und Weise zu akzeptieren. Ich war noch nie in einer solchen Situation, habe noch nie so etwas erlebt. Woher soll ich also wissen, wie es weitergehen könnte?

Er nickt wissend. »Okay. Dann schwing jetzt deinen Hintern raus und mach deine Arbeit.«

Ich lächle dankbar, dass er all das auf sich beruhen lässt und meiner Bitte nachkommt. »Geht klar, Boss.«

Wir stehen beide auf, doch anstatt mich umzudrehen und den Raum zu verlassen, sehe ich ihn an, lege meine Hand auf seinen Unterarm und drücke ihn. Meine Art, ihn zu umarmen. Manchmal sind es die ungesagten Worte, die mehr Bedeutung haben. Manchmal sind es die kleinen Gesten, die so viel schwerer wiegen. Und ich weiß, wie viel Jeff mir noch sagen will. Dass ich stark genug für den nächsten Schritt bin. Dass ich Menschen habe, die mit mir kämpfen. Dass ich eine Familie habe, auch wenn nicht das gleiche Blut durch unsere Adern fließt. Und dieser riesige Kerl hier ist einer von ihnen. »Danke, Jeff.«

Er tut es mir gleich. »Ich habe keine Ahnung, wofür du dich bei mir bedankst, aber jederzeit. Und wenn was ist, unsere Tür steht dir Tag und Nacht offen.«

Ich löse mich von ihm. Sehe noch einmal meinen Freund an und gehe schließlich.

∞∞∞

Blake kommt nicht. Auch nicht am nächsten oder einem der darauffolgenden Tage. So, wie ich es Roxy immer und immer wieder gesagt habe. Typen wie er, die in einer schnelllebigen Welt wie der Musikbranche leben, haben nicht die Zeit und Geduld, Menschen wie mir, einer kleinen Kellnerin aus Seattle, hinterherzulaufen. Warum auch? Ich habe einiges dafür getan, um ihn auf Abstand zu halten, habe ihm deutlich gesagt, dass ich nicht mit ihm ausgehen werde. Es gibt genügend Frauen, die, ohne zu fragen, mit ihm gehen würden, ihm geben, was er will. Ich habe nichts anderes erwartet, aber ich habe etwas anderes gehofft. Vor allem nach dem, was Jeff mir erzählt hat.


Kapitel 7

Blake

Als sie den Kopf hebt und mich mit ihren faszinierenden Augen ansieht, überkommt mich endlose Erleichterung. Sie ist hier. Ein Lächeln schleicht sich auf ihre Lippen. Nicht das professionelle, das sie während dem Event versucht hat zu wahren, sondern ein ehrliches, eines das von innen heraus kommt. Die Lockenmähne hat sie mit einem Pferdeschwanz gebändigt. Ihre Hand verharrt über einem dicken Buch, in dem offensichtlich unzählige Reservierungen notiert sind. Dann lässt sie sie sinken, strafft kaum merklich die Schultern und legt den Kopf schief.

»Hallo Blake.« Ihre Stimme ist noch genauso zart, wie ich sie in Erinnerung habe.

Ich grinse. »Schön, dich wiederzusehen.«

»Was tust du hier?« Sie neigt den Kopf.

Mein Blick wandert über ihr Gesicht und verharrt an ihren Augen. Dieses Déjà-vu. Ich werde es nicht los und kann es immer noch nicht greifen. »Ich wollte dich sehen.«

Sie nickt und ich bin mir sicher, Erleichterung in ihrer Miene zu erkennen. »An einem Mittwochabend während der Stoßzeit im Restaurant-Betrieb?«

»Da ist die Wahrscheinlichkeit größer, dass du mich nicht wieder stehen lässt.«

Sie runzelt die Stirn. »Na ja. Ich muss arbeiten.«

Ich deute auf die anthrazitfarbene Theke, an der Gläser hängen und unzählige Flaschen in einem beleuchteten Wandregal stehen. »Und deswegen setze ich mich an die Bar und warte, bis du Feierabend hast.«

Sie lacht kurz auf. »Du willst stundenlang auf mich warten?«

»Jap.« Ich trommle mit den Fingern auf dem Tresen. »Ich will dir nämlich was zeigen.«

»Was denn?«, fragt sie, stützt sich ab und lehnt sich etwas über den Empfangstisch zu mir. In mir erwacht der Drang, ihr näher zu kommen. Auch ich beuge mich ein Stück vor und mustere ihre Augen, mit denen sie mich herausfordernd anfunkelt.

»Du hast mir gezeigt, wo du deinen Kaffee zum Feierabend holst.« Ich flüstere beinahe, um meiner Geheimniskrämerei ein wenig mehr Nachdruck zu verleihen. »Heute will ich dir zeigen, wo ich meine Energie nach einer anstrengenden Bandprobe oder Konzerten wieder auffülle. Ich hoffe, du magst es fettig und deftig.«

Ihre Augen verengen sich zu Schlitzen. »Wir gehen nicht zusammen in ein Restaurant.«

»Wer hat denn was von einem Restaurant gesagt? To Go. So wie mit dem Kaffee. Und du entscheidest, wann sich unsere Wege trennen. Einverstanden?«

Einen Moment mustert sie mich abschätzig, dann schüttelt sie den Kopf. »Du wirst lange hier sitzen müssen.«

»Ist das ein Ja?«

»Nicht zu einem Date.«

Innerlich triumphiere ich bereits. »Ist kein Date. Nur eine Erwiderung deiner freundlichen Geste, mir den besten Kaffee in Seattle zu zeigen.«

»Und dahin können wir zu Fuß gehen?«

Ich nicke feierlich. »Ist nicht sehr weit von hier.«

Sie überlegt eine Weile, dann seufzt sie. »Keine Ahnung, ob das ein riesiger Fehler ist, aber okay.«

»Ja!«, rufe ich aus und handele mir ein mahnendes Zischen von ihr ein.

Sie lächelt und auch ich kann mein breites Grinsen nicht mehr zurückhalten.

»Abgemacht.« Mit dem Daumen deute ich zur Theke. »Ich gehe dann mal da rüber und lass dich arbeiten.«

»Ist gut.« Sie blättert in dem Buch herum, ohne hinzusehen. Keiner von uns wendet den Blick ab, keiner macht Anstalten, sich wegzubewegen.

»Wolltest du nicht an die Bar«, fragt sie und räuspert sich.

»Das wollte ich.«

»Dann geh«, fordert sie mich ohne jegliche Ernsthaftigkeit in der Stimme auf.

Just in diesem Moment betritt ein älteres Pärchen das Restaurant und bleibt mit respektvollem Abstand zu mir stehen. Ich nicke, trete einen Schritt zur Seite und lasse sie nicht aus den Augen. Sie beißt sich auf die Unterlippe, schüttelt amüsiert den Kopf und scheucht mich mit einer neckischen Handbewegung weg. Ich tue ihr den Gefallen, schlendere zur Bar und setze mich auf einen der Hocker. Das Restaurant ist bis auf wenige Tische voll. Es duftet nach herrlichem Essen, ein stetiges Gemurmel liegt in der Luft und leise Musik dringt aus unsichtbaren Lautsprechern. Es ist nicht so romantisch dekoriert wie der Festsaal mit seinen künstlichen Baumgerippen, dem Lichterregen und dem weißen Blumenschmuck. Hier sieht es sehr modern aus. Dunkle Farben dominieren und doch ist es nicht erdrückend. Bequem wirkende Lederstühle, große Tische mit Dekorationen aus Glaskugeln und Blumen. Ich lasse meinen Blick weiter schweifen und bleibe an der Fensterfront hängen. Das Oceanview hat seinen Namen nicht umsonst. Die Stadt liegt uns hier oben zu Füßen und man sieht weit über den Puget Sound. Was für ein Panorama.

»Blake! Da bist du ja wieder.« Will, der Barkeeper, erscheint auf der anderen Seite der Theke und streckt mir die Hand entgegen. Schon beim Event und letzte Woche, als ich nach Ally gesucht habe, bin ich ihm begegnet. Ein netter Kerl, etwas korpulent, mit kurzen blonden Haaren. Sein Lächeln ist einladend, seine ganze Art durch und durch angenehm. Wills Blick huscht zu Ally, die mittlerweile in ein Gespräch mit einem Kellner vertieft ist und auf die Tische deutet.

»Ja. Ich gebe nicht auf.«

»Ganz offensichtlich. Du weißt aber schon, dass ihre Schicht noch ein Weilchen geht, oder?«

»Ist mir bewusst. Ich warte hier und will nur sichergehen, dass sie es sich nicht anders überlegt.«

Will nickt belustigt. »Na dann. Was kann ich dir bringen?«

»Ein Wasser.«

Ungläubig sieht er mich an, lacht und schüttelt den Kopf. »Ein Wasser?«

Ich reagiere mit einem Schulterzucken und deute auf Ally. Er versteht. Ich habe eine Mission. Kurz darauf reicht er mir ein Glas und widmet sich seiner Arbeit. Doch immer wieder bleibt er vor mir stehen, poliert die Gläser oder mixt ein Getränk. Und so kommen wir mit der Zeit ins Gespräch. Über unsere Jobs, die Musik, die ich schreibe, bis hin zu den verrücktesten Veranstaltungen, die er im Oceanview erlebt hat. Stunde um Stunde vergeht, die Gäste wechseln, edel dekorierte Teller werden hineingetragen, leere wieder in die Küche gebracht. Es ist ein stetiges aber unauffälliges Treiben. Als er mir erneut ein volles Glas hinstellt, räuspert er sich ernst. »Blake. Darf ich dir einen Rat geben?«

»Einen Rat?«

»Nun, wenn ich ehrlich sein darf, ist der gesamten Crew nicht entgangen, was auf dem Event zwischen Ally und dir ablief.«

»Aha. Was war denn zwischen Ally und mir?«, frage ich amüsiert.

Er verschränkt die Arme vor der Brust und sieht mich vielsagend an, was mich frech grinsen lässt. Doch er macht keine Anstalten, zu antworten, stattdessen zieht er die Augenbrauen hoch. Ergeben hebe ich die Hände.

»Ich sehe, wir sind auf demselben Stand. Dann pass jetzt gut auf: Wenn du Ally wirklich kennenlernen willst, solltest du absolut ehrlich zu ihr sein. Sie niemals anlügen und niemals aber auch wirklich unter gar keinen Umständen etwas versprechen.«

Die Eindringlichkeit seiner Worte lässt mich kurz innehalten und ich bin versucht, sie zu hinterfragen. Doch Wills entschlossener Blick hält mich davon ab. Er meint ohne jeden Zweifel ernst, was er da sagt, und ich habe das dumpfe Gefühl, dass es mehr mit diesen Worten auf sich hat, als es im ersten Augenblick erscheint. Ist es ein Test? Ob ich nur auf das Eine aus bin? Ein Macho und Schwerenöter? Oder ob meine Absichten ehrenwert sind? Schließlich nicke ich. »Das mit den Versprechen habe ich schon herausgefunden. Der Rest sollte eigentlich die Grundlage einer jeden Freundschaft oder Beziehung sein.«

Er schnaubt. »Du hast ja keine Ahnung, wie vielen Menschen die Gefühle anderer egal sind. Egoismus ist stärker verbreitet, als man denkt.«

Ich stoße wissend die Luft aus. »Glaub mir, von dieser Sorte habe ich in meiner Welt genug kennengelernt.«

Will nickt zustimmend.

»Du und Jeff, ihr passt gut auf Ally auf. Darf ich fragen warum? Ich meine, sie macht mir nicht den Eindruck, dass sie einen Schutz nötig hat. Sie ist tough und wortgewandt.« Ich schmunzle bei dem Gedanken, wie sie Cole am Strand abgewiesen hat, wie stolz ihr Lächeln dabei gewesen und wie selbstbewusst sie aufgetreten ist.

Will lacht auf. »Nein. Den hat sie weiß Gott nicht nötig. Aber sie ist uns wichtig. Wir schätzen sie sehr, vor allem Jeff. Seine Verbindung zu ihr ist um einiges vertrauter, als ich es je erreichen werde. Ich kenne sie schon ein paar Jahre und doch weiß ich nicht viel über sie. Ally ist einer der wenigen Menschen, denen ich mein Schicksal sofort in die Hand legen würde. Sie ist die respektvolle Ehrlichkeit in Person und trägt ihr Herz am rechten Fleck. So etwas ist viel zu selten und kostbar in dieser Welt.«

»Da hast du recht.« Ich schaue zu ihr. Sie verabschiedet gerade einige Gäste, reicht ihnen die Jacken und begleitet sie hinaus. Für einen kurzen Moment huscht ihr Blick zu mir und ich sehe das Lächeln auf ihren Lippen.

»Sie wird es dir schwerer machen als mir«, sagt Will und stupst mich am Ellbogen an.

Räuspernd löse ich meine Augen von ihr. »Womit?«

»An sie heranzukommen. Sie kennenzulernen.«

»Und warum?«

Er wiegt den Kopf hin und her. »Das hat zwei Gründe. Erstens war ich nie darauf aus, sie auf ein Date einzuladen, weil ich zweitens – und ich glaube, das ist mein entscheidender Vorteil – nicht das gleiche Interesse an Frauen habe wie du.«

»Tja, so ein Ass habe ich leider nicht im Ärmel.« Sein theatralisches Stöhnen entlockt mir ein breites Grinsen. »Aber mir geht es nicht nur um ein Date. Ich will sie einfach kennenlernen.«

»Ist das nicht dasselbe?«

Ich sehe erst ihn an, dann hinüber zu Ally, die bereits die letzten Gäste abkassiert. Wieder schaut sie zu uns.

»Mag sein«, sage ich nur, senke den Blick auf das Wasserglas vor mir und lasse die Frage somit unbeantwortet. Ich möchte Will nichts von diesem Déjà-vu erzählen. Möchte ihm nicht sagen, dass sie mich einfach umhaut.

»Redet ihr über mich?«

Ruckartig sehe ich hoch, direkt in Allys amüsiertes  Gesicht. Wenn die Etikette des Restaurants es zulassen würde, würde sie sicherlich beide Hände in die Hüften stemmen und mit ihrem Fuß fordernd auf den Boden tippen. Zumindest schätze ich sie so ein.

»Nein, Schätzchen. Blake hat mir nur von seiner Arbeit erzählt. Total interessant sag ich dir. Er hat mir gerade versprochen, noch ein Selfie mit mir zu machen, damit ich es Scott später zeigen kann, und mein Hemd zu signieren.«

Ally zieht fragend die Augenbrauen nach oben.

»Ähm. Stimmt. Das wollte ich gerade machen«, komme ich seiner Lüge zur Hilfe.

Will kramt schon sein Handy aus der Tasche und hält es Ally hin. »Würdest du vielleicht?«

Ich grinse angesichts ihrer Miene, die verrät, dass sie uns kein Sterbenswörtchen glaubt. Hinter der Theke stelle ich mich neben Will, der sofort seinen Arm um meine Schulter legt und breit grinst. Lachend erwidere ich die Geste und warte, bis Ally eine ganze Reihe Fotos geschossen hat. Dann zieht er eine Schublade auf, nimmt einen Edding heraus und hält ihn mir hin. Kurz darauf öffnet er die weinrote Weste und deutet auf seine Brust. »Hier wäre es am besten. Das Hemd wasche ich jetzt sowieso nicht mehr.«

Grinsend unterschreibe ich, drücke die Kappe des Stiftes zu und gebe sie Will zurück, der jetzt äußerst zufrieden wirkt.

Ally legt das Handy auf den Tresen und verdreht amüsiert die Augen. »Okay. Du hast dein Autogramm. Seid ihr nun fertig?«

»Bist du es denn?«, frage ich herausfordernd.

»Tatsächlich ja.« Sie lacht. »Und ich kann nicht glauben, dass ich dir wirklich Bescheid sage. Eigentlich wollte ich mich heimlich davonschleichen.«

Kopfschüttelnd trete ich hinter der Bar hervor und bleibe dicht vor ihr stehen. »Nein. Wolltest du nicht. Ich glaube, dass du viel zu neugierig bist, wegen dem, das ich dir zeigen möchte.«

»Neugier ist nicht gerade ihre Stärke«, murmelt Will.

Ally mustert mich eingehend und wie gern würde ich in ihren Kopf sehen, das hören, was sie denkt. Ihrer Miene ist kaum etwas zu entnehmen. Da ist nur dieses Funkeln in ihren Augen, das leichte Zucken ihrer Mundwinkel, das von dem professionellen Lächeln in ein echtes wechseln möchte. Schließlich blinzelt sie einige Male, sieht an mir vorbei zu Will und stichelt zurück: »Die ist bei deinem Plappermaul nicht nötig.«

∞∞∞

»Du bist nicht durch die Hintertür davon geschlichen«, sage ich, während Ally kurz darauf aus dem schmalen Flur heraustritt, in dem die Umkleiden liegen. Ihre Uniform hat sie gegen eine enge Jeans, einen rostfarbenen Pullover und wieder diese Lederjacke eingetauscht. Sie trägt jetzt Boots anstelle der feinen Pumps von vorhin. Den Zopf hat sie gelöst, die langen Locken hüpfen bei jedem Schritt leicht mit und ein unglaubliches Lächeln erscheint auf ihrem Gesicht, das mir kurz den Atem verschlägt.

»Es gibt nur diesen einen Ausgang«, sagt sie schulterzuckend und bleibt neben mir stehen. »Partnerlook, hm?«

»Cool, oder?«

Einen Moment lang sieht sie mich an. Dann holt sie Luft und sagt leise: »Hallo.«

»Hey«, erwidere ich. »Wollen wir?«

»Kein Date, dass das klar ist«, erinnert sie mich und drückt auf den Knopf für den Fahrstuhl.

»Natürlich nicht.«

Und es ist doch ein Date. Ganz gleich, was sie sagt. Wir beide wissen es, wir beide fühlen es.

»Du möchtest mir also unbedingt etwas Heißes und Fettiges zeigen, ja?«

»Ganz genau.« Ich beobachte sie aus den Augenwinkeln, bemerke, wie sie am Saum ihrer Jacke herumnestelt und immer wieder zu mir herüberlinst.

»Und was genau?«

»Das, Ally, wirst du gleich herausfinden. Ich weihe dich in die geheime Welt hinter Whipe up ein.«

Lachend schüttelt sie den Kopf. Dann öffnen sich die Aufzugtüren und wir steigen ein. Sobald sie sich hinter uns geschlossen haben, räuspert sie sich. »Ich muss dich aber nicht in die Mysterien der Kellnerin Ally einweihen, oder?«

»O doch. Ich bitte darum.«

»Ich mag aber Geheimnisse.« Ihre Stimme ist kaum mehr als ein Flüstern.

Mein Grinsen wird breiter. »Weil du sie enthüllen möchtest oder weil du selbst eins bist?«

Eine Spur von Traurigkeit legt sich auf ihr wunderschönes Gesicht, doch sie sieht mich weiter unverwandt an. Als würde sie mit sich ringen, ihre Gedanken laut auszusprechen. Erst als der Aufzug anhält und die Türen sich öffnen, senkt sie den Blick. »Manche Geheimnisse gibt es nicht ohne Grund, Blake.«


Kapitel 8

Ally

Warum habe ich das nur gesagt? Warum kann ich in seiner Gegenwart scheinbar nicht den Mund halten, so wie ich es seit Jahren schon tue? Meine eigene Aussage habe ich mit ebendieser widerlegt. Geheimnisse gibt es nicht ohne Grund. Richtig. Und warum plappere ich dann aus, dass ich ganz offensichtlich eins habe? Wieso stoße ich ihn auf eine Fährte, der er unweigerlich nachgehen wird? Menschen sind neugierig. Viel zu neugierig. Sie wollen immer das Drama, stets die Katastrophen. Und jedes Geheimnis birgt genau das. Es war eine dumme Idee, dem hier zuzustimmen, eine idiotische Idee, ihn mit zu Angelo zu nehmen. Es war eine richtig beschissene Idee! Weil dieses Gefühl, ihm vielleicht vertrauen zu können, in seiner Gegenwart stärker wird. Dabei kenne ich ihn nicht einmal. Ich habe keine Ahnung, wer dieser Kerl in Wirklichkeit ist, und doch fühle ich mich … wohl bei ihm. Wie kann das sein?

»Darf ich dir einen Vorschlag machen?«, fragt Blake und hält mir die Tür auf.

Er wartet, bis ich an ihm vorbeigegangen bin, dann tritt er neben mich ins Freie, holt seine graue Beanie aus der Jackentasche und zieht sie sich über, bis tief über die Stirn. »Wenn ich dir heute mein Feierabend-Highlight gezeigt habe und es dich genauso umhaut wie mich dein Kaffee, dann bekomme ich eine längere Verabredung als diese kurzen Ausflüge nach deinem Job, okay? Ein Nicht-Date sozusagen, nur so lang wie ein echtes.«

Überrascht sehe ich ihn an. Kein Kommentar über meine Äußerung? Kein Versuch, mehr herauszufinden? Keine Anspielung à  la ich werde dir deine Geheimnisse schon entlocken? Ich blinzle, brauche einen kleinen Moment, um seine Worte zu verstehen, denn ich habe etwas anderes erwartet. Ein Nicht-Date. Ich muss unwillkürlich schmunzeln. »Die Antwort darauf bekommst du später, wenn ich weiß, ob dein kulinarischer Gaumen genauso fein ist wie meiner.«

Er grinst selbstbewusst. »Dem, was ich dir heute serviere, kann keiner widerstehen.«

»Du bist dir ziemlich sicher, oder?«

»Sonst würde ich es dir nicht zeigen.«

»Na schön, Sprücheklopfer. Führ mich zu deinem Gourmettempel.«

Blake deutet auf die Straße vor uns. »Dann komm.«

∞∞∞

»Ein Hotdog-Stand?« Angesichts seiner stolzen Miene muss ich herzlich lachen. Wie ein Schatzsucher, der endlich am Ziel seiner Träume angekommen ist, steht er vor diesem kleinen Imbiss mitten auf dem Pike Place. Ich war schon oft hier, um in der großen Markthalle frische Lebensmittel einzukaufen oder durch die Souvenir- und Buchläden zu stöbern. Aber diesen Imbiss habe ich nie bewusst bemerkt. Er ist einer von vielen in einer aneinandergereihten Schlange von Schnellrestaurants. Ein langes Vordach, das über den gesamten Gehweg verläuft, wird teils von schmalen Säulen gestützt.

»Das ist nicht einfach nur ein Hotdog-Stand. Das ist der Hotdog-Stand überhaupt!« Er reibt seine Hände erwartungsvoll aneinander.

»Ah!«

»Was ist, Ally? Bist du bereit für den Imbiss deines Lebens?«

Seine Überzeugung bringt mich zum Lachen. »Ja, ich denke, ich bin bereit, ein Würstchen in einem Brötchen zu essen.«

Er schnaubt gespielt verächtlich, hebt die Hände und bedeutet mir, an Ort und Stelle zu warten. Dann läuft er zum Stand, bestellt etwas und kehrt kurz darauf zurück. In jeder Hand trägt er eine Serviette, auf der je ein Brötchen, gefüllt mit Unmengen an Beilagen liegt. Überrascht sehe ich ihn an, nehme eines entgegen und begutachte es von allen Seiten. Der Geruch von Krautsalat und gebratenen Zwiebeln steigt mir in die Nase. Eine rote Soße, die stark nach Chili duftet, und Senf quellen aus dem Brötchen. Gurken und Speck lugen zwischen all den Schichten hervor. Keine Ahnung, wie ich das Monstrum essen soll.

»Augen zu und reinbeißen«, fordert Blake mich auf.

»Das sieht irgendwie …«

Er lacht und unterbricht mich gespielt flehentlich. »Sag nicht ekelig. Auch wenn es so aussieht. Iss ihn einfach.«

Argwöhnisch blicke ich auf den Hotdog. »Na gut. Dir ist aber schon klar, dass das hier ein entscheidender Moment für dich ist, oder?«

»Und ich werde ihn gewinnen.« Voller Zuversicht schaut er mich an und wartet, bis ich endlich meinen ersten Bissen nehme.

Den Gefallen tue ich ihm. Ich versuche so viel wie möglich von allem gleichzeitig zu probieren und lasse Blake dabei nicht aus den Augen. Sein Grinsen wird breiter, während ich kaue und nichts dagegen tun kann, dass ein genussvolles Stöhnen aus mir dringt. »O mein Gott«, raune ich ergeben, schüttle den Kopf. »Das ist …«

»Verdammt gut?«, fragt er ungeduldig.

»Ziemlich abartig und …«

»… verdammt gut.«

Ich muss es tatsächlich zugeben und nicke. »Das ist es wirklich. Es ist himmlisch!«

»Yeah!«, stößt er aus und beißt endlich auch in seinen. »Und? Bekomme ich mein Nicht-Date?«

»Damit wäre der Jahresgutschein vom Oceanview aber hinfällig.«

Blake stutzt. »Der Jahresgutschein?«

»Den Jeff dir angeboten hat, falls du es schaffst, mich auf eine Verabredung zu zerren«, erinnere ich ihn.

»Das war ein Jahresgutschein?«

Ich nicke amüsiert.

»Okay. Das habe ich in dem Moment gar nicht verstanden. Da hatte ich fast nur Augen und Ohren …« Er hält inne, atmet kurz aus und sieht dann über meine Schulter. »Egal. Hast du Lust, noch ein kleines Stück am Pier entlangzulaufen? Es ist nicht weit von hier.«

Ein Kribbeln jagt durch mich hindurch, das ich so noch nie gespürt habe. Wie heißes Wasser, das unter der Dusche über meine Haut rinnt, sie wärmt und entspannt. Ein Gefühl, das mir Geborgenheit und Sicherheit schenkt. Ich weiß, wem seine Aufmerksamkeit an diesem Abend galt. Es beruhte auf Gegenseitigkeit.

»Ja, sehr gern«, sage ich schließlich. Ich möchte noch nicht nach Hause. Möchte die Zeit mit ihm ein wenig mehr auskosten.

Das Strahlen auf seinem Gesicht versucht er hinter einem weiteren großen Bissen zu verstecken, doch ich habe es gesehen und ich bin mir sicher, dass es sich in meinem widerspiegelt.

Wir essen schweigend und schlendern in Richtung des Waterfront-Park. Dort setzen wir uns auf einen der Holztische und lassen den Blick über den Sound schweifen. Der Pier neben uns mit dem Seattle Great Wheel ist mit unzähligen Lampen beleuchtet, das Wasser plätschert sacht gegen die Kaimauer und in der Ferne erkennt man die Lichter des gegenüberliegenden Ufers. Hin und wieder auch die Positionslichter kleinerer Boote und Schiffe. Eine kühle Brise weht zu uns herüber, doch ich spüre sie kaum.

»Weißt du, was unfair ist?«, fragt Blake, der nah genug neben mir ist, dass ich sein Parfüm riechen kann, aber weit genug entfernt, damit wir uns nicht berühren.

Zum ersten Mal in meinem Leben überkommt mich ein Gefühl der Sehnsucht. Nicht nach einem Menschen, der nicht mehr da ist, nicht der Wunsch, irgendwohin reisen zu wollen. Es ist das Verlangen nach absichtlichen Berührungen, die in mir erwacht. Leise zwar, aber ich spüre es. Seine Hand an meinem Rücken, an meinem Arm. Seine Schulter an meine gelehnt, sein Knie gegen meins. Tausende erfahre ich jeden Tag. Beim Einkaufen, in der Bahn, im Bus. Wenn ich schon allein durch die vollen Straßen laufe, stoße ich unweigerlich immer wieder mit Menschen zusammen. All das macht mir nichts aus. Es sind die gezielten Griffe, die festeren Umklammerungen, die mich zurückschrecken lassen. Nur vier Menschen vertraue ich genug, damit ich eine gewisse Nähe zulassen kann, ohne die Kälte in mir auszulösen. Ohne dass es Angst und Erinnerungen mit sich bringt.

»Was ist unfair?«, frage ich nach einem kurzen Räuspern.

»Dass ich kaum etwas über dich weiß.«

Ich blicke amüsiert zu ihm. »Du weißt mehr über mich als so manch anderer.«

»Das glaube ich nicht. Ich kenne nicht einmal deinen vollen Namen. Nur dass du Ally bist, einen Schäferhund hast, im Oceanview arbeitest und deinen Kaffee in diesem kleinen Barista Café holst.«

»Mehr weiß ich über dich auch nicht. Du bist Blake, Sänger der Band Whipe up, liebst ganz offensichtlich deine Beanie und bist verdammt hartnäckig.«

»Du kannst alles über mich im Internet lesen.«

»Kenne ich dich dann wirklich? Kenne ich dich, wenn ich deinen Namen weiß, welche Lieder du singst und welche Bedeutung sie laut der Klatschpresse für dich haben? Kenne ich dich, wenn ich Bilder von dir auf Veranstaltungen sehe, deine Geburtsdaten recherchiere und Interviews in Zeitschriften lese? Lerne ich dann den echten Blake kennen oder ist es nur ein Teil dessen, was sich wirklich lohnt?«

Eine gefühlte Ewigkeit sieht er mich aus undurchdringlichen Augen an. So viele Emotionen spiegeln sich in seinem Gesicht wider. Überraschung, Erkenntnis, Neugier und Bestätigung. »Es lohnt sich, mich kennenzulernen?«

Schulterzuckend schmunzle ich. »Du legst es ganz offensichtlich darauf an, und ich möchte zu gern herausfinden, wer hinter dem Kerl steckt, der einer Frau bei einer der ersten Verabredungen einen Hotdog serviert.«

»Der wohlgemerkt so gut war, dass wir beide hier sitzen.«

»Du verdankst dem Koch eine ganze Menge«, ziehe ich ihn auf.

»Sieht so aus.«

Und dann passiert es plötzlich. Unbewusst lehnt er sich zu mir herüber, stupst mit seiner Schulter ganz sacht an meine und lehnt sich wieder zurück. Mein Körper versteift sich instinktiv, doch in meinem Bauch regt sich der Wunsch, diese Geste zu erwidern. Ich weiß nur nicht, wie Blake dann reagiert. Und ich bin noch nicht bereit, mehr zuzulassen.

Für einen Moment runzelt er die Stirn, dann entspannt er sich wieder und sieht hinaus auf den Sound. »Okay. Ich fange an.«

»Womit?«, frage ich überrascht.

»Mit den Kennenlernfragen.«

»Du willst ein Kennenlernspiel spielen?«

Schulterzuckend nickt er, als wäre das die selbstverständlichste Sache der Welt. »Das ist die schnellste und effektivste Methode.«

Lachend schüttle ich den Kopf, straffe meine Schultern und wische meine Hände an der Jeans ab. »Na gut. Aber wir haben drei Mal die Möglichkeit, die Antwort zu verweigern.«

»Einverstanden. Also. Fangen wir harmlos an. Wie ist dein Nachname?«

Ich kann nicht anders und sehe ihn einen Moment fasziniert an. Es ist so einfach, so natürlich mit ihm. Fragend zieht er die Augenbrauen hoch, was mir endlich die Worte entlockt, die er hören möchte. »Campbell. Ich heiße Ally Campbell.«

Er nickt äußerst zufrieden.

»Und du bist Blake Avens.«

»Du hast mich doch schon gegoogelt?«, fragt er zufrieden.

Kopfschüttelnd sehe ich ihn an. Seine Augen funkeln vor Begeisterung, dass ich mitspiele.

»Es stand auf den kleinen Tischkärtchen beim Event.«

»Und das hast du dir gemerkt?«

Ich wiege den Kopf hin und her. »Mein Gedächtnis ist nicht das Schlechteste.«

Er nickt wissend. »Deine Lieblingsfarbe?«, fragt er weiter.

»Blau. Dein liebstes Kleidungsstück?«

Er grinst. »Das sind, wie du schon festgestellt hast, definitiv meine Mütze und die Lederjacke hier. Ohne diese beiden Sachen bin ich nur ein halber Mensch. Der liebste Ort, an dem du bist?«

Ich zögere einen Moment. »Es gibt keinen Ort, an dem ich gern bin, aber einen, an dem ich gern sein würde. Die Sterne. Zählt das?«

Nachdenklich mustert er mich. »Die Sterne?«

Ich nicke und blicke hinaus auf das Wasser. »Nicht, dass man sie hier besonders oft sehen würde. Die Lichter der Stadt sind zu hell und die Wolken oft zu tief. Aber ja. Die Sterne.« Die Erklärung hierfür werde ich ihm wohl für immer schuldig bleiben, denn die Erinnerungen schmerzen viel zu sehr. Ich knete meine Finger, hole tief Luft und stelle die nächste Frage: »Wolltest du schon dein Leben lang Musik machen?«

Er zögert. »Ich bin mit einer Gitarre auf die Welt gekommen. Das sagt zumindest meine Mum. Dad hat mir, als ich noch ein Baby war, immer etwas auf seiner Fender vorgespielt und ich war mucksmäuschenstill in dieser Zeit. Später habe ich selbst auf ihr herumgeklimpert, bis ich mit drei Jahren meine erste Kindergitarre bekommen habe. Seitdem gibt es keinen Tag, an dem ich nicht die Saiten unter meinen Fingern spüren muss. Und du? Hast du eine Leidenschaft, der du regelmäßig nachgehen musst?«

»Nicht so wie bei dir. Rookie ist meine Leidenschaft. Er ist … mein Spiegel.« Ich sehe ihn an und lächle schulterzuckend. Wenn er wüsste, wie wörtlich ich das meine. Rookie reflektiert meine Gefühle so perfekt, dass es beinahe unheimlich sein kann. »Ich habe ihn seit drei Jahren und übe sehr gern und viel mit ihm.«

»Und was?«

»Als ich ihn bekommen habe, wurde sehr schnell klar, dass er mehr braucht. Tägliche Streicheleinheiten und stundenlange Spaziergänge waren nicht genug. Er wollte gefordert werden, hatte unglaublich viel Spaß an Versteckspielen und Aufgaben. Und da der Vater meiner besten Freundin Ausbilder für Polizeihunde ist, haben wir irgendwann angefangen, ihn gemeinsam zu trainieren.«

»Das heißt, deine Aussage am Strand neulich, dass er nur auf Kommando beißt, war wirklich kein Witz?«, fragt er erstaunt.

Ich sehe ihn an, entdecke das Funkeln in seinen Augen und grinse. »Doch, natürlich war das ein Witz. Meinst du, ich lasse einen Hund frei herumlaufen, der keine Scheu davor hat, Menschen zu beißen? Auch wenn es nur auf Kommando ist. Rookie liebt es, auf die Anweisungen zu reagieren, und durch seine schnelle Reaktion traut man ihm auch allerhand zu. Aber in Wahrheit würde er mich nur verdattert anschauen, wenn ich ihm fass sage. Er hat keinen Schimmer, was das bedeutet. Und er ist sehr darauf bedacht, niemandem wehzutun.«

»Ally, du bist«, er lacht, »unglaublich. Wir haben dir wirklich geglaubt!«

Schulterzuckend wende ich mich dem Sound zu. »Ich würde ja sagen, dass es mir leid tut, aber das wäre eine Lüge. Ich halte Cole und Ezra für ganz schön frech und überheblich.«

Er holt Luft, um etwas zu sagen, wartet aber einen Moment, ehe er neugierig und demütig zugleich fragt: »Und hältst du mich auch für frech und überheblich?«

Von Anfang an ist er derjenige mit dem größten Respekt gewesen, derjenige, der meine Aufmerksamkeit wie ein Magnet angezogen hat. Ich schaue wieder zu ihm.

»Nein.« Meine Stimme ist kaum mehr als ein Flüstern. Wie eine bedeutungsschwere Wahrheit, die auszusprechen ich mich nicht ganz traue. Und schon wieder lässt sein Blick mich nicht los. Schon wieder kann ich mich nicht abwenden und die Distanz wahren. Mit jeder Sekunde kommt er mir näher und liest in mir wie in einem offenen Buch.

»Deine Augen«, raunt er nach einer ganzen Weile. »Sie sind …«

»Heterochromie«, sage ich automatisch und entlocke ihm damit ein Schmunzeln.

»…  besonders, wollte ich sagen.«

»Wohl eher auffällig«, schnaube ich.

»Definitiv. Es klingt, als würde es dich nerven.«

»Nerven ist der falsche Ausdruck dafür. Ich bleibe lieber im Hintergrund, arbeite unsichtbar auf einem Event, übernehme die Organisation des Restaurantbetriebs im Background. Ich begrüße die Gäste, empfehle den Wein und bin dankbar, danach wieder aus ihrem Gedächtnis zu verschwinden. Da ist so eine Laune der Natur nicht unbedingt hilfreich.«

Er legt den Kopf schief. »Du willst nicht, dass man sich an dich erinnert?«

Ich schlucke gegen den Kloß an, der sich in meinem Hals bildet. Dieses Gespräch wird viel zu vertraut. »Für jemanden wie dich unverständlich, oder?«

Er wiegt den Kopf hin und her. »Hm. Irgendwie schon. Ja. Wobei ich mich viel mehr darüber freue, wenn man sich an meine Musik erinnert. An die Texte und Gefühle, die damit verbunden sind. Alles andere ist mir nicht unbedingt wichtig, aber es ist schon berauschend und macht in gewisser Weise auch süchtig.«

Ein wenig überrascht ziehe ich eine Augenbraue hoch. »Du bist süchtig nach kreischenden Teenagern?«

»Ich giere nach der Energie, die sie zur Bühne transportieren.«

»Ich dachte, die geht von der Band aus.«

Er stützt sich mit den Ellbogen auf seinen Knien ab und sieht amüsiert zu mir. »Warst du je auf einem Konzert?«

Ich zucke entschuldigend die Schultern und ziehe den Kopf ein. »Nein«, gestehe ich leise und lache, als er die Augen aufreißt und mich beinahe schon entsetzt ansieht.

»Du warst noch nie in deinem Leben auf einem Konzert?«

»Nope.«

»Ally Campbell!«, mahnt er spielerisch. »Das ist eine Tatsache, die wir ganz dringend ändern müssen!«

Vehement schüttle ich den Kopf und winke ab. »Das ist eine Tatsache, die so bestehen bleiben kann.«

Er dreht sich mehr in meine Richtung und mustert mich eingehend. »Warum?«

»Zu viele Leute«, gestehe ich und zucke unwillkürlich zusammen. Zu viele Berührungen, zu viel Geschubse. Unmöglich, dass ich in die Masse der kreischenden Fans eintauche.

Seine Stimme wird weicher. »Nicht, wenn du mit mir hingehst.«

»Mit dir? Das würde aber gegen die Kein-Date-Regel verstoßen. Gemeinsamer Besuch eines Konzerts fällt eindeutig unter die Kategorie Date.«

Kopfschüttelnd neigt er sich zu mir. »Nicht, wenn wir vorher festlegen, dass wir nur als Freunde hingehen.«

»Freunde«, wiederhole ich und sehe ihn herausfordernd an.

»Die haben keine Dates. Also habe ich gerade beschlossen, einfach dein Freund zu sein.«

Lachend lasse ich den Kopf in den Nacken fallen und überrasche mich selbst, indem ich mich zu ihm hinüberlehne und mit einem sanften Hieb seine Schulter berühre. Woher kam das denn jetzt? Verlegen richte ich mich wieder auf und ziehe meine Jacke enger zusammen. Dann blinzle ich zu Blake hinüber, der mich mit einem zufriedenen Lächeln mustert.

»Ist dir kalt?«

»Nein. Alles gut. Aber ich sollte langsam nach Hause. Rookie wartet sicherlich schon.«

Großartig Ally. Und wieder einmal flüchtest du.

»Vermutlich darf ich dich nicht begleiten, oder?«, fragt er vorsichtig.

Eine ganze Weile sehe ich ihn an. Hin- und hergerissen von dem, was ich gewohnt bin zu tun, und dem, was mir in diesem Moment mein Bauch sagt. Ich würde gern noch mehr Zeit mit ihm verbringen, weiterreden, über ihn und seine Musik. Doch das bedeutet auch, dass ich mehr von mir preisgeben muss. Mehr von meiner Geschichte, wer ich wirklich bin. Und ich weiß nicht, ob das eventuell alles zerstören würde, was er in mir zu sehen glaubt. Diese Illusion zerplatzen lässt, die er sich erschafft, mit mir befreundet sein zu können. Die Wahrheit ist nun mal die, dass es nicht leicht ist, mich zur Freundin zu haben. Dass es manchmal schwer und kompliziert und auch verletzend sein kann. »Ein anderes Mal, okay?«

»Das ist die Zusage für ein weiteres Nicht-Date«, sagt er triumphierend, rutscht vom Tisch und klopft sich imaginären Dreck von der Jeans.

»Sieht wohl danach aus.« Keine Ahnung, warum ich dem weiter zustimme, warum ich nicht sage, dass es das war. Was auch immer das ist. Es wäre der einfachere, der bequemere und leidlosere Weg. Aber etwas an ihm lässt mich meine Regeln vergessen, lässt einen Teil in mir auftauen, der viel zu lange nicht existiert hat.

Er tritt vor mich und streckt mir die Hand entgegen, die ich schmunzelnd umfasse. »Danke für diesen außergewöhnlichen und fantastischen Hotdog.«

Er deutet eine leichte Verbeugung an und zwinkert. »Sehr gern. Wann und wo sehe ich dich wieder?«

»Du überlässt mir die Wahl?«

»Ja, und ich bin gespannt, was du mir zeigen wirst. Trinken und Essen haben wir durch. Was kommt als Nächstes, Ally Campbell?«

Blake fordert mich förmlich heraus, ich spüre, wie meine Vernunft bröckelt. Wie das Gefühl, diesen Abend beenden zu müssen, schwindet. Mein Lächeln wird breiter, denn mir kommt eine Idee: »Kennst du das Vertical World oben beim Fischereihafen?«

Stirnrunzelnd schüttelt er den Kopf. »Nein. Was ist das?«

»Dann lass dich überraschen. Nicht googeln und niemanden fragen! Bring einfach nur Sportsachen mit«, sage ich mit ausgestrecktem Zeigefinger.

»Du machst mich neugierig. Wann?«

»Hast du Freitagmorgen Zeit?«

Einen Moment überlegt er, dann zieht er sein Handy heraus, tippt ein paar Mal darauf herum und nickt schließlich. »Ich gehöre dir.«

»Dann steht dem nichts im Wege. Und nur dass wir beide uns verstehen: Das ist kein Date!«

Er lacht. »Versteht sich von selbst.«

Ich nenne ihm noch die genaue Adresse und trete ein paar Schritte zurück. Gerade als ich mich umdrehe, ruft er mir hinterher.

»Ally! Du schuldest mir zwanzig Dollar.«

Sein breites Grinsen ist in der hell erleuchteten Nacht deutlich zu erkennen. Kopfschüttelnd erwidere ich es, hebe meine Hand und winke, ehe ich mich erneut abwende und in die immer noch belebten Straßen Seattles eintauche.


Kapitel 9

Ally

Kaum habe ich den Schlüssel ins Türschloss geschoben, höre ich das aufgeregte Quietschen auf der anderen Seite. Eine Hundeschnauze schiebt sich in den Spalt, gefolgt vom Kopf und dem massigen Körper meines Schäferhundes. Übermütig springt er um meine Beine und versucht jeden Zentimeter gleichzeitig abzuschlecken. Eine Begrüßung wie nach wochenlanger Abwesenheit und nicht nur zehn Stunden. Ich knie mich auf den Boden, kraule ihn, wo ich gerade drankomme, und grinse. Er wird ruhiger und schließlich legt er zufrieden seinen Kopf auf meinen Schoß.

»Hey mein Junge. Hattest du einen tollen Tag mit Roxy? Meiner war unerwartet großartig.«

Sein Schwanz klopft unaufhörlich auf den Parkettboden, während er mich aus großen Augen aufmerksam mustert.

»Und das hat mich in eine ziemlich verzwickte Sache hineinmanövriert.«

Mit jedem Schritt, den ich meinem Zuhause nähergekommen bin, verschwand das Gefühl ein Stück mehr, das ich in Blakes Gegenwart gespürt habe. Diese Ruhe, diese Lust, auf seine neckende und herausfordernde Art einzugehen. Die Leichtigkeit, neben ihm zu sitzen und zu vergessen, wer ich bin. Dafür mischten sich wieder die altbekannte Vorsicht und meine Regeln ein. Und mit jedem Meter wurde eine Frage immer lauter: Ist es wirklich eine gute Idee, mit Blake ausgerechnet ins Vertical World zu gehen? Hätte ich mich nicht lieber für einen schlichten Spaziergang entscheiden sollen? Oder gar bei meiner zugegebenermaßen sehr aussichtslosen Idee bleiben können, ihn nicht noch einmal zu treffen? Blake entlockt mir Antworten und Andeutungen, die ich sonst gut zu verbergen weiß, und es hat sich nichts geändert. Die Wahrheit könnte alles zerstören. Wie schon so oft in meinem Leben.

»Ich brauche deine Hilfe, Rookie. Am Freitag haben wir beide nämlich eine Verabredung und es ist gut möglich, dass mir das Ganze ein wenig aus dem Ruder läuft.«

»Eine Verabredung?«, höre ich Roxys verschlafene Stimme aus dem Wohnzimmer. Ich blicke auf und entdecke sie auf der Couch.

»Seit wann schläfst du hier?«, frage ich überrascht.

»Ich habe einen Film geschaut und Rookie hat sich zum Kuscheln auf mich gelegt. Dabei bin ich wohl eingeschlafen.«

Grinsend tätschle ich den Kopf meines Hundes und stehe auf, ziehe Jacke und Schuhe aus und gehe in die Küche, um mir ein Glas Wasser zu nehmen.

»Von was für einer Verabredung hast du denn gerade gesprochen und warum läuft dir das Ganze aus dem Ruder? Muss ich mir Sorgen machen?«, erkundigt sich Roxy.

Kopfschüttelnd drehe ich mich zu ihr um, trinke noch einen Schluck und stelle das Glas ab. Wie soll ich ihr das alles nur erzählen, ohne überhaupt zu wissen, wie es dazu gekommen ist? »Keine Ahnung, Roxy. Ich glaube, ich bin nicht mehr zurechnungsfähig.«

Sie lacht, erhebt sich von der Couch und faltet die Decke zusammen. »Und warum genau?«

Ich lehne mich gegen die Arbeitsplatte und umfasse sie mit beiden Händen. »Rate mal, wer heute im Oceanview aufgetaucht ist.«

Mitten in der Bewegung hält sie inne und schnappt nach Luft. »Ernsthaft?«

»Ernsthaft. Blake Avens höchstpersönlich. Und offensichtlich bereits zum zweiten Mal. Er muss sich während meiner freien Tage, die Jeff mir wegen der vielen Überstunden aufgebrummt hat, nach mir erkundigt haben.«

»Oh! Mein! Gott!«, kreischt meine beste Freundin plötzlich los. »Und du hast jetzt eine Verabredung mit Blake? Mit dem heißen Sänger von Whipe up?«

Scheiße! Genau das habe ich. »So sieht es aus.«

»O mein Gott«, quietscht sie erneut. »Erzähl! Wie hat er es geschafft, dich zu einem Date zu bekommen?«

»Es ist kein Date«, gebe ich bestimmt zurück.

»Blödsinn. Komm her und verrate es endlich.« Sie setzt sich auf die Couch und klopft vor sich. Voller Erwartung und aufgeregter Spannung.

Innerlich stöhnend verziehe ich das Gesicht. »Bist du nicht furchtbar müde? Wir haben schon nach Mitternacht.«

»Ernsthaft, Ally? Du kommst mit so einem Hammer nach Hause und willst jetzt schweigen? Ist nicht, Fräulein. Also beweg deinen Hintern hierher. Ich muss jedes einzelne Detail erfahren!«

Widerwillig gehe ich zu ihr, lasse mich neben sie fallen und stöhne. »Was willst du wissen?«

Ungläubig reißt sie die Augen auf. »Ally!«

»Was? Da gibt es nicht viel zu erzählen. Blake ist heute im Restaurant aufgetaucht, hat sich an die Bar gesetzt, stundenlang Wills unermüdlichem Plappermaul zugehört und auf mich gewartet.«

Roxys Mund klappt auf und zu, ohne ein Wort zu sagen.

»Er wollte sich für den Kaffee revanchieren und hat mir sein After-Work-Ritual gezeigt«, erkläre ich weiter und hoffe, sie damit zufriedenzustellen. Natürlich vergeblich.

»Und das war?«

Grinsend sehe ich sie an. »Ein Hotdog.«

Für einen Moment starrt sie mich fassungslos an, dann bricht sie in schallendes Gelächter aus. »Einen Hotdog?«

Ich nicke und verliere mich in der Erinnerung an Blakes funkelnde Augen, die mich herausfordernd und hoffnungsvoll zugleich angesehen haben. Wie leicht es sich mit ihm angefühlt hat, wie dieses Gefühl der Sehnsucht in mir aufgekommen ist, ihn zu berühren, mehr von ihm zu spüren. Sein Blick, der ununterbrochen auf mir ruhte und alles andere als unangenehm war. Sein Geruch, sein Lachen, seine Stimme.

»Ally!« Schnipsende Finger tauchen vor meinen Augen auf. »Du meine Güte, dich hat es ja voll erwischt!«

»Was?« Ich blinzle einige Male, ziehe ein Sofakissen heran und fahre mit den Fingern über das feingestickte Muster. »Mich hat es nicht erwischt.«

Roxy prustet. »Und ob! Du hättest dich gerade mal sehen sollen. Du sahst wie ein kleines Mädchen aus, das im Süßigkeitenladen übernachten darf.«

»Mich hat es nicht erwischt, Roxy«, wiederhole ich mit einem Schmunzeln, ohne sie anzusehen. »Es war nur ein völlig unverhofft schöner Abend.«

»Mit einem Hotdog.« Sie breitet die Arme aus, um ihren Worten einen gebührenden Nachdruck zu verleihen.

Lachend versetze ich ihr einen Hieb. »Auch. Der war wirklich gut. Wusstest du, dass es am Pike Place einen kleinen Schnellimbiss -«

»Mir egal, was es am Pike Place gibt. Ich will wissen, was Blake für Wunder vollbracht hat, um dich zu einem Date zu bewegen?«

»Es ist kein Date«, sage ich und schnaube.

»Jaja. Du hörst dich an wie eine hängende Schallplatte. Mann, Ally. Jetzt lass dir doch nicht alles aus der Nase ziehen!«

»Es ist wirklich nichts Spannendes passiert. Wir haben nur geredet.«

Schweigend sieht sie mich an und wartet, was mich erneut stöhnen lässt. Ich bin drauf und dran zu flüchten, aufzustehen und in mein Schlafzimmer zu gehen. Roxy bemerkt es und legt mir behutsam eine Hand auf den Unterarm. »Hey. Rede mit mir, Ally. Dich zu verabreden ist nicht gerade typisch für dich. Also?«

»Ich kann dir nicht sagen, warum ich mich mit ihm verabredet habe. Warum ich mich in seiner Gegenwart sicher fühle, seine Stimme so beruhigend auf mich wirkt. Keine Ahnung, woher diese Gedanken kommen, dass ich ihn gern berühren würde, dass ich mir wünsche, er würde mich berühren. Ich weiß nicht, warum mir das Lachen mit ihm so leicht fällt. Aus welchem Grund auch immer ich ihm mehr erzähle als jedem anderen fremden Menschen.« Geräuschvoll atme ich aus und hebe Zeige-, Mittel- und Ringfinger in die Höhe. »Dreimal, Roxy, dreimal hat er mich berührt und jedes Mal habe ich wie gewohnt reagiert. Mein Instinkt hat übernommen, ich bin zurückgezuckt, habe die Bilder in meinem Kopf aufblitzen sehen, aber da war auch etwas anderes, eine Wärme, die von ihm ausging, ein einziger Schlag in meinem Herzen, der mehr wollte.«

»Moment! Du hast dir gewünscht, dass er dich berührt?«

Ich zucke automatisch mit den Schultern, doch ich nicke.

»Du wolltest, dass er dich in den Arm nimmt?« Ihre fassungslose Miene wäre zum Lachen, wenn ich die Ernsthaftigkeit dahinter nicht in- und auswendig kennen würde. Ihr Blick wird bedeutungsschwerer, da Rookie seine Nase in meine Hand schiebt und leise wimmert. Eine Geste, die ihr genau verrät, wie sehr mich diese Tatsache selbst verunsichert. Denn die Flashbacks von den eisigen Händen, den Schlägen und Schmerzen sind selten stumm. Noch nie habe ich mir gewünscht, überhaupt berührt zu werden und nur manchmal ertrage ich es. Roxy und Jeff zuliebe.

»Ich weiß nicht, was an Blake diese Mauer in mir so schnell zum Bröckeln bringt. Doch er schafft es. Unbewusst und ahnungslos. Dabei kenne ich ihn nicht einmal richtig.« Ich vergrabe die Hände im langen Fell des Schäferhundes.

»Aber du willst ihn kennenlernen?«

Erst nicke ich nur, dann spreche ich aus, was ich niemals für möglich gehalten habe. »Ja. Ich will ihn so gern wiedersehen, ihn kennenlernen und Zeit mit ihm verbringen. Und ich habe absolut keine Ahnung, was ich jetzt tun soll.« Verzweifelt halte ich meine Hände vors Gesicht, spüre, wie Rookies Druck gegen meine Beine stärker wird.

Roxy beugt sich vor und umfasst meine Finger, ehe sie diese zärtlich hinunterzieht und mir in die Augen sieht. »Natürlich weißt du das. Sonst hättest du dieser Verabredung nicht zugestimmt. Es ist nichts falsch daran, einen Menschen an sich heranzulassen. Ich weiß, wie schwer dir das fällt, aber du kannst das. Du hast es schon ein paarmal gemacht. Bei mir und meinem Dad. Und vor vielen Jahren sind Jeff und Isa hinzugekommen. Warum nicht jetzt Blake?«

»Was, wenn ich ihm versehentlich zu viel erzähle?« Diese unsägliche Angst breitet sich in mir aus. Die Erinnerungen an den Abscheu in den Blicken der Menschen. An das furchterregende Mitleid und die Hilflosigkeit, wenn sie nicht wussten, wie sie mich behandeln sollten. An die vielen Fragen, die abartige Neugier, den Wahnsinn verstehen zu wollen, den ich nicht einmal selbst begreife. An das Getuschel, das Ausweichen, die Einsamkeit. Die Isolation und Tränen.

Nicht einmal Roxy kennt das ganze Ausmaß dessen, was damals passiert ist. Sie weiß genug, um den Schrecken zu erahnen. Sie weiß mehr als ihr Vater und Jeff. Und ich habe unglaubliches Glück, dass sie nicht gegangen ist wie all die anderen Menschen, als sie erfuhren, was vorgefallen war. Dass Roxy mich nicht fallen gelassen und mein Vertrauen gebrochen hat. Sie ist geblieben.

»Es gibt nichts, was du zu viel erzählen könntest. All dieser Scheiß hat dich zu dem gemacht, wer du heute bist. Und sieh dich doch an! Du bist wunderschön, tough, selbstbewusst. Weißt, was du willst und wie du das erreichen kannst. Du bist eine großartige, treue, loyale und absolut liebenswerte Frau. Nichts, absolut nichts, hast du mit ihm gemeinsam außer das kleine bisschen Blut, das durch deine Adern fließt. Also gibt es auch nichts, wofür du dich schämen musst. Das, was passiert ist, ist ein Teil von dir, ja. Aber du kannst nichts dafür. Und du hast das für dich Beste daraus gemacht. Wenn du Blake die Chance gibst, dich kennenzulernen, wird er nicht weglaufen. Er wird bei dir bleiben, weil er nicht anders kann. Genau wie ich damals. Ich wollte dich vom ersten Augenblick an als beste Freundin haben.«

Tränen glitzern in ihren Augen und auch ich muss kämpfen, sie nicht die Oberhand gewinnen zu lassen. Wenn sie einmal fließen, hört es nicht mehr auf. »Weil ich genauso wenig mit Puppen spielen wollte wie du.«

»Weil du die Beste darin warst, auf Bäume zu klettern und ich das verdammt noch mal auch können wollte.« Mit diesen Worten entlockt sie mir ein Lächeln. Weil sie eine Erinnerung an glückliche Tage hervorruft. Nicht an die Zeiten, in denen ich mit Roxy auf den Ästen der alten Eiche im Park gesessen und stundenlang die Menschen unter uns beobachtet habe. Nicht an die Tage, an denen wir im Nationalpark auf die Sitka-Fichten gestiegen sind, unsere Hosen nass vom vielen Moos, das an der rauen Rinde emporragte. Nein. Es sind die Erinnerungen an eine Zeit, lange bevor ich Roxy kennengelernt habe. Als ich selbst vor dem Stamm eines Baumes stand und lernen wollte, hinaufzuklettern. Starke Arme, die mir von unten geholfen haben, und dunkelbraune Kinderaugen, die aus den Baumwipfeln heraus- fordern zu mir herunter gesehen haben.


Kapitel 10

Blake

Es ist ein helles Klingeln, das mich aus dem Schlaf reißt, gefolgt von Schlägen, die unerbittlich gegen die Wohnungstür hämmern. Was zur Hölle …?

»Blake! Mach endlich auf!«, ertönt das dumpfe Rufen meines besten Freundes. Und wieder geht die Klingel los. Herrgott. Das darf doch nicht wahr sein!

Völlig entnervt schmeiße ich die Decke weg, streiche mir durch die Haare und stehe auf. Ohne Umschweife steuere ich die Tür an, öffne sie und sehe Cole vorwurfsvoll an. »Was?«

Er mustert meine nackte Brust mit hochgezogenen Augenbrauen. Dann schiebt er sich an mir vorbei und drückt mir einen Kaffeebecher von Starbucks in die Hand. »Wir haben halb neun und du schläfst noch?«

»Guten Morgen, Cole, freut mich, dich zu sehen«, sage ich sarkastisch, schließe die Tür und sehe kopfschüttelnd auf den Namen, den er auf meinen Becher hat schreiben lassen. Groot. »Jetzt bin ich wach.«

Er grinst und blickt vielsagend zum Schlafzimmer. »Bist du allein?«

Ich nippe am Kaffee und verdrehe die Augen. »Ich bin jeden Morgen allein.«

»Richtig. Du gehst ja mit zu ihnen und haust danach ab.«

»Was willst du so früh schon hier?«, übergehe ich seine Aussage.

Er mustert weiter meine ihm nur allzu vertraute Wohnung. Schließlich ist er öfter hier, obwohl er nebenan wohnt. Tür an Tür. »Nur mal schauen, wie es dir so geht.«

Ich beobachte ihn und ahne, warum er da ist. »Du wolltest wissen, ob Ally bei mir ist oder sie mich einen Kopf kürzer gemacht hat.«

»Ich hatte auf Erstes gehofft und Letzteres befürchtet. Wie ist es gelaufen?«

Mein Grinsen wird breiter. »Ganz gut.«

Cole macht es sich auf der Couch gemütlich. »Ganz gut? Das heißt, dein Hotdog-Plan ist wirklich aufgegangen?«

»Hast du daran gezweifelt?«

»Wenn ich ehrlich sein soll: Ja.« Er nickt übertrieben.

»Wie nett von dir.« Schmunzelnd stelle ich meinen Becher auf den Tisch, gehe ins Schlafzimmer und ziehe mir Shirt und Jeans über. Dann tapse ich barfuß zurück und setze mich ihm gegenüber. »Ally ist anders als die, die ich bisher getroffen habe.«

»Ohne jeden Zweifel. Du warst noch nie so darauf erpicht, eine Frau kennenzulernen. Wann seht ihr euch wieder?«

»Morgen früh. In der Nähe des Fischerhafens.« Aus irgendeinem Grund sage ich Cole nicht genau, wo wir uns treffen. Ich befürchte, dass er das Vertical World kennen und mir die Überraschung nehmen könnte. Denn so schwer es mir fällt, so gern ich auch wissen möchte, was sich hinter diesem Namen verbirgt: Ich will, dass Ally es mir zeigt.

»Oben in Magnolia? Was macht ihr da?«

»Ich habe absolut keine Ahnung. Ally hat gesagt, ich soll mich überraschen lassen und Sportsachen mitbringen.«

Coles Lachen hallt durchs Wohnzimmer, doch als ich nicht mit einstimme, verstummt er und sieht mich erstaunt an. »Du meinst das ernst?«

Ich nippe erneut am Kaffee.

»Scheiße, Blake. Du meinst das ernst!«

Das tiefe Seufzen, das aus mir herausbricht, lässt sich nicht mehr aufhalten. »Ich habe dir von diesem Déjà-vu erzählt. Es hört nicht auf, verstehst du? Es macht mich verrückt, dass ich nicht weiß, woher es kommt. Dass sie mir fremd ist und doch vertraut wirkt. Mit jeder Minute, die ich mit ihr zusammen bin, fasziniert sie mich umso mehr. Sie ist unglaublich verschlossen und gleichzeitig so selbstbewusst. Immer kontrolliert und doch habe ich das Gefühl, dass sie ausbrechen möchte. Und ich will dabei sein, wenn sie das tut. Ich will derjenige sein, der sie dazu bringt.«

Coles Augen erreichen beinahe die Größe von Golfbällen. »Shit! Willst du einen neuen Herz-Schmerz-Song schreiben?«

Ich halte inne, schüttle den Kopf und stehe auf. »Ich weiß, dass sich das verrückt anhört.«

»Mhm«, grummelt er. »Wenn du mir gesagt hättest, dass du sie einfach heiß findest, und verdammt, das ist sie, dann hätte ich mich vermutlich nicht weiter dazu geäußert. Aber das hört sich nach einer Menge Komplikationen an.«

»Was für Komplikationen? Ich will sie ja nicht gleich heiraten und eine Familie gründen. Nur kennenlernen und sehen, was sich daraus ergibt. Ich finde sie interessant und ja: Sie ist heiß, verdammt! Sie hatte gestern eine Lederjacke an, Cole! Blaue Jeans, Boots und ne verdammte Lederjacke!«

Wieder lacht er auf und dieses Mal stimme ich mit ein. Doch ein erneutes und lautes Hämmern an der Tür, gefolgt von Dauerbeschallung der Klingel unterbricht uns.

»Das ging schneller als erwartet«, nuschelt Cole hüstelnd in seinen Kaffeebecher.

Fassungslos starre ich ihn an. »Du hast nicht den Jungs Bescheid gesagt, dass sie vorbeikommen sollen, oder?«

»Könnte sein, dass ich Rowan gegenüber erwähnt habe, dass du vermutlich verschlafen wirst und wir unser Treffen hier abhalten sollten anstatt im Studio.«

»Ernsthaft?«, frage ich und bin versucht, ihm meinen Becher an den Kopf zu werfen.

»Immerhin habe ich ihr auch gesagt, dass sie Frühstück mitbringen und mir dreißig Minuten Vorlauf geben muss.«

»Soll ich mich dafür jetzt bedanken?«

Er grinst zufrieden. »Nicht nötig, das weiß ich auch so. Also machst du endlich auf?« Er nickt erwartungsvoll in Richtung Wohnungstür. »Ez hat sicherlich gleich den Klingelknopf durchgedrückt.«

Mit einem vernichtenden Blick in seine Richtung steuere ich die Tür an und reiße sie auf. Vor mir steht Ez, der breitgrinsend den schwarzen Knopf loslässt, wodurch endlich Ruhe in meine Wohnung einzieht. Doch sie dauert nur den Bruchteil einer Sekunde an. Er löst seine überkreuzten Füße, klopft mir auf die Schulter und tritt ein, gefolgt von Liam, der zwei riesige Tüten vom IHOP trägt. Rowan balanciert ein Tablett mit Kaffeebechern. Sie schiebt ihre Brille nach oben und flucht, als ihr die Handtasche von der Schulter rutscht und sie leicht aus dem Gleichgewicht bringt. Sofort greife ich nach dem grauen Karton in ihrer Hand und rette zumindest das dringend benötigte Koffein, um die Truppe am frühen Morgen zu überleben. Dankbar lächelt sie und zieht den Gurt ihrer Handtasche wieder nach oben.

»Hey Blake.« Sie mustert mich von oben bis unten, sieht missbilligend zu meinen nackten Füßen und schließlich hinauf zu meinen Haaren, die sicher wie ein zerzaustes Vogelnest aussehen. »Ich vermute mal, du hattest bis vor einer Minute keine Ahnung von diesem Überfall?«

Kopfschüttelnd deute ich nach drinnen und warte, bis sie meine Wohnung betritt. Dann schließe ich die Tür und bleibe neben ihr stehen. Liam und Ezra machen sich bereits über den Inhalt der IHOP-Tüten her.

»Tut mir wirklich leid, Blake. Cole meinte, es wäre okay für dich. Ich hätte es besser wissen müssen. Wie ist dein Treffen mit Ally verlaufen?«, fragt Rowan.

»Woher …«

»…  ich davon weiß?«, beendet sie meinen Satz mit einem süffisanten Grinsen. »Auch du müsstest langsam verstanden haben, dass es in dieser Band keinerlei Geheimnisse gibt.«

Ich funkle meine drei Freunde an, doch keiner blickt auf. »Wer hat seine Klappe nicht halten können?«

Sie winkt ab. »Oh, keine Sorge. Die haben dichtgehalten, mir gegenüber zumindest. Bis ich Cole die Pistole auf die Brust gesetzt habe, weil ein Foto von dir und Ally bei Instagram aufgetaucht ist. Mit je einem von diesen widerlichen Hotdogs in der Hand. Du und die Band sind verlinkt worden, daher habe ich es gestern Abend noch gesehen.«

Ein Druck in der Magengegend macht sich in mir bemerkbar. »Scheiße.«

Stirnrunzelnd sieht sie mich an. »Warum so entsetzt? Es ist nicht das erste Mal, dass Fotos von dir im Netz auftauchen. Der Radioaward hat euch noch mal einige Stufen höher katapultiert. Du musst damit rechnen, dass solche Bilder gemacht werden. Ganz gleich ob von Fans oder dahergelaufenen Paparazzi.«

»Ja, das weiß ich.«

»Aber?«, fragt sie eindringlich nach.

»Ich glaube, dass Ally nicht begeistert sein wird, wenn sie davon erfährt.«

Erneut schiebt sie sich ihre Brille nach oben. »Dann würde ich vorschlagen, dass du es ihr sofort erzählst.«

»Geht nicht.«

»Und warum nicht?«

»Ich habe ihre Nummer nicht«, gestehe ich zähneknirschend.

»Dann fahr bei ihr vorbei. Du hast sie doch sicherlich nach Hause gebracht, oder nicht?«, fragt sie erwartungsvoll und mahnend zugleich.

»Hab ich nicht.«

Irritiert sieht sie mich an. »Ich frage jetzt mal nicht weiter nach. Willst du, dass ich nach einer Adresse oder Telefonnummer suche?«

Kopfschüttelnd erwidere ich ihren Blick. Rowan würde bei ihrem Schnüffler-Talent fündig werden. Aber Ally hat deutlich gemacht, dass sie allein nach Hause gehen wollte. Dass ich offensichtlich noch nicht erfahren sollte, wo sie wohnt. Es würde sich falsch anfühlen. Beinahe wie ein kleiner Verrat, so verlockend der Gedanke auch ist, sie anzurufen, ihr eine Nachricht zu schreiben oder sie mit einem Kaffee zu überraschen.

»Okay. Das macht mich jetzt neugierig. Entweder war es gestern eine Vollkatastrophe oder da steckt mehr dahinter.«

»Roro«, mahne ich. Doch sie gibt nicht nach.

»Wenn es eine Vollkatastrophe gewesen wäre«, sinniert sie nachdenklich, »hätte dich der Umstand dieses Fotos nicht so entsetzt. Also könnte das hier ernst werden?«

»Roro«, sage ich erneut, dieses Mal mit mehr Nachdruck. »Hier wird gar nichts ernst. Ich will sie nur in Ruhe kennenlernen.«

»Na klar. Weil Männer Frauen auch ohne Hintergedanken kennenlernen wollen.« Ihr Blick huscht zu Ezra und für einen Moment blitzt Frustration in ihrer Miene auf.

Stöhnend verdrehe ich die Augen. »Hat dir einer von dem Ausflug zum Strand am Tag des Radioawards erzählt?«

»Nur, dass euch ein Hund nassgemacht hat und seine Besitzerin es mit Cole aufnehmen konnte.«

Ich nicke. »Es war Ally. Sie ist auch die Kellnerin beim Radioaward gewesen.«

Ein wissender Ausdruck legt sich auf ihre Miene. »Deswegen warst du von Anfang an so abgelenkt. Ich habe mich schon gefragt, wie sie es in den ersten Sekunden geschafft hat, in den Fokus deiner Aufmerksamkeit zu gelangen. Jetzt wird mir so allerhand klar.«

Rowan mustert mich. Sie ahnt, dass es da mehr gibt. Schließlich hole ich Luft und streiche mir durch die Haare. »Kennst du das Gefühl eines Déjà-vu?«

Irritiert runzelt sie die Stirn. »Natürlich. Aber was hat das jetzt damit zu tun?«

»Ally ist für mich eins. Als ich sie zum ersten Mal gesehen habe, ihre Augen, da war es da. Etwas kam mir unglaublich bekannt vor, dass es beinahe schon unheimlich gewesen ist. Ich habe keine Ahnung, wer sie ist oder woher sie kommt. Kenne nur die paar Dinge, die sie mir verraten hat. Weiß nur ihren Namen. Doch nichts davon kommt mir auch nur im Entferntesten vertraut vor. Woher soll also dieses Déjà-vu kommen? Ich will es einfach nur herausfinden.«

»Und du bist dir sicher, dass du nur das willst?«

»Absolut«, schießt es aus mir heraus. »Warum fragst du?«

»Weil ich weiß, wie viel Energie du da reinstecken wirst, und als Managerin muss ich dir ins Gewissen reden, dass du keine Zeit hast für derartige Ablenkungen. Die Tour steht bald bevor, die Termine werden mehr, die Auftritte folgen in immer kürzeren Abständen. Das neue Album braucht noch den letzten Feinschliff und der Druck steigt. Das nur mal so als offiziellen Teil. Inoffiziell, als Freundin, sage ich dir. Scheiße! Das klingt unglaublich romantisch, weißt du das? Schnapp dir dein Déjà-vu und finde heraus, was es damit auf sich hat!«

Grinsend drücke ich ihr einen Kuss auf die Wange, doch dann sprintet sie plötzlich los: »Ez! Leg das weg. Das ist der Erdbeerpancake. Und der gehört mir!«

Amüsiert folge ich ihr und warte, bis der Kampf um die besten Sachen beendet ist. Dann nehme ich das, was ich immer esse und keiner der anderen anrühren würde. Den Breakfast Crêpe mit Speck, Eiern, Käse und Zwiebeln.

Nach dem Frühstück verdrücke ich mich ins Badezimmer, um mich frisch zu machen. Vielleicht nutze ich auch die Gelegenheit, unbemerkt Instagram auf meinem Handy zu öffnen und das Foto, das Rowan vorhin erwähnt hat, zu suchen. Es dauert keine fünf Sekunden, ehe ich es über einen Hashtag gefunden habe. Augenblicklich muss ich schmunzeln. Es ist aufgenommen worden, kurz nachdem Ally mir gesagt hat, dass dieser Hotdog das Beste ist, was es an Fast Food in Seattle zu finden gäbe. Sie ist von der Seite fotografiert. Ihr Gesicht wird von den dunklen Locken verdeckt und doch ist das Funkeln in ihren Augen deutlich in meiner Erinnerung, ihr genüssliches Stöhnen, ihr belustigtes Nicken. Ihre Stimme, ihr Geruch. Wie gern würde ich jetzt in ihr Gesicht sehen, versuchen die Geheimnisse, die sie offenbar mit sich herumträgt, zu entdecken. Und noch einmal dieses vertraute Gefühl des ungreifbaren Déjà-vu in mir spüren.


Kapitel 11

Ally

Mit Rookie an meiner Seite laufe ich durch die Straßen Seattles. Die Sonne steht hoch oben an einem strahlend blauen Himmel. Es ist selten, dass die Wolkendecke komplett aufreißt, selten, dass ich in einem T-Shirt herumlaufe – weiß mit einem dunklen Blütentotenkopf darauf. Dazu enge Jeans und meine geliebten Boots. Etwas lässiges, normales. Ich trage kaum Make-up, habe meine Haare zu einem Pferdeschwanz gebunden und wirklich alles dafür getan, damit es nach einem Nicht-Date aussieht. Doch wem mache ich etwas vor? Es ist genau das. Ein verdammtes Date. Blake weiß es. Ich weiß es.

Die Leine fest in der Hand überquere ich die Straße und nehme die letzte Kurve. Ich kann bereits mein Ziel sehen. Autos stehen rechts und links an der Straße. Stromkabel hängen über dem Straßenrand und schlängeln sich von einem Mast zum nächsten. Hin und wieder zweigen sie zu den Gebäuden ab. Ich bin mitten in einem Gewerbegebiet. Nichts würde einen Fußgänger normalerweise an diese Stelle locken. Doch ich bin oft ohne Auto hier, kenne die Firmen. Aber dieses Mal fühlt sich der Weg ein klein wenig anders an. Ich bin nervöser. Es könnte also durchaus sein, dass ich kurz davor bin, innerlich auszuflippen, mich wieder umzudrehen und feige den Heimweg anzutreten. Rookie spürt die Anspannung in mir. Immer wieder stupst seine Nase gegen meine Hand oder er hebt seinen Kopf und sieht mich an.

»Wenn ich Hilfe brauche, zähle ich auf dich, Kumpel«, flüstere ich leise und lasse meine Hand über sein langes Fell zwischen den Ohren entlang gleiten.

Nur ein paar Schritte weiter entdecke ich Blake an einen dunklen Dodge SUV gelehnt. Der Parkplatz vor der grauen Halle ist fast leer. Er trägt wieder seine Lederjacke und ein graues Shirt mit einem Schriftzug, den ich nicht lesen kann, darunter. Die Jeans ist an einigen Stellen zerrissen. Sein Blick wandert die Straße auf und ab. Meine Nervosität wächst auf eine angenehm prickelnde Art. Und dann entdeckt er mich, stößt sich vom Wagen ab und kommt grinsend auf mich zu.

»Hey. Da bist du ja.« Unter dem Klang seiner Stimme zucke ich kaum merklich zusammen. Sie ist tief, ein wenig rau und doch legt sie sich wie Balsam über mich.

»Hattest du etwa Angst, ich würde nicht kommen?«, necke ich ihn.

»Das nicht. Aber ich war mir nicht sicher, ob ich an der richtigen Adresse stehe.« Seine Augen mustern aufmerksam mein Gesicht und für einen Moment legt sich wieder dieser fragende Ausdruck in seine Miene. Als sucht er nach etwas, das ich nicht kenne.

»Doch. Du bist genau richtig.«

Er nickt und sieht hinunter zu meinen Fingern, in denen ich Rookies Leine fest umklammert halte. Der Schäferhund sitzt neben mir, die Schnauze an meinen Handrücken gedrückt, seine Aufmerksamkeit auf mich gerichtet. Ich schlucke gegen den Kloß in meinem Hals an, atme tief durch und halte Blake meine Hand hin, die er augenblicklich ergreift. Die Wärme seiner Haut dringt sofort in mich ein. Ich spüre die leichten Schwielen vom stundenlangen Gitarre spielen an seinen Fingern. Behutsam streicht er mit dem Daumen über meine Haut, was mir einen angenehmen Schauer über den Körper jagt. Sein Blick ist fest in meinem verankert. Neugierig, erleichtert, hoffnungsvoll. Und mit einem Mal fällt die Anspannung in mir wie ein Kartenhaus in sich zusammen.

Blake räuspert sich und deutet auf die Halle neben uns, auf deren Dach Vertical World - America’s First Climbing Gym auf einem rostfarbenen Schild prangt. »Eine Kletterhalle also?«

»Ja. Ich hoffe, das ist okay für dich.«

»Mehr als das.« Er streicht seine Haare zurück, die ihm immer wieder in die Augen fallen. »Ich war schon ewig nicht mehr klettern.«

»Wirklich?« Ich kann den aufgeregten Ton in meiner Stimme nicht ganz verbergen, was Blake mit einem Lachen quittiert.

»Du hast nicht ernsthaft gehofft, mich damit zu vergraulen, oder?«

Ich wiege meinen Kopf hin und her. »Na, es war ein ähnliches Experiment wie mit deinem Hotdog.«

»Und es ist dir jetzt schon geglückt. Ganz gleich, wie die Halle von innen aussieht. Wollen wir?«

»Deswegen sind wir hier.«

Er geht zurück zum Dodge und öffnet die Beifahrertür. Dann zieht er eine Sporttasche heraus, hängt sie sich über die Schulter und schließt ab. »Darf Rookie denn mit da rein?«

»Mach dir um ihn keine Sorgen.«

Seine Stirn legt sich neugierig in Falten. »Du bist öfter hier?«, mutmaßt er schließlich.

»Schon möglich.«

Er bedeutet mir voranzugehen, und folgt mir. Anstatt die Tür aufzudrücken, betätige ich die Klingel.

Blake sieht mich fragend an, doch ehe ich antworten kann, wird sie geöffnet.

»Hey, Ally«, grüßt uns der Inhaber der Kletterhalle.

»Hey.« Ich trete an ihm vorbei und bleibe hinter der Tür stehen. Dann deute ich auf meine Begleitung. »Chris, darf ich dir Blake vorstellen? Ich hatte dir ja geschrieben, dass ich ihn mitbringe.«

»Klar. Hey. Ich bin Chris. Mir gehört der Laden hier.« Er reicht ihm die Hand, in die Blake einschlägt.

»Freut mich. Ähm. Habt ihr noch geschlossen?«

»Ja und nein. Freitagvormittags gehört die Halle unseren besten Mitgliedern. Daher bleibt die Tür zu und ihr müsst klingeln. Braucht ihr noch was fürs Klettern?« Er deutet auf Blake. »Hast du Schuhe?«

»Nur Turnschuhe«, sagt er und sieht mich mit seinen dunkelbraunen Augen an. »Sie hat mir leider nicht verraten, wo es hingeht. Meine Ausrüstung liegt zu Hause.«

Überrascht reiße ich die Augen auf. »Du hast eine eigene Ausstattung?«

»Bis vor ein paar Jahren bin ich regelmäßig zum Klettern gefahren. Aber das war noch in meiner Heimatstadt. Nicht hier in Seattle.« Seine Augen funkeln mich amüsiert und gleichzeitig herausfordernd an. Anscheinend gefällt ihm der Gedanke genauso wie mir, dass wir eine Gemeinsamkeit haben. Für einen Moment sehen wir uns an, ohne dass jemand etwas sagt. Es ist ein kurzer Augenblick, nicht mal eine halbe Minute, die mir aber wie eine Ewigkeit vorkommt. Lange genug, um dieses Gefühl zu spüren, ihm vertrauen zu können. Lange genug, um zu spüren, wie eine Last von mir abfällt, die ich vorher nicht bemerkt habe. Und dann ist da wieder dieses Kribbeln in meinem Bauch. Es wird stärker. Ganz langsam. Behutsam tastet es sich voran und lotet seine Grenzen aus.

»Den Schlüssel für den Schuhschrank lege ich euch auf den Tresen«, unterbricht Chris uns jäh. »Ich hab noch einiges im Büro zu tun. Du weißt ja, wo alles ist.«

Blinzelnd löse ich mich von Blake. »Ja. Danke, Chris.«

Und damit geht er und lässt uns allein. Wenige Herzschläge lang rauscht das Blut durch meine Ohren, ehe es leiser wird und mein Puls sich beruhigt. Noch einmal sehe ich zu Blake, der mich wissend ansieht. Hat er dasselbe gespürt? Auch er atmet durch, lächelt und schiebt seine Hände in die Hosentaschen.

»Du bist nicht nur öfter hier, sondern regelmäßig?«

»Beinahe jeden Dienstag und Freitag«, gestehe ich. »Und Chris hat selbst Hunde, daher sieht er es recht locker, wenn ich Rookie mitbringe.«

Fast schon zögerlich setzen wir uns in Bewegung, als könnten wir diese hauchdünne Verbindung, die sich zwischen uns gebildet hat, zerreißen.

»Chris ist ein Freund von dir?«

»Ich klettere hier oft und ihm gehört die Halle. Da kennt man sich irgendwie. Aber falls du wissen willst, ob ich mit ihm schon mal bei Angelo war oder einen Hotdog gegessen habe, dann nein.«

Sein Grinsen wird breiter. »So genau habe ich gar nicht gefragt.«

»Ach nein?«, frage ich keck und bin froh, dass meine Selbstsicherheit zurückkehrt. Ich steuere den Tresen an, strecke meinen Zeigefinger in Rookies Richtung, der sich hinsetzt und mich aufmerksam beobachtet.

Blake reißt die Augen auf. »Wow. Du hast ja erzählt, dass du mit ihm trainierst. Aber das ist beeindruckend.«

»Dass er sich hinsetzt, wenn ich ihm das Zeichen gebe?«

»Ja! Meine Mum hatte einen Beagle. Sie klatschte jedes Mal begeistert in die Hände, wenn er nach dem fünften Befehl endlich seinen Hintern auf den Boden bekommen hat.«

Lachend sehe ich ihn an, greife nach dem Schlüssel und öffne den Schuhschrank hinter dem Tresen. »Beagle sind bekannt für ihre Sturheit. Welche Schuhgröße hast du?«

»Dreiundvierzig.«

Ich ziehe ein Paar heraus. »Hier. Du musst auch keine Angst wegen ekeliger Fußpilzbakterien haben. Er verleiht eigentlich keine Schuhe.«

»Und warum an mich?«

»Das ist wohl der Bonus, dass du mit mir hier bist.« Ich zwinkere und lache, als er zögert. »Nimm sie schon. Chris hat letztes Jahr eine eigene Kollektion herausgebracht und immer ein paar in den gängigen Größen hier.«

»Eine eigene Kollektion?«, fragt er und greift beinahe ehrfürchtig nach den Schuhen.

»Ja. In der Kletterszene ist er kein Unbekannter. Vor allem im Freeclimbing ist er recht erfolgreich.«

»Hm … Ich verfolge es nicht mehr so genau, seit wir mit der Band erfolgreich unterwegs sind, aber Chris …?« Er lehnt sich zu mir und hält eine Hand an seinen Mund. »Der Name sagt mir leider nichts.«

Ich beuge mich ebenfalls vor und erwidere seine Geste. »Vielleicht hast du schon mal was von C. J. Lamp gehört?«

Blakes Augen werden groß und er deutet hinter sich. »Ernsthaft?«

»Mhm. Willst du ein Autogramm?«, necke ich ihn.

Er grinst verschmitzt. »Das würdest du gern sehen, hm? Eigentlich würde ich viel lieber mit dir in die Wand. Wie sieht’s aus? Bist du bereit?«

Ich zeige ihm die Umkleide für die Herren, wende mich ab und gehe in die entgegengesetzte Richtung, um mich umzuziehen.

Kurz darauf betrete ich die Halle. Blake sitzt an einem der kleinen Tische im hinteren Teil und telefoniert. Nur zwei andere Kletterer befinden sich hier. Einer versucht sich gerade am Überhang, während der andere von unten Tipps gibt, welchen Weg er gehen könnte.

Rookie trottet neben mir her, trägt seine eigene Leine im Maul und blickt immer wieder zu mir hoch. Kein Wunder, habe ich doch seinen Wassernapf, den ich in den Waschräumen aufgefüllt habe und eine kleine Tüte mit Futter für ihn.

»Ja. Ich komme heute Abend zum Essen«, höre ich Blake sagen und im gleichen Moment dreht er sich zu uns um. Seine amüsierte Miene weicht einem ehrlichen Lächeln, sobald er mich entdeckt. Auch als ich mit respektvollem Abstand vor ihm stehen bleibe, hört es nicht auf.

»Mum, ich muss jetzt Schluss machen. Ich bin pünktlich da. Versprochen.« Er legt auf, lässt das Handy sinken und mustert mich intensiv.

Ich erwidere seinen Blick und Wärme steigt langsam in mir auf. Ein Kribbeln und ein Pochen, die durch meine Adern fließen. Erst durch Rookies Bellen blinzle ich wieder und wende mich räuspernd ab. Er liegt unter dem Tisch und giert nach dem Futter in meiner Hand. Bemüht geduldig wartet er, bis ich ihm alles hingestellt habe und schließlich nicke. Dann verschlingt er die Brocken mit wenigen Bissen.

»Als ob du ihm tagelang kein Futter gegeben hättest«, meint Blake und stellt sich neben mich.

Ich lache ironisch. »Ja, er ist ein armer Kerl. Verhungert am laufenden Band.«

Mit einem Mal wird mir Blakes Position bewusst. Er steht schräg neben mir. Schaut fast schon über meine Schulter auf Rookie hinunter. Ihn so nah bei mir zu haben, zu wissen, dass ich mich nur Zentimeter bewegen muss, um ihn zu berühren, lässt mich unwillkürlich verkrampfen. Was, wenn er seinen Arm um mich legt, meine Taille umfasst, mich festhält? Wenn er die Schmerzen hervorruft, die Flashbacks, die Kälte. Doch da ist auch ein Teil in mir, der erwacht, sich genau das wünscht. Blake würde mir bestimmt nicht wehtun. Er würde mich nicht so fest umfassen, dass ich Tage später die Spuren davon sehen würde. Oder? Ein Gedanke, der so schnell in meinem Kopf auftaucht, dass er mich vollkommen überrumpelt.

Rookies Schnauze in meiner Hand löst meine plötzliche Starre. Instinktiv bücke ich mich zu ihm hinunter und vergrabe meine Finger in seinem Fell. Sein Feingefühl hat mir schon oft geholfen. Wie eine Erinnerung, dass ich nicht allein bin, steht er mir bei, drückt sich an mich und fordert meine Aufmerksamkeit. Er bleibt so lange da, bis ich mich wieder entspannt habe, bis der Anflug der aufkommenden Angst vorbei und die Kälte verschwunden ist.

»Ally?« Blakes Stimme klingt unsicher. »Alles okay?«

Ich nicke, atme noch einmal tief durch und beruhige mein Inneres. Die plötzliche Angespanntheit ist verpufft und ich verfluche meine Reaktion. Ich kenne es nicht anders. Es ist schon viel zu lange so. Dann stehe ich auf, lächle wieder und sehe Blake an. »Ja. Alles okay. Wollen wir die erste Runde wagen?«

Seine Stirn legt sich in Falten und Sorge blitzt in seiner Miene auf. Einen Moment lang mustert er mich, dann nickt er und blickt hinauf auf die über fünfzehn Meter hohen Kletterwände, die ringsherum miteinander verbunden sind. Ich bücke mich zu meinem Rucksack, hole die Sicherungsgurte heraus und reiche ihm einen.

»Kennst du dich mit Selbstsicherung aus? Dort oben hängen die Automaten. Du klinkst hier unten deine Sicherung ins Seil. Dann wird es hochgezogen –«

»Ich bin schon ein oder zweimal in einer Halle geklettert und kenne die Dinger«, erinnert er mich frech.

Lachend verziehe ich das Gesicht und hebe entschuldigend die Hände. »Okay. Ich bin ja still. Wer als Erstes oben ist?«


Kapitel 12

Blake

Ally ist schnell und flink. Beinahe mühelos klettert sie die Wand hinauf. Ich habe alle Hände voll damit zu tun, mich auf die Positionen der Griffe und den besten Weg zu konzentrieren. Doch sie lenkt mich immer wieder ab. Ihre schlanken Beine in diesen Leggins gehören verboten. Genauso wie das enge Top. Es reicht ihr fast bis zum Bund der Hose und schmiegt sich wie eine zweite Haut an ihren Körper. Hin und wieder blitzen schwarze, filigrane Linien eines Tattoos durch. Ich bin mir nicht sicher, aber es könnten Sterne sein. Der viel zu kurze Pullover, den sie über dem Top trägt, endet knapp unterhalb ihrer wohlgeformten Brust. Und was soll ich sagen? Ich bin ein Mann. Es ist genetisch vorprogrammiert, dass ich auf solch kleine Details achte, und bei Ally reagiere ich stärker als je zuvor. Ich würde sie so gern berühren, sie spüren und riechen. Aber jedes Mal, wenn ich näher an sie herantrete, flüchtet sie. Die Male, die ich sie berührt habe, abgesehen von ihrer Hand, ist sie zusammengezuckt.

Die Sache mit Rookie hat mich überrascht und beeindruckt zugleich. Ich war ihr so nah, kurz davor, ihr locker meinen Arm auf die Schulter zu legen. Doch dann ist der Hund aufgesprungen und hat seine Nase in ihre Hand gedrückt. Erst da habe ich ihre Anspannung bemerkt, ihr erleichtertes Ausatmen, als sie sich zu ihm gebeugt hat. Ally hat mir vorgestern gesagt, dass er wie ein Spiegel für sie sei. Ich habe das für eine liebevolle Floskel gehalten, etwas, dass man nun mal über sein Haustier sagt. Jetzt aber habe ich das Gefühl, sie meint es wortwörtlich. Rookie hatte sich erst entspannt, nachdem Ally es getan hat. Zu gern würde ich wissen, was in ihm einen derartigen Beschützerinstinkt weckt und warum sie so bei jeglicher Nähe reagiert. Sie ist wie ein Drahtseilakt. Da ist dieses Verspielte in ihrem Blick. Diese Herausforderung und das neckische Grinsen. Das Funkeln in ihren Augen. Aber auch eine Suche nach Distanz, eine kleine Flucht, wenn der Abstand zwischen uns zu gering wird.

Nur meiner Muskelkraft ist es zu verdanken, dass wir in etwa gleichauf liegen und ich muss gestehen, es kratzt ein wenig an meinem Ego, dass sie mithalten kann. Ich habe mich schon für sehr fit gehalten. Doch gerade beim Klettern kommt es nicht nur darauf an. Sie weiß, was sie tut, weiß, was sie kann, und setzt das in vollem Umfang ein.

Kurz bevor ich an das kleine Glöckchen über uns komme, reckt sie sich und bringt es zum Läuten. Jubelnd reißt sie eine Hand nach oben und lacht, als ich meine zum High Five anhebe. Sie schlägt ein und verharrt für einen Moment, anstatt sie wieder wegzuziehen. Ganz unwillkürlich überkommt mich der Drang, unsere Finger miteinander zu verschränken, und ich tue es. Beobachte ihre Reaktion, wie sich ihre Augen weiten, das Entsetzen für den Bruchteil einer Sekunde in ihnen aufblitzt, ehe sie sich entspannt. Sie zieht die Hand nicht weg, mustert mich aufmerksam und lächelt zaghaft. Vorsichtig streiche ich mit dem Daumen über ihre Haut, die so weich ist. Sie räuspert sich, schließt kurz die Augen und zieht behutsam ihre Finger aus meinen. Dann lässt sie sich ins Seil fallen und gleitet langsam hinunter. Kopfschüttelnd und gleichzeitig amüsiert verfolge ich ihren Rückzug.

Unten angekommen klinkt sie sich aus und geht zum Tisch, unter dem Rookie schläft. Sobald sie näher kommt, hebt er ruckartig den Kopf. Sie geht in die Hocke, streicht ihm über den Rücken und nuschelt etwas, das ich nicht verstehe. Mit etwas Abstand bleibe ich stehen. Sie zieht eine Flasche aus ihrem Rucksack und dreht sich zu mir um.

»Ich hab gewonnen«, sagt sie, lacht triumphierend und nippt an ihrem Wasser.

»Nur weil du zweimal die Woche hier bist. Mein letztes Kletterabenteuer liegt einige Jahre zurück. Stell dir einmal vor, wir wären auf demselben Trainingslevel.«

»Trotzdem würde ich gewinnen«, sagt sie siegessicher.

»Ich wette einen Zehner, dass ich dich in der nächsten Runde schlage.« Meine Kraft reicht definitiv dafür aus und nachdem ich weiß, wie flink sie ist, werde ich ein wenig Tempo zulegen.

Ruckartig schießt ihre Hand hervor. »Einen Zwanziger dagegen.«

»Du willst schon wieder einen Zwanziger verlieren, Ally?«

»Ich hol mir meinen zurück.«

Lachend schlage ich ein. »Okay.«

»Dann los. Selbe Wand?« Ihre Augen blitzen herausfordernd.

»Ich kann es kaum erwarten.«

Nachdem wir uns mit dem Sicherungsseil verbunden haben, bestimmt sie, dass wir wenige Meter von der Wand entfernt starten. Sie zählt langsam rückwärts. Bei Null angekommen, preschen wir los. Ally springt förmlich in die Wand und legt noch mal an Tempo zu. Was zur Hölle …? Fassungslos gebe ich mein Bestes, doch ich habe absolut keine Chance gegen ihre gekonnten Griffe. Sie kennt die Positionen beinahe auswendig, zieht sich an einem Affengriff so hoch, dass sie genug Schwung bekommt, um einen guten Vorsprung zu erzielen. Oben angekommen, schlägt sie mit einem erheiterten Lachen das Glöckchen.

»Gewonnen! Der Zwanziger ist wieder mir!«

Kurz darauf schaffe auch ich es.

Ihre linke Augenbraue zuckt. »Ich habe mich schon gefragt, wann du endlich da bist.«

Ich unterdrücke ein ausgepowertes Stöhnen. »Du bist ganz schön frech, weißt du das?«

»Aber nur wenn ich in der Position bin, es mir zu erlauben.«

»Ach«, stichle ich. »Und das bist du? Hier oben in fünfzehn Metern Höhe?« Mit wenigen schnellen Kletterschritten bin ich dicht neben ihr. Sie keucht erschrocken und zuckt merklich zusammen.

»Blake«, stößt sie fast schon flehend aus, dann lehnt sie sich ein Stück zurück und bringt Abstand zwischen uns.

Da ist sie wieder, ihre Flucht vor Nähe. Was ist los, Ally?

»Wenn dir das zu nahe ist, sag es einfach, okay?«

Überrascht reißt sie die Augen auf, dann schüttelt sie frustriert den Kopf.

»Es ist etwas komplizierter«, flüstert sie, als würde sie mir ein Mysterium anvertrauen.

Ich spüre förmlich ihren inneren Kampf, mir alles zu sagen. Und weiß Gott, ich würde so gern wissen, warum sie sich so verhält. Stattdessen hebe ich langsam meine Hand, warte, bis sie versteht, was ich vorhabe.

»Aber das hier«, ich umfasse ihre Hand und verschränke unsere Finger ineinander, »war eben noch okay für dich, oder?«

Sie nickt kaum merklich.

»Beim Radioaward war es das nicht?«

Sie schließt die Augen und ich sehe, wie sehr sie mit sich ringt, dass scheinbar irgendwelche dunklen Erinnerungen sie heimsuchen. Erschrocken hole ich Luft und weiche ein Stück zurück. Doch dann überrascht sie mich, indem sie meine Hand drückt und festhält. Sie schaut mich wieder an, traurig, entschuldigend, aber auch kämpferisch und selbstbewusst. Mir verschlägt es den Atem, als erneut das Déjà-vu über mich hereinbricht. Dieses Mal deutlicher. Diese Mischung an Gefühlen, diese Augen, diese Geste. Ich habe all das schon einmal erlebt. Genau so. Vielleicht nicht unbedingt in einem Sicherungsgurt hängend an einer Kletterwand, aber sie hat mich schon einmal so angesehen, mich schon einmal daran gehindert, wegzugehen. Dessen bin ich mir absolut sicher. Ganz gleich wie absurd und unmöglich dieser Gedanke ist.

»Ich muss mich erst daran gewöhnen, Blake. Es ist … Ich habe so etwas noch nie zugelassen, verstehst du? Es gibt da Dinge in meinem Leben … Dinge, die passiert sind … Ich kann nicht von dir verlangen, dass du Geduld mit mir aufbringst, und ich verstehe es, wenn du das nicht willst. Aber ich wäre nicht mit dir hier, wenn … Es ist so …« Sie verstummt und holt frustriert Luft. »Hab einfach ein wenig Geduld mit mir«, wiederholt sie schlicht.

Die Verletzlichkeit in ihrer Stimme geht wie ein schmerzender Blitzstrahl durch mich hindurch. Es ist keine Erklärung für ihr merkwürdiges Verhalten. Es ist ein Flehen, ein Bitten nach mehr. Als ob sie oft enttäuscht wurde. Als hätte sie miterleben müssen, dass Menschen gegangen sind, wegen dem, was sie prägt. Der Impuls, sie an mich zu ziehen, wird beinahe übermächtig, doch damit würde ich nur das Gegenteil erreichen.

»Ich bin ein verdammt geduldiger Mensch, Ally. Und ich habe nicht vor, meine Ideen für die nächsten Nicht-Dates fallen zu lassen.«

Ihr zaghaftes Lächeln wird breiter. »Du hast schon nächste Dates geplant?«

Ich ziehe die Augenbrauen nach oben, angesichts dieser kleinen aber für mich sehr bedeutungsvollen Wortänderung. Sie bemerkt es selbst und schmunzelt unwillkürlich.

»Wir sind also bei den Dates angelangt? Das heißt, ich darf dich endlich zum Abendessen einladen?«

»Das ist alles, was du geplant hast?«, fragt sie herausfordernd.

»Nicht ansatzweise. Aber mir würde ein riesiger Stein vom Herzen fallen, wenn du endlich zustimmst.«

Sie lässt mich los, lehnt sich ins Seil und gleitet hinunter. »Abgemacht«, sagt sie und lacht, weil ich meine Hand zur Faust balle und triumphierend in die Höhe recke.


Kapitel 13

Ally

»Die Stelle wirst du mit einem Heel Hook leichter schaffen. Du brauchst die Kraft noch«, rufe ich von unten zu Blake hinauf und muss über seinen flehenden Blick lachen.

Stöhnend lässt er den Kopf sinken. »Ally, du bist eine Sklaventreiberin!«

»Ich zeige dir nur den einfachsten und energiesparendsten Weg.«

»Ist das so? Ich glaube eher, du hast Gefallen daran gefunden, mich scheitern zu sehen.«

Ich erwidere nicht, dass ich das Spiel seiner Muskeln genieße. Auch nicht, dass mich sein Ehrgeiz beeindruckt und das, obwohl er seit einigen Jahren nicht mehr klettern war. Dass sein Lachen mir immer mehr verrückte Ameisen im Bauch beschert und jeder Blick die Welt stillstehen lässt. Das, was zwischen uns passiert, ist absolut neu für mich. Noch nie habe ich mich so weit über meine Komfortzone hinausgewagt. Noch nie habe ich die Grenzen des für mich Machbaren derart strapaziert wie in Blakes Gegenwart. Und ich bin überrascht, wie weit ich gehen, wie nah ich ihm kommen kann, ohne dass diese Bilder in meinem Kopf aufblitzen. Er lässt mich vergessen, lässt mich durchatmen. Zum ersten Mal in meinem Leben.

»Du wolltest diesen Abschnitt nehmen, schon vergessen?«

Blake klettert zur Seite, schwingt den Fuß um die Ecke und legt ihn auf einem Griff ab. Dann zieht er sich gegen die Wand und schüttelt seine Arme aus.

»Und ich glaube, das war eine saudumme Idee. Nach drei Jahren Pause hätte ich es vielleicht langsamer angehen lassen sollen. Rowan köpft mich, wenn ich morgen Abend nicht spielen kann.«

»Ihr spielt morgen?«

Blake sieht zu mir herunter, blickt noch einmal wehmütig hinauf zum Ziel und lässt sich dann in das Sicherungssystem fallen. »Jap. Willst du mitkommen und zuschauen?« Ein unglaublich verschmitztes Grinsen erscheint auf seinem Gesicht. Er hakt sich aus und kommt zu mir.

»Hm … Verlockender Gedanke, aber ich muss ablehnen.«

»Schade. Ich würde zu gern die Nacht in Los Angeles mit dir unsicher machen.« Er wischt das restliche Chalk an seiner Hose ab und kommt näher.

»Ihr fliegt nach Los Angeles?«

»Morgen früh. Sonntag sind wir wieder zurück.« Er kommt noch einen Schritt näher und neigt den Kopf. Seine dunklen Augen suchen die meinen, fixieren meine zweifarbige Pupille und wandern schließlich über mein Gesicht. Normalerweise wäre spätestens das der Moment, in dem die Kälte sich in mir ausbreitet und mein Körper sich auf die Schmerzen vorbereitet, die folgen werden. Wenn mein Verstand aufhört, an das Gute im Menschen zu glauben, weil die Bilder in meinem Kopf immer noch so verdammt präsent sind. Die Stimme, das höhnische Lachen über jede lautlose Träne. Und auch jetzt sind die Erinnerungen da. Ich spüre, wie sie zum Leben erwachen, wie sie sich startklar machen, den nächsten Angriff planen. Bilder, die aufblitzen, Schmerzen, die nicht mehr da sind, aber immer noch spürbar in mir nachhallen. Angst, die einen Schauer über meinen Rücken jagt und ein Zittern hinterlässt. Doch sie haben einen Gegner gefunden. In Blakes Augen und seinem Lächeln. In seiner Stimme und Gegenwart. Ohne dass er es weiß, ruft er meine Vergangenheit hervor und hält sie gleichzeitig in Schach.

»Das ist er, oder?«, dringt eine leise Stimme zu uns durch.

»Ich weiß nicht. Guck doch nicht so hin. Das ist ja total peinlich«, flüstert die Nächste.

»Aber das ist er!« Noch jemand.

Blakes Lächeln verändert sich. War es eben noch fasziniert und beinahe liebevoll, blitzt jetzt Belustigung darin auf. Dann räuspert er sich, tritt einen Schritt zurück und blickt sich um.

»O mein Gott. Das ist wirklich Blake!« Kaum ist dieser Satz zu Ende gesprochen, stürmen drei Teenager auf uns zu. Zügig trete ich zur Seite und mustere ihn. Mit einem entschuldigenden Schulterzucken wendet er sich den Dreien zu. Ich gehe zu Rookie, setze mich neben ihn in den Schneidersitz und kraule seinen Bauch, den er mir nur zu gern zur Verfügung stellt. Immer wieder huscht Blakes Blick zu mir, während er Fragen beantwortet, eines der Mädchen in den Arm nimmt, um Fotos zu machen, und ein Autogramm auf ihr Shirt kritzelt – wo auch immer sie den Stift herhaben.

Jedes Mal, wenn sie ihn berühren oder er sie, durchzuckt mich ein Stich. Noch nie war ich eifersüchtig, wenn Menschen sich in meiner Gegenwart umarmt haben. Ich habe nicht darüber nachgedacht, wie selbstverständlich jeder mit einer Umarmung oder unbedachten Geste umgeht. Doch in diesem Moment wird mir einmal mehr klar, wie viel mir meine Vergangenheit genommen hat. Wie viel er mir genommen hat.

Es dauert beinahe zwanzig Minuten, bis Blake sich losreißen kann. »Scheint, als wäre die Halle nun für alle geöffnet, oder?«

»Sieht ganz danach aus. Wollen wir los?« Ich erhebe mich vom Boden und bin im Begriff meine Sachen einzupacken, doch da hält mich Blakes Stimme zurück.

»Ally, warte. Ich muss dir noch etwas sagen.«

Ich halte inne, alarmiert von seinem besorgten Tonfall. »Okay. Schieß los.«

»Ich hatte es irgendwie verdrängt, aber die Mädels haben mich wieder daran erinnert. Da ist ein Foto …«, druckst er herum und verzieht entschuldigend sein Gesicht.

Das Foto? Mein Magen zieht sich schmerzhaft zusammen, doch ich tackere das Lächeln in meinem Gesicht fest. »Ich weiß.«

Irritiert runzelt er die Stirn. »Du weißt?«

»Das von uns beiden am Pike Place. Meine Freundin hat es entdeckt und mir gezeigt.«

Er nickt und mustert mich aufmerksam. »Das ist der Preis, den ich für die Musik zahlen muss. Es tut mir nur immer leid, wenn andere auch darauf zu sehen sind und die Spekulationen anfangen.«

Für einen Moment überlege ich, ob ich ihm sagen soll, wie viele Gedanken ich mir gestern darüber gemacht habe. Wie die Angst zeitweise in mir hochkriecht, er könnte es womöglich entdecken und mich ausfindig machen. Selbst wenn man mich nicht wirklich erkennt.

»Na ja. Es ist merkwürdig, zu wissen, dass wir beobachtet wurden, und vielleicht wird es das auch immer sein. Aber es ist okay.« Ich will einfach glauben, dass es das ist. Will mich nicht von dem Gedanken lähmen lassen, dass es ihn zu mir führen könnte.

Sein Grinsen wird breiter und er nickt erleichtert.

∞∞∞

Als wir Blakes Wagen erreichen, bleibt er stehen. »Ich frage gar nicht erst, ob ich dich nach Hause fahren darf. Aber da du bei unserem Kaffeeabstecher mit dem Fahrrad beim Oceanview warst, gehe ich davon aus, dass du irgendwo in der Nähe wohnst. Also lass mich dich bitte wenigstens ein Stück mitnehmen.«

Mein erster Impuls ist, wieder abzulehnen, allein nach Hause zu gehen. Doch ich zögere. Er steht so nah vor mir, sein Duft steigt mir in die Nase und sein Blick dringt in mich ein. Berührt etwas tief in mir. Wie den ganzen Tag schon. Und mit jeder Minute, in der er mich ansieht, mit jedem weiteren Lächeln wächst der Wunsch nach mehr. Ich will mehr, als nur seine Hand berühren, als diesen Kletterausflug. Ich will mehr als das Wissen, ihn erst in ein paar Tagen wieder zu sehen.

»Sehr gern«, sage ich voller Überzeugung.

Erstaunt blickt er mich an. »Wirklich?«

»Ja. Wirklich.«

»Dann steig schnell ein, bevor du es dir anders überlegst. Rookie auf die Rückbank oder in den Kofferraum?«

»Lieber in den Kofferraum.«

Er öffnet ihn und bedeutet feierlich mit einer Geste, dass Rookie dort einsteigen darf. Nachdem er reingesprungen ist und es sich gemütlich gemacht hat, wirft Blake seine Tasche auf den Rücksitz und lässt auch mich einsteigen. Dann nimmt er neben mir Platz, sieht mich ein paar Sekunden an und startet schließlich den Wagen. »Du musst mir nur sagen, wo ich hinfahren soll.«

Dieses Mal zögere ich keine Sekunde. Suche keine Ausrede oder lenke ab. Dieses Mal bin ich mir sicher. »Nach Belltown. 700 West Kinnear Place.«

»Das ist aber eine ziemlich genaue Ortsangabe.«

»Sie ist mein Zuhause.«

Blake verharrt einen Moment, dann nickt er dankbar und ich erwidere es zu gern.

Knapp zehn Minuten später parkt er den Dodge am Straßenrand gegenüber dem Haus, in dem meine Wohnung liegt. Auf dem Steilhang davor stehen kleine akkurat geschnittene Sträucher und Büsche.

»Hier wohnst du also«, stellt Blake fest und mustert die graublaue Holzfassade und die weißen Rahmen.

Ich beuge mich ein wenig vor und deute auf einige Fenster. »Ja, hier wohne ich. In den oberen beiden Stockwerken. Gemeinsam mit Roxy. Meiner besten Freundin.«

Ein Moment der Stille breitet sich zwischen uns aus, in dem wir uns ansehen. Es ist Zeit, sich zu verabschieden, zu gehen. Doch ich bewege mich nicht. Keiner von uns tut das.

»Ally«, raunt er nach einer Weile. Sein Blick huscht zu meinen Lippen, dann zieht er die Augenbrauen zusammen, ehe er den Kopf schüttelt und die Augen schließt.

O Blake. Ich verstehe dich so gut.

Ich weiß, was er tun will, habe es in unzähligen Filmen bereits gesehen und in Büchern gelesen. Diese eine Geste, diese eine Berührung der Hand an der Wange. Das zarte Streicheln des Daumens, der an den Lippen verharrt. Der Blick, der von den Augen hinab zum Mund wandert und ihn sich unwillkürlich öffnen lässt. Das leise Keuchen, die Spannung, der schnelle Herzschlag. Ich weiß, dass er diese Berührung in seinem Kopf durchgeht, dass er sich vorstellt, wie es sich anfühlen würde. Ich kann es sehen – seine gequälte Selbstbeherrschung. Und auch ich spüre sie. Ich denke selbst daran. Ich wünsche mir, er würde mich auf diese Art berühren. Die Gefühle in mir zum Lodern bringen. Doch das würde nichts ändern. Auch er kann die Schatten nicht vollends verstummen lassen. Keine Berührung hat dies je geschafft und dieser Gedanke holt mich zurück ins Hier und Jetzt. Ich löse meinen Blick von ihm und umfasse den Rucksack.

»Ich sollte langsam los.« Meine Stimme klingt heiser.

Er reicht mir seine Hand. Nicht auf die Weise, wie man sich verabschiedet oder begrüßt, nein, er hält sie mit der Handfläche nach oben, die Finger gespreizt. Einen Moment verharre ich, dann lächle ich, hebe meine und lege sie vorsichtig in seine. Er verschränkt sie und umfasst mich mit einer Zärtlichkeit, die mich vollends einhüllt.

»Darf ich etwas versuchen?«, raunt er.

Unsicherheit breitet sich in mir aus und mein Herz beschleunigt sein Tempo.

»Du darfst jederzeit Stopp sagen, dann höre ich sofort auf. Okay?«

Ich nicke vorsichtig, spüre, wie mein Körper sich instinktiv zur Flucht bereit macht.

Ganz behutsam hebt er unsere Hände hoch. Ohne mich aus den Augen zu lassen, führt er sie beinahe in Zeitlupe an seinen Mund, beugt sich ihnen etwas entgegen und wartet den Bruchteil einer Sekunde. Ich reagiere nicht. Kann es nicht oder vielmehr will es nicht. Ich möchte nicht weglaufen, auch wenn alles in mir danach schreit. Ich will es spüren. Nur ein einziges Mal erahnen, wie es sich anfühlt. Diese eine Berührung. Und dann ist es da. Das Pochen meines Herzens, das mir bis zum Hals reicht. Das Kribbeln, die Spannung, die Hitze. Mein Atem weicht aus meinen Lungen und im nächsten Moment sauge ich gierig seinen Geruch ein. Niemand hätte mich hierauf vorbereiten können. Auf diese Intensität, das Knistern. Seine Lippen berühren sanft meinen Handrücken und er verharrt, beobachtet mich mit durchdringendem Blick. Ich weiß nicht, ob ich nach Luft schnappe, ob ich entsetzt die Augen aufreiße. Ich kann nur seinen Mund auf meiner Haut spüren. Die Wärme, die von ihm ausgeht, das Prickeln, das sich über meinen Körper ausbreitet. Ich warte auf die vertraute Kälte, auf die gewohnt lähmende Angst. Doch sie kommen nicht. Sie bleiben stumm. Da sind nur er und ich. Das Funkeln in seinen Augen, die Hitze seiner Lippen auf meiner Haut. Ganz vorsichtig verstärkt er den Druck, bevor er sich viel zu schnell von mir löst. Beinahe keuchend stößt er die Luft aus, lächelt zufrieden und sehnsüchtig zugleich. »Ich hatte Angst, du würdest einfach gehen.«

»Der Gedanke blitzte kurz auf.« Meine Stimme klingt völlig fremd. Etwas zu hoch, etwas zu leise.

Er nickt wissend und überführt mich meiner kleinen Lüge.

»Okay, Ally Campbell. Ich weiß jetzt, wo du arbeitest, wo du deinen Kaffee kaufst, wann und wo du klettern gehst, und ich kenne deine Adresse. Also ist es durchaus legitim, wenn ich dir jetzt eine plumpe Frage stelle, oder?«

Ist es verrückt, dass ich mich darüber freue? »Du willst meine Nummer?«

Das schelmische Funkeln in seinen Augen ist wieder da. »Nur, damit ich dich über das, was in L.A. passiert, auf dem Laufenden halten kann.«

»Wer sagt, dass ich das wissen will?«

Er lacht und hebt meine Hand an seine Lippen. Dann küsst er mich noch einmal und grinst. »Ist nur so ein Gefühl.«

Es dauert einen Moment, bis ich meinen Blick von seinem Mund lösen kann, ehe die Reaktionsfähigkeit in mir wieder in Gang kommt. Diese beiläufige Selbstverständlichkeit, die in seinem letzten Kuss liegt, raubt mir schier den Atem. Noch nie hat mich jemand so berührt. Nicht nur äußerlich, sondern auch tief in mir drin. So unbekümmert, so zärtlich und zum ersten Mal seit unglaublich langer Zeit fühle ich mich vollends geborgen und sicher.


Kapitel 14

Blake

Es ist unmöglich, das Grinsen aus meinem Gesicht zu verbannen. Dabei sollte ich das jetzt dringend tun, denn es trennen mich nur noch drei Etagen von der Wohnung meiner Eltern. Erst vor vier Wochen sind sie aus Fairwood, am Rande von Spokane, nach Seattle gezogen, haben unser großes Haus mit Blick in die Berge verkauft und es gegen diese moderne Wohnung mitten in der Stadt eingetauscht. Das Ende vom romantischen Landhauslook, gemütlicher Kleinstadtatmosphäre und idyllischer Umgebung. Ich muss gestehen, dass ich meinem alten Zuhause ein wenig nachtrauere. Aber ich kann auch ihre Entscheidung nachvollziehen. Dad hat einen Job im Harborview Medical Center angenommen und Mum kann in einigen Tagen ihre neue Stelle in der nahe gelegenen Elementary School antreten. Für beide ist es eine enorme Veränderung, aber seit sie hier sind, blühen sie sichtlich auf. Der Puls der Stadt färbt auf sie ab.

In ihrer Etage angekommen, atme ich noch einmal tief durch, doch es bringt nichts. Der Tag mit Ally hat seine Spuren auf und in mir hinterlassen und es ist absoluter Selbstmord, jetzt bei meinen Eltern aufzutauchen.

Ich möchte gerade klopfen, da wird die Tür aufgerissen und Dad taucht auf. Überrascht hält er inne, einen blauen Müllbeutel in der Hand. »Oh, Blake. Du bist schon da. Ich hatte erst in einer Stunde mit dir gerechnet.«

»Ja, hey. Ich war gerade in der Nähe. Nochmal nach Hause zu fahren, wäre sinnlos gewesen.«

»Na, komm rein in das Chaos. Deine Mutter hat die Umzugskartons mit den alten Fotos entdeckt. Rate mal, was sie seit Stunden tut? Du kannst von Glück reden, dass es heute Barbecue gibt und ich am Grill stehe. Ansonsten würden wir verhungern. Sie ist nicht mehr von den Alben wegzubekommen.«

Grinsend umarme ich ihn und klopfe auf seine Schulter. »Soll ich das schnell runterbringen?«, frage ich und deute auf den blauen Sack in seiner Hand.

»Lieb gemeint. Aber ich bin froh, dem schau mal, war das nicht schön, für einen Moment zu entkommen.«

»So schlimm?«

»Du hast ja keine Ahnung.« Er seufzt gespielt theatralisch und drückt auf den Aufzugknopf. Ich betrete die helle Wohnung und schließe die Tür hinter mir. Dann schlüpfe ich aus den Schuhen. Der Parkettboden unter mir glänzt, die weißen Möbel sind mit frischen Blumen und Bildern dekoriert. Ich entdecke eins von Cole und mir, wie wir auf der Abschlussfeier der High School jubelnd in die Luft springen – gefühlt schon eine halbe Ewigkeit her.

»Mum?«, rufe ich in die Wohnung.

»Blake? Bist du das?«

Ich verdrehe die Augen. Wer sonst? Ich bin dein einziges Kind. »Ja.«

»Komm her, ins Wohnzimmer. Das musst du dir ansehen.«

Geschockt verharre ich im Türrahmen. Umzugskartons stehen geöffnet auf dem Fußboden. Der gesamte Inhalt in Form von Fotoalben und losen Bildern ist auf den grauen Sitzpolstern und dem Wohnzimmertisch verstreut. Mittendrin sitzt meine Mum. Ein überglückliches Strahlen im Gesicht von den endlosen Erinnerungen, welche die Fotos offenbar in ihr auslösen. Sie schaut auf, legt sie beiseite und kämpft sich mit großen Schritten zu mir hindurch. Dann umarmt sie mich und deutet auf die Unordnung. Mit in den Hüften gestemmten Händen sieht sie sich um. »Tja. Das ist wohl ein klein wenig eskaliert.«

Ich grinse, streiche über ihren Rücken und gehe hinüber. Dann hebe ich das erste Album hoch und öffne es. Meine Eltern lachen mir stolz entgegen, auf dem Arm meiner Mum liege offenbar ich. Als Säugling. Ein Seufzen neben mir ertönt und ihre schlanken Finger legen sich um mich.

»Du warst so ein liebes und ruhiges Baby. Schau mal.« Sie blättert einige Seiten weiter. »Hier. Da warst du fast ein Jahr alt. Erkennst du die Gitarre? Du hattest schon damals nur Augen für dieses Instrument.«

»Dads alte Fender.« Bis heute ist sie für mich etwas ganz Besonderes.

»Komm, setz dich. Da sind noch so viele Fotos, die ich dir zeigen möchte.« Sie schiebt mich über einen Karton und mehrere Stapel Bilder, dirigiert mich zu einem freien Platz auf der Couch. Vorsichtig setze ich mich, warte, bis sie sich ein Stück freigeräumt hat und sich ebenfalls niederlässt. Dann nimmt sie mir das Album aus den Händen und blättert weiter. Beinahe jedes Foto kommentiert sie mit »Oh, schau mal!« oder »Das waren tolle Zeiten«.

»Oje, ich sehe schon. Sie hat dich vollends in Beschlag genommen.« Dad steht ein paar Schritte von uns entfernt und beobachtet uns.

»Ach komm schon, Bobby. Blake ist genauso neugierig wie ich.«

»Ich hatte nicht wirklich eine Wahl«, gebe ich zu bedenken und handle mir einen warnenden Blick von ihr ein. Doch der verblasst ganz schnell. Eine Falte bildet sich auf ihrer Stirn, dann mustert sie mich mit wachsender Neugier.

»Du siehst ziemlich gut gelaunt aus. Gibt es Neuigkeiten von der Band?«

Ich streiche mir über die Stirn. »Nein. Alles beim Alten. Ich bin nur wegen des Trips nach Los Angeles ein wenig aufgeregt.«

»Mhm«, murmelt sie und macht damit deutlich, dass sie mir keine Silbe glaubt.

»Blake?«, wirft Dad ein. »Magst du mir vielleicht beim Grillen helfen?«

Dankbar werfe ich ihm einen Blick zu, tätschle meiner Mutter das Bein und stehe auf. »Sehr gern!«

»Und die Fotos?«, fragt sie mit einem Hauch von Vorwurf in der Stimme.

»Wenn du magst, helfe ich dir nach dem Essen, sie einzuräumen«, beschwichtige ich sie.

»Na gut. Dann gehe ich und bereite den Rest vor.« Mit einem Seufzer erhebt sie sich, blickt noch einmal auf die Bilder hinunter und geht in die Küche. Ich folge Dad auf den geräumigen Balkon und lehne mich gegen das Geländer.

Obwohl wir hier mitten im Zentrum sind, ist der Lärm der Straße kaum zu hören. Auf der einen Seite erkenne ich den Puget Sound. Etwas weiter nach rechts lugt die Space Needle zwischen den Hochhäusern durch und sofort überkommen mich die Gedanken an Ally wieder. Es ist nicht lange her, dass ich sie zu Hause abgesetzt habe. Durch die Anhöhe, auf der sie wohnt, hat man einen unglaublichen Ausblick auf das Wahrzeichen der Stadt und Belltown. Vielleicht kann ich ihn irgendwann mal aus ihrem Fenster bewundern, mit ihr in meinem Arm.

»Blake!«

»Was?« Ruckartig wende ich mich meinem Vater zu, der mich forschend mustert.

»Raus mit der Sprache. Elaine hat recht. Du siehst mehr als nur gut gelaunt aus.«

»Ich dachte, du hättest mich aus Mums Fragenhagel gerettet? Stattdessen willst du nur der Erste sein, der mich in die Mangel nimmt.« Ich lehne mich wieder gegen das Geländer.

Er wedelt mit der Grillzange in meine Richtung. »Ich bin die weitaus angenehmere Mangel. Also spuck es schon aus. Was beschert dir so ein unverschämt breites Lachen?«

»Ist es so offensichtlich?«, frage ich und versuche dem Gespräch aus dem Weg zu gehen. Ich will es noch nicht verraten. Das mit Ally fängt gerade erst an. Wir lernen uns noch kennen. Wenn ich ihnen jetzt von ihr erzähle, würde es das Ganze irgendwie schon ernst machen. Und da sind wir noch nicht. Ally gibt das Tempo vor, nicht ich. Ich bin nur für jede Minute dankbar, die sie mir schenkt.

»Wir sind deine Eltern«, ist seine schlichte Antwort, als würde das alles erklären. Und im Grunde tut es das ja auch. Sie hatten immer schon ein feines Gespür für jede kleine Veränderung. Haben stets geahnt, wenn ich Blödsinn angestellt habe, verliebt gewesen bin oder mit den Jungs einen Erfolg verbuchen konnte.

»Ich habe jemanden kennengelernt und heute den Tag mit ihr verbracht. Das ist alles«, gebe ich das Offensichtliche zu.

Dad schließt den Deckel des Grills, um die gewünschte Temperatur zu erreichen. »Das ist alles?«, bohrt er nach.

»Vorerst ja.«

Er nickt gemächlich. »Deine Mutter wird sich damit nicht zufriedengeben, das ist dir klar, oder?«

»Womit werde ich mich nicht zufriedengeben?«, fragt diese wie aufs Stichwort.

»Blake hat jemanden kennengelernt«, informiert Dad sie umgehend.

Ich stöhne auf, während sich das Gesicht meiner Mum schlagartig erhellt. »Danke, Dad.«

»Was? Sie hätte spätestens beim Essen angefangen, nachzubohren. So kürzen wir das Ganze ein wenig ab.«

»Ist es die Frau von diesem Foto?«, fragt Mum neugierig.

Verblüfft sehe ich sie an.

»Nun guck nicht so überrascht. Das Bild, das vorgestern bei Instagram gepostet wurde.«

Immer noch völlig perplex schüttle ich den Kopf. »Woher kennst du es?«

Jetzt reckt sie stolz ihr Kinn und Dad lacht auf. »Sie hat sich vor einer Woche bei Instagram angemeldet.«

»Du hast was?«

Sie schwellt stolz ihre Brust. »Mir einen eigenen Account bei Instagram angelegt. Wenn mein Sohn schon ein berühmter Musiker wird, kann ich ihn auch virtuell unterstützen, oder? Ich heiße übrigens el.avens, falls du mir folgen willst.«

Jetzt muss auch ich lachen. »Mum. Du bist verrückt.«

»Also, was ist? Ist sie es? Man erkennt sie leider nicht. Aber du siehst glücklich darauf aus. Genau wie jetzt.«

Ich nicke und schiebe meine Hände in die Hosentasche. »Ja, sie ist es. Mehr werde ich euch noch nicht sagen. Das heute war unser erstes Date, okay?«

»Ist sie ein Fan?«, fragt Mum beiläufig, doch ich höre die Sorge in ihrer Stimme mitschwingen.

»Nein. Als ich sie getroffen habe, hatte sie keine Ahnung, wer ich bin. Glaubt mir, wenn ich euch sage, dass ihr dieser Aspekt meines Lebens völlig egal ist.«

»Sei einfach vorsichtig, ja?«, insistiert sie.

Anstatt einer Antwort nicke ich. Ich weiß, dass ich mir bei Ally keine Sorgen machen muss, dass sie nur wegen des Ruhms mit mir zusammen sein könnte. Anders als die Frauen, die sich an Partys an uns heranschmeißen und hin und wieder Glück haben, für eine Nacht mehr zu bekommen.

∞∞∞

Tatsächlich stellen meine Eltern den gesamten Abend über keine weiteren Fragen und auch jetzt plappert meine Mutter munter über alles Mögliche. Nur Ally erwähnt sie nicht. Doch ich kann die Neugier in ihren Augen sehen, die jedes Mal aufblitzt, wenn sie mich ansieht. Wie sehr sie wissen möchte, wie sie heißt, wo sie wohnt, wer sie ist. Letzteres weiß selbst ich noch nicht genau.

Wir sind mittlerweile im Wohnzimmer und beseitigen das Chaos. Während Dad und ich ihr die Alben reichen und lose Aufnahmen zurück in ihre Boxen schieben, räumt sie alles feinsäuberlich in einen Schrank ein. Wir sind fast fertig, als Dad den letzten Karton zu sich zieht, in dem noch ein paar Alben liegen. Er nimmt das erste heraus und reicht es Mum, die augenblicklich erstarrt.

»Mum? Alles okay?«

Sie nickt, streicht über den hellen Einband und kommt zu uns herüber. Dann setzt sie sich auf die Couch und lächelt traurig. »Ja. Ich habe nur dieses Album fast wieder vergessen.«

»Was ist drin?«, frage ich und setze mich neben sie.

Sie öffnet es und blättert durch die ersten Seiten. »Kannst du dich noch an die Zeit erinnern, in der wir Pflegekinder bei uns aufgenommen haben, bis die Vormundschaft geklärt war?«

Ich nicke.

»Kannst du dich auch noch an die kleine Alyssa erinnern? Vermutlich nicht mehr. Du warst erst acht, als sie für ein halbes Jahr zu uns kam.«

Mein Blick fällt auf die ersten Bilder, die in unserem Garten aufgenommen worden sind. Ich sitze auf einem Ast, hoch oben im Baum. Neben mir hockt ein viel zu kleines Mädchen, das schüchtern zu mir blickt. Ihre Haare sind zu einem Zopf geflochten. Das nächste ist scheinbar kurz darauf entstanden. Ich sitze etwas höher, halte meine Hand hinunter zu dem Mädchen, das versucht, ebenfalls hinaufzuklettern. Dad steht unter ihr, die Arme nach oben gerichtet, bereit sie aufzufangen, sollte sie herunterfallen.

»Sie war so aufgeschlossen und freundlich. Was ein Wunder war, wenn man bedenkt, was sie durchgemacht hat.« Liebevoll betrachtet sie die Kleine.

In meinem Kopf rattert es. »Doch. Ich erinnere mich an sie. Sie hat nachts immer geschrien.«

»Und du warst der Einzige, bei dem sie aufgehört hat«, sagt mein Vater und setzt sich ebenfalls zu uns.

»Stimmt. Ich habe meistens bei ihr im Bett geschlafen.«

Mum nickt und blättert weiter. Dann lacht sie auf. »Ach Gott. Hier schau. Das Halloween-Fest. Weißt du noch? Du wolltest unbedingt als kleines Törtchen gehen und Alyssa fand das so witzig, dass sie fortan nur noch Cake zu dir gesagt hat. Sie ist stundenlang durchs Haus gehüpft und hat Blake ist ein Cake gesungen.«

»Sie war eine kleine Nervensäge«, werfe ich ein und mustere das Bild, auf dem wir beide stehen. Ich als Törtchen, sie eine knallharte F.B.I. Agentin mit Sonnenbrille und Krawatte.

»Sie hat dich vergöttert«, lächelt Mum sehnsüchtig und tätschelt mein Bein.

»Sie ist mir ständig hinterhergelaufen«, werfe ich noch einmal ein.

»Du warst doch nicht anders«, schmunzelt Dad. »Ich habe dich öfter dabei beobachtet, wie du ihr auf dem Schulweg heimlich gefolgt bist, nur um zu sehen, ob sie sicher dort ankommt.«

Ich kann mich an die Zeit erinnern. Cole fand es ätzend, dass ich diesen Umweg gegangen bin, weil sie auf einer anderen Schule war. Aber ich habe darauf bestanden. Sie war ein Teil unserer Familie und ich wollte sie beschützen vor den kalten Händen, wie sie es immer beschrieben hatte. Auch wenn ich nie herausgefunden habe, was sie damit gemeint hatte.

»Sie war ein bezauberndes Kind. Ich wüsste gern, was aus ihr geworden ist.«

»Hattet ihr denn keinen Kontakt mehr zu ihrer Familie, nachdem sie weg war?«

Ich weiß, wie lieb Mum jedes dieser Pflegekinder hatte und wie wichtig es ihr bis heute noch ist. Alyssa aber hatte einen ganz besonderen Platz in ihrem Herzen gefunden. Ich hatte viele Gespräche belauscht, in denen Mum sagte, wie sehr sie sie vermisste. Jedes Mal kamen mir die Tränen, weil es mir nicht anders ging. Dieses kleine Mädchen hatte Wunden an ihrem Körper und auf ihrer Seele. Ich weiß bis heute nicht genau, was mit ihr passiert war, aber das war auch völlig egal. Sie war meine kleine Freundin geworden und sie hatte mir vertraut.

Mum schüttelt traurig den Kopf. »Nein. Ihre Mutter ist gestorben und ihr Vater … Nun ja. Es war nicht klar, ob sie noch Angehörige hatte. Daher kam sie zu uns. Wir hätten sie gern behalten, sie adoptiert, aber dann hat man ihre Großmutter ausfindig gemacht und sie ist zu ihr gekommen. Wir haben nie wieder etwas von ihr gehört und all unsere Briefe ans Jugendamt sind unbeantwortet geblieben. Es war eine schlimme Zeit damals. Wir konnten uns nicht einmal richtig von ihr verabschieden. Es ging plötzlich alles so schnell.«

Sie blättert auf die nächste Seite. Dad streicht ihr über das Bein, was mich für den Bruchteil einer Sekunde ablenkt, und so nehme ich die Großaufnahme von Alyssa nur aus dem Augenwinkel wahr. Schlagartig setzen sich in mir Zahnräder in Gang und ich fange an, zu begreifen, was ich da sehe. Ich blinzle. Einmal, zweimal. Dann sehe ich hinunter in das Album, auf das Bild und erstarre. Nein! Ich spüre, wie alle Luft aus meinen Lungen weicht, wie das Blut in meinen Adern zum Stillstand kommt und nichts mehr zu mir durchdringt. Ich kann nur dieses Bild anstarren. Das Porträt eines kleinen Mädchens, das verhalten in die Kamera lächelt.

Das ist unmöglich. Das kann nicht sein.

Mum blättert weiter und Übelkeit breitet sich in mir aus.

»Stopp!«, höre ich mich sagen, greife nach dem Album und gehe zu diesem Foto zurück. Das kann nicht sein. Ich spüre es. Spüre, wie das Déjà-vu zu einer klaren Erinnerung wird. Wie die Erkenntnis über mich hereinbricht. Diese Augen. Ich habe sie vor wenigen Stunden erst gesehen. Es sind ihre. Es ist dieselbe besondere Verfärbung. Die linke Iris halb braun, halb blau, als wäre sie mit einem Schwert geteilt worden. Es sind dieselben langen, dunklen Locken. Es ist dasselbe schüchterne Lächeln. Sie ist es. Ohne jeden Zweifel. Ally ist Alyssa.

»Blake?« Mums Hand legt sich auf meinen Unterarm und drückt ihn fest. »Was ist los?«

Ich höre sie kaum. Zu sehr rauscht das Blut durch meine Adern, hallt der Herzschlag in mir wider. »Warum war All… Alyssa bei uns?«, frage ich mit brüchiger Stimme.

Alarmiert rutscht sie etwas näher. »Was meinst du?«

Die Frage lässt sich nicht zurückhalten, deren Antwort mir so viel Angst macht. Weil ich weiß, wie schlimm es werden wird. Ich habe es in Allys Augen gesehen. Habe das Aufblitzen des Schreckens erkannt, als ich ihr so nah war. Noch einmal hole ich Luft, dann wappne ich mich für das, was kommt.

»Wie ist ihre Mutter gestorben und was war mit ihrem Vater? Erzähl mir, was mit ihr passiert ist, Mum. Alles.«


Kapitel 15

Ally

»Es ist viel zu lange her, dass wir zwei Hübschen an einem Samstagabend ausgegangen sind«, sagt Roxy und hebt ihren Cocktail in die Höhe.

Mit hübsch untertreibt sie ein wenig. Keine Ahnung, warum wir uns so herausgeputzt haben, obwohl es ein völlig unspektakulärer Mädelsabend ist. Keine Typen, die Roxy aufreißen will, keine Party, auf die sie mich schleppt. Jeans und Boots sind einer engen Lederhose und verboten hohen Absatzschuhen gewichen. Mein Oberteil, eine Leihgabe von Roxy, ist tief ausgeschnitten und reflektiert das wenige Licht in der Bar wie eine Discokugel. Das Make-up ist kräftiger als sonst und auch Roxy erstrahlt wie eine Diva. Die blonden, langen Haare hat sie in leichte Wellen verwandelt und wie beiläufig über ihre Schulter gelegt. Ihre knallroten Lippen leuchten und konkurrieren mit ihren funkelnden Augen. Von dem engen und äußerst knappen Kleid ganz zu schweigen.

Auch ich erhebe mein Glas und stoße mit ihr an. »Definitiv!«

Es ist das erste freie Wochenende, das ich seit Langem habe. Die Veranstaltungen und der Restaurantbetrieb im Oceanview haben mir in der letzten Zeit oft einen Strich durch die Rechnung gemacht. Doch heute sitze ich mit meiner besten Freundin in unserer Lieblingsbar. Wir haben einen kleinen Tisch in einer Nische direkt am Fenster erwischt und trinken Caipirinha. Das Essen, zwei große spanische Tapas-Teller mit Salaten, ist bereits bestellt.

Noch ehe ich einen Schluck der kalten Flüssigkeit nehmen kann, befördert Roxy ihr Glas im Nu auf den Tisch und reckt mir einen Zeigefinger entgegen. »Und jetzt, meine liebe Ally, haben wir ewig Zeit, damit du mir alles, und ich meine wirklich alles, von deinem Date mit Blake erzählen kannst. Ich platze vor Neugier und habe jede einzelne Minute seit gestern verflucht, in der erst du arbeiten warst und dann ich. Jetzt ist die Stunde der Wahrheit und ich bin nicht bereit, länger auf spektakuläre Infos zu verzichten!«

Ich schmunzle, nippe an meinem Cocktail und stelle das Glas langsam ab. Dann beuge ich mich ein Stück zu ihr und stütze die Ellbogen auf dem Tisch ab. »Wir waren klettern.«

»Sagtest du schon.« Sie nickt, bemüht, ihre Geduld zu wahren. Doch ich erkenne das Zucken ihrer Mundwinkel. »Details, Ally. Details!« Das letzte Wort zieht sie in die Länge, damit auch der letzte Idiot versteht, was sie erwartet.

»Du willst also die schmutzigen Geheimnisse erfahren?«

Jetzt beugt sie sich ebenfalls vor. »O ja! Und weißt du, was ich höchst spannend finde?«

»Nein, aber du wirst es mir gleich ver…«

Sie unterbricht mich mit einem Klatschen. »Du streitest nicht mehr ab, dass ihr ein Date hattet. O Ally, das wird interessant«, trällert sie. Ihr Grinsen wird breiter und ich kann nicht anders, als es zu erwidern.

Der Kellner kommt, stellt Teller vor uns ab und setzt an, etwas zu sagen. Doch Roxy winkt schon ab. »Wir haben alles. Dankeschön!«

Entschuldigend blicke ich zu ihm hoch, was er mit einem Nicken zur Kenntnis nimmt, bevor er geht.

»Du handelst uns noch Hausverbot ein«, ziehe ich sie auf.

»Das verkraftet er schon. Erzähl jetzt endlich!«

Belustigt registriere ich ihre wachsende Aufregung, nehme mir eine gebratene Chorizo und beiße hinein. »Du hast ja keine Ahnung, wie interessant es wird.«

Ich erzähle ihr alles. Von unserem Treffen vor der Halle, bis zum Handkuss im Auto. Vor allem aber von meinem Wechselbad der Gefühle zwischen Angst und einem merkwürdigen Verlangen. Dass ich ihm verraten habe, wie schwer es mit mir werden könnte und wie viel mir seine Antwort darauf bedeutet hat. Von dem Gefühl seiner Lippen auf meiner Haut, das durch mich hindurchging, ein Kribbeln auslöste, das ich immer noch spüren kann. Wie etwas in mir zum Leben erwacht ist und es sich auch jetzt, während ich Roxy nur von dem gestrigen Tag erzähle, wieder in mir regt.

»Nur, um sicherzugehen, dass ich den Rest nicht gerade geträumt habe. Er hat dich geküsst?«

»Nur meine Hand.« Unwillkürlich linse ich auf die Stelle, an der seine Lippen mich berührt haben.

Roxy schüttelt energisch den Kopf. »Ich frage noch einmal: Er hat dich geküsst?«

Lächelnd nicke ich. »Ja.«

Sie bläst die Backen auf und lässt die Luft geräuschvoll entweichen. »Okay, das ist … Das muss ich sacken lassen. Weißt du eigentlich, wie oft du zuckst, wenn ich dich in den Arm nehme? Oder wie oft Jeff mir schon gesagt hat, er würde genau das gern tun? Dich väterlich an sich drücken und einfach nur halten? Weißt du, was sich Isa am meisten wünscht? Dich einmal wie eine italienische Mama begrüßen zu dürfen. Ist dir eigentlich klar, was du da sagst? Was das für dich bedeutet?«

Tränen steigen mir in die Augen und ich schiebe meine Hand zu ihr hinüber, umfasse ihre und drücke sie. Nickend schlucke ich den Kloß in meinem Hals herunter und sehe in ihr fassungsloses und gleichzeitig überglückliches Gesicht.

»Ich kann es dir wirklich nicht erklären. Blake ist so anders. Wenn er mich ansieht, vergesse ich all den Mist. Ich kann loslassen, ganz ich selbst sein. Das kann ich bei dir auch, aber mit ihm ist es so einfach. Da ist etwas in mir, das mehr von ihm will. Mehr als nur diese eine Berührung an meiner Hand. Ich möchte stark genug sein, damit er mich anfassen kann, mich umarmen und …«

»…  dich richtig küssen kann«, vervollständigt Roxy.

»Vielleicht«, sage ich schulterzuckend.

»Ally, du müsstest dich mal sehen. Du strahlst, wenn du von ihm erzählst. Süße, kann es sein, dass du dabei bist, Gefühle für jemanden zu entwickeln?«

Kopfschüttelnd ziehe ich die Hand zurück, umfasse den Caipirinha und trinke einen großen Schluck. Doch Roxy lacht und auch ich kann mein Schmunzeln nicht länger unterdrücken. Ganz gleich, wie viel Angst mir die mögliche Nähe zu Blake macht, wie sehr ich mich davor fürchte, ihm irgendwann mein Verhalten erklären zu müssen. Zu erkennen, dass er keine Geduld hat, er jemanden trifft, der ihm das gibt, was ich nicht kann … Denn ich weiß nicht, ob ich je dazu in der Lage bin, eine normale Beziehung zu führen. Körperliche Nähe existierte bis jetzt nicht für mich. Nicht auf diese Art. Aber ich weiß, wie ich mich in Blakes Gegenwart fühle und was er mit mir macht. Die Grenzen in mir verändern sich und ich möchte herausfinden, wie weit er sie dehnen kann.

»Ich habe übrigens diese Show heute Abend im Fernsehen programmiert«, flötet Roxy und wartet neugierig meine Reaktion ab. »Dann können wir uns den Auftritt von Whipe up ganz in Ruhe anschauen, in Dauerschleife, Zeitlupe, mit Heranzoomen und Standbild.«

»Was würde ich nur ohne dich machen?«, necke ich sie und proste ihr mit meinem Glas zu.

Sie blickt verschwörerisch über den Rand des Cocktailschirmchens zu mir und seufzt theatralisch. »Scheinbar das gleiche, wie ohne mich. Ich habe mir immer gewünscht, dass ich diejenige bin, die dich eines Tages verkuppelt. Nur damit ich dir den Rest unseres Lebens vorhalten kann, dass du dein Glück mir zu verdanken hast. Und nun hast du dir ganz allein einen Typen an Land gezogen.«

»Roxy. Ich habe ihn nicht an Land gezogen. Wir treffen uns einfach.«

»Gott, Ally. Ihr habt euch beide an der Angel!«

Mein Handy leuchtet auf, bewegt sich vibrierend auf dem Tisch und lässt uns beide überrascht darauf blicken.

»Ist er das?«, fragt Roxy neugierig und ist schon im Begriff, nach dem Handy zu greifen, doch ich bin schneller, entziehe es ihr und drücke es an meine Brust. Warnend hebe ich einen Finger in ihre Richtung.

»Wage es nicht.«

»Dann sieh nach, wer dir schreibt. Es wird ja wohl kaum Rookie sein, der seinen Kauknochen sucht.«

Amüsiert entsperre ich das Display und entdecke eine Nachricht von Blake. Schon den ganzen Tag schickt er mir Fotos aus der Stadt mit kurzen Erklärungen und Grüßen. Mein Herz wird schneller und pumpt mit jedem Schlag Wärme durch mich hindurch.

Blake: Ich musste gerade an dich denken.

»Und?«, fragt Roxy. Sie klettert beinahe schon über den Tisch, so sehr lehnt sie sich zu mir hinüber.

»Sie ist von Blake.«

»Uh«, quietscht sie. »Zeig her! Was hat er geschrieben?«

Schnell ziehe ich das Handy ein Stück zurück. »Ich bin mir nicht sicher, ob dich das etwas angeht, Fräulein.«

»Was? Natürlich geht mich das was an!« Sie hüpft von ihrem Stuhl auf und ist mit schnellen Sprüngen bei mir. Dann umfasst sie meine Hand und dreht das Handy darin in ihre Richtung. »Er musste an dich denken«, trällert sie und wippt aufgeregt auf und ab.

»Ich kann selbst lesen. Vielen Dank.«

»Willst du nicht zurückschreiben?«, drängt sie ungeduldig.

»Doch«, sage ich langgezogen, um ihr den Moment zu geben, meinen unausgesprochenen Wink mit dem Zaunpfahl zu verstehen. Vergeblich. Sie schweigt und da ich keine Anstalten mache, eine Antwort zu tippen, seufzt sie.

»Worauf wartest du?«

»Darauf, dass du dich hinsetzt«, präzisiere ich.

Sie sieht mich an. »Dir ist aber klar, dass wir den potenziell folgenden Chatverlauf bis ins kleinste Detail analysieren werden, oder?«

Ich rümpfe die Nase. »Das habe ich befürchtet.«

»Dann kann ich ja auch live mitverfolgen, wie du eine Antwort tippst.«

Kopfschüttelnd sehe ich sie an und deute auf ihren Stuhl. »Nein.«

»Und warum nicht?«

»Weil du mir reinpfuschen würdest und dieses Gespräch zwischen Blake und mir sich irgendwie zu einem Gespräch zwischen ihm und dir entwickeln würde.«

Ihre Brauen wandern nach oben, dann verengt sie die Augen zu Schlitzen. »Ich hasse es, wenn du so nüchtern bist.«

»Setz dich jetzt wieder auf die andere Seite des Tisches.«

Seufzend richtet sie sich auf, stolziert den halben Meter zurück und lässt sich gebeutelt auf den Stuhl plumpsen.

Ich quittiere ihren Schmollmund mit einem Augenverdrehen, lege mein Handy auf den Tisch und tippe eine Antwort.

Ich: Deine Langeweile muss riesig sein, wenn du mir beinahe jede Stunde eine Nachricht schickst. Ich dachte, dein Terminkalender in L.A. wäre voll?

Es dauert nicht lange, ehe sein Status auf online springt und angezeigt wird, dass er schreibt. Es ist nicht Roxys aufgeregtes Hin und Her rutschen, dass die Nervosität in mir wachsen lässt. Es ist allein die Tatsache, dass Blake über eintausend Meilen weit entfernt sitzt und in diesem Moment an mich denkt.

Blake: Ist er auch. Aber meine Gedanken sind trotzdem woanders. Ich habe eine halbe Stunde Ruhe. Wir warten auf unseren Auftritt. Wie geht es dir?

Ich: Ich habe keinen Muskelkater, falls du das meinst. Wie sieht es bei dir aus?

Bilder von unserem gestrigen Ausflug tauchen in meinem Kopf auf. Wie Blake sich die Finger gerieben hat, nachdem wir uns wieder umgezogen haben. Angesichts seiner gespielt bedröppelten Miene musste ich so herzlich lachen, dass ich mich beinahe gegen ihn gelehnt hätte. Aber nur beinahe.

Blake: Sagen wir mal so: Die Gitarre war noch nie so schwer in meinen Händen. Aber die Saiten gehorchen mir wie gewohnt.

»Was schreibt er?«, fragt Roxy und reckt den Hals, um besser auf mein Display sehen zu können. Ich ignoriere sie.

Ich: Ich werde es genau beobachten.

Blake: Du schaust dir die Show an?

Ich: Nur um zu sehen, ob dein Muskelkater nicht doch gewinnt.

Blake: Natürlich, Ally. Nur deswegen. Hahaha. Also bist du nicht im Oceanview arbeiten?

Ich: Nein. Ich habe frei.

Fingernägel, die auf Holz trommeln, lassen mich aufblicken. Mit hochgezogenen Augenbrauen und der Gabel mit Salat in der Hand, sieht Roxy mich an.

»Was schreibt er?«, wiederholt sie.

»Warum fragst du, wenn du sowieso mitliest?«

»Schon mal was von Anstand gehört?«, foppt sie, schiebt sich das Essen in den Mund und lehnt sich im selben Moment weiter über den Tisch.

»Anstand?« Ich widme mich wieder dem Chat.

Blake: Hm ... Das wäre der perfekte Zeitpunkt für ein Date im Restaurant gewesen. Schade, dass ich nicht da bin.

Ich: Oh, ich bin in einem Restaurant. Falls du eine spanische Tapasbar als solches durchgehen lässt.

Blake: Ich muss gestehen, ich bin ein klein wenig eifersüchtig auf deine Begleitung, wer auch immer dir gegenübersitzt.

Ich grinse, hebe mein Handy und drehe mich mit dem Rücken zu Roxy. Dann lachen wir beide in die Kamera, damit ich ein Selfie machen kann. Und ohne überhaupt darüber nachzudenken, schicke ich es Blake.

Ich: Es ist nur Roxy. Kein Grund für Revierkämpfe, Rockstar.

Blake schreibt, dann verstummen die drei hüpfenden Pünktchen und nichts geschieht. Wieder schreibt er und erneut herrscht eine kurze Pause. War das Foto zu viel? Roxy sieht mich erwartungsvoll an, während sie ihren Salat isst und sich schließlich auch meinem Teller widmet.

Blake: Du siehst wunderschön aus, Ally.

Ich starre die Worte an, die in mir ein wahres Feuer entfachen und ein Prickeln über meine Haut schicken. Ich kann beinahe seine Stimme hören, wie sie mir ins Ohr flüstert. Rau und leise. Doch gleichzeitig frage ich mich, was er noch alles schreiben wollte. Seine Antwort hat zu lange gedauert, um nur diesen Satz zu schreiben.

Was lag dir auf der Zunge, Blake?

»Du wirst rot, Ally«, meint Roxy und lacht herzlich.

Ich sehe zu ihr auf und grinse. Dann trifft eine neue Nachricht ein.

Blake: Hey Löckchen, hier ist Cole. Sorry, aber du lenkst Blake ein we…

Eine weitere ploppt auf. Dieses Mal ein Foto, auf dem Blake auf Coles Rücken hängt und ihn fest umklammert. Darunter ein neuer Text.

Blake: Liam hier. Entschuldige, Ally. Wir sind jetzt dran und Blake wollte nicht hören. Er meldet sich sicherlich später bei dir. Bis dann. Und übrigens: Du siehst wirklich klasse aus!

Amüsiert betrachte ich das Foto, auf dem er so losgelassen und in Spiellaune wirkt. Seine Haare liegen wie gestern ein klein wenig wild auf dem Kopf. Er trägt ein weißes Shirt mit einer grauen zerrissenen Jeans und der Lederjacke. Ein Bartschatten liegt auf seinem Gesicht. Coles blonder Kopf ist nach unten geneigt, doch seine Arme zerren an Blakes Bein.

Blake: Sie sind Idioten. Darf ich mich noch einmal bei dir melden, wenn die Hitzköpfe weg sind? Ich muss jetzt los.

Ally: Sehr gern. Ich freue mich darauf.

Als ich mein Handy weglege und den Blick meiner Freundin erwidere, schießt mir die Hitze in die Wangen. Ein Zittern ergreift von mir Besitz, das ich so noch nie gespürt habe. Bebend und warm breitet es sich immer schneller in mir aus.

»Fühlt es sich so an, wenn man dabei ist, sich zu verlieben?«, frage ich leise.

Roxys Strahlen wird breiter, dann blinzelt sie gegen ihre Tränen an und nickt. »Und das ist erst der Anfang.«


Kapitel 16

Blake

In Coles Wohnung angekommen lasse ich mich träge auf die Couch fallen. Er geht zum Kühlschrank, holt ein Bier und reicht mir eins. Dann legt er sich mir gegenüber auf das andere Sofa und trinkt einen Schluck.

»Okay. Was ist los? Ich dachte, nach dem Date mit Ally würdest du mit einem dämlichen Grinsen im Gesicht herumlaufen. Stattdessen legst du das ganze Wochenende in L.A. eine zwanghaft gute Laune an den Tag. Und vorhin im Flieger hast du offensichtlich den Höhepunkt erreicht. Die anderen mögen dir dein Grinsen abgekauft haben, aber Ez, Liam und ich sind nicht blöd. Und du bist hier, anstatt in deiner Wohnung, was mir sagt, dass du reden willst. Also, raus mit der Sprache.«

Einen Moment schweige ich, weil ich nicht weiß, wie ich anfangen soll. Dann hole ich Luft: »Sie ist es.«

Die Worte verlassen nur gequält meine Lippen. Die gleiche Hilflosigkeit wie am Freitag, nachdem meine Eltern mir erzählt haben, was mit Ally oder vielmehr Alyssa passiert war, macht sich in mir breit. Ich bin entsetzt gewesen, sprachlos, wie vor den Kopf gestoßen. All ihre Worte, ihre Erinnerungen konnten nicht wahr sein. Es war zu viel. Es war zu heftig. ›Ich wünschte, es wären nur die Schläge gewesen, die sie aushalten musste, Blake. Aber da war noch mehr. So viel seelischer Missbrauch.‹

Die ganze Nacht bin ich durch die Stadt gelaufen, konnte meine Wut kaum in Zaum halten, genau so wenig wie die Ohnmacht und Verzweiflung. Aber da war auch ein Funke von Erleichterung, dass es ihr scheinbar gut geht, selbst wenn sie die Erinnerungen an die Geschehnisse bis heute nicht verlieren kann. Und dann war da das Gefühl, sie plötzlich zu verstehen. Ihr Verhalten. Es war mit einem Mal so klar. Einleuchtend und nachvollziehbar. Wie soll ich je an sie herankommen bei all dem Scheiß, der ihr passiert ist? Wie soll ich es je schaffen, sie davon zu befreien?

»Wer ist wer? Kannst du deutlicher werden?« Coles verständnislose Stimme holt mich aus den Gedanken zurück ins Hier und Jetzt.

Ich trinke meine Flasche zur Hälfte aus, dann lehne auch ich mich vor. Die Ellbogen auf den Knien, das Bier in beiden Händen. »Kannst du dich noch an das kleine Mädchen erinnern, das eine Weile bei uns gelebt hat?«

»Ihr hattet einige Kinder bei euch.« Er klingt ehrlich verwirrt.

»Die mit den Locken, die mich Cake genannt hat.«

»Die kleine Nervensäge, auf die du ständig aufpassen wolltest?«

Ich nicke und fummle am Etikett herum. »Alyssa heißt sie.«

»Stimmt. Ich erinnere mich. Was ist mit ihr?«

Seufzend stelle ich die Flasche ab, ziehe mein Handy hervor und öffne die Galerie. Dann suche ich die Aufnahme heraus, die ich vom Bild im Album meiner Mum geschossen habe, und halte sie Cole hin. Fragend greift er danach und betrachtet es eine ganze Weile. Ich kann förmlich sehen, wie sich die Rädchen in seinen Gedanken in Gang setzen, die Bilder sich in seinem Kopf übereinanderlegen. Dann sieht er mich an. Entsetzt, verwirrt, fragend: »Das ist … Scheiße, Blake. Das ist Ally!«

Ich nicke. »Dieses Déjà-vu in ihrer Nähe. Das war kein Hirngespinst. Das war eine echte Erinnerung. Ihre Augen haben sie bei mir ausgelöst.«

Das beklemmende Drücken in meiner Brust weitet sich immer mehr aus. Dabei hatte ich gehofft, es würde weniger werden, sobald ich mit ihm darüber rede.

»Vielleicht ist das nur ein Zufall«, wirft Cole ein, »und sie sehen sich einfach nur ähnlich?«

»Wie wahrscheinlich ist es, dass es zwei Menschen auf dieser Welt mit dunklen Locken und einer exakt gleichen Heterochromie gibt. Schon allein diese gibt es nur bei einem Prozent der Weltbevölkerung. Und die meisten von ihnen haben lediglich verschiedene Augenfarben. Aber was glaubst du wohl, wie viele von ihnen haben eine einzige Iris, die zweifarbig ist. Und dann auch noch auf diese Art. Senkrecht in der Mitte geteilt.«

»Scheiße!«

Wieder nicke ich. »Sie ist es, Cole. Da besteht überhaupt kein Zweifel. Und nach allem, was sie angedeutet hat und wie sie sich verhält. Verdammt! Es passt alles zu ihrer Geschichte. Es passt verflucht noch mal alles zusammen.« Wieder höre ich Mums zitternde Stimme: ›Ihr Körper war übersät mit Hämatomen. Einige noch frisch, andere nur noch blassgelblich.‹

Übelkeit steigt in mir auf und ich wünschte, ich könnte dieses Gefühl ablegen. Es zerreißt mich von innen heraus zu wissen, was ihr passiert ist.

Cole legt das Handy zwischen uns auf den Tisch. Doch keiner kann seinen Blick von der Aufnahme nehmen oder ein Wort sagen, bis der Bildschirm schwarz wird.

»Und was willst du jetzt tun?«

Für einen Moment schließe ich die Augen. »Keine Ahnung. Ich weiß nur, dass ich sie nicht noch einmal gehen lassen kann.«

Wieder schweigen wir beide. Endlose Minuten, in denen sich eine Verzweiflung in mir anstaut, die sich mit einem Mal entlädt. »Ich habe ihr damals versprochen, immer für sie da zu sein und sie zu beschützen, Cole. Ich habe es ihr verdammt noch mal versprochen!«

»Du warst selbst noch ein Kind.«

Ich schüttle heftig den Kopf. »Das ändert nichts daran, dass sie es geglaubt hat. Und weißt du, was sie zu mir am ersten Abend gesagt hat? Dass ich ihr nichts versprechen soll, weil es so schnell und leicht gebrochen werden kann. Dass sie auch ein Stück weit die Seele der Menschen zerstören, die auf diese Worte vertrauen.«

Cole sieht mich an. Er zieht dieselben Schlüsse wie ich. »Du glaubst, dass sie dir das gesagt hat, weil ein Junge ihr damals versprochen hat, sie zu beschützen und es nicht halten konnte?«

Ich nicke langsam. »Vielleicht bin ich nicht der Einzige, der sie in dieser Hinsicht enttäuscht hat, aber ich bin einer von ihnen.«

Wieder breitet sich endlose Stille zwischen uns aus, in der ich viel zu viel Zeit habe, über all das nachzudenken.

»Weiß sie, wer du bist?«, bricht Cole das Schweigen.

Kopfschüttelnd blicke ich auf meine Hände hinunter. »Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie es nicht weiß.«

»Aber dein Name. Macht es da gar nicht klick bei ihr?«

»Sie war gerade sechs geworden. Kannst du dich noch an vollständige Namen von Menschen erinnern, die nur kurz ein Teil deines Lebens waren? Ich habe die Namen meiner Eltern noch nicht erwähnt. Und selbst wenn, sie hat sie nur mit Vornamen angesprochen. Blake ist jetzt auch nicht gerade selten, dass man da direkt stutzig wird.«

Er nickt wissend.

»Und in ihren Augen war ich immer nur Cake«, fahre ich leiser fort. »Ganz gleich, wann sie mich angesprochen oder gerufen hat.«

Erneut schweigen wir und diese Ruhe ist nur schwer zu ertragen. Erst als Cole seine Flasche geleert hat, räuspert er sich. »Seit wann weißt du es?«

»Freitagabend.«

»Und da sagst du erst jetzt etwas?«

Ich fahre mir durch die Haare und erhebe mich. Vor dem Fenster bleibe ich stehen und sehe hinaus auf die belebte Straße. »Ich musste es erst einmal selbst verarbeiten und ich wollte es nicht unbedingt vor versammelter Mannschaft ansprechen. Du bist der Einzige, der sie auch kennt. Liam war noch zu jung und zu selten dabei. Ez ist erst ein paar Jahre später zu uns gekommen.«

Ich zucke zusammen, als Cole neben mir auftaucht, seine Hand auf meine Schulter legt und sie fest drückt. Ein Trost, ein Halt, eine Bestätigung, nicht allein zu sein. »Was willst du jetzt tun? Es ihr sagen?«

Die Verzweiflung gewinnt die Oberhand in mir und ich schüttle den Kopf. »Ich weiß es nicht. Sie ist so verschlossen. Alles, was sie erzählt, scheint sie vorher genau zu prüfen. Jedes einzelne Wort, das ihre Lippen verlässt, ist gut durchdacht. Sie gibt kaum etwas über sich preis, erst recht nicht aus ihrer Vergangenheit. Und das, was sie diesbezüglich angedeutet hat, lässt darauf schließen, dass sie nicht vorhat, es irgendwann überhaupt zu tun. Selbst bei ihr zu stehen, wie du jetzt neben mir, löst in ihr eine Abwehrhaltung aus und ich kann es so verdammt gut verstehen.«

Sein Druck an meiner Schulter wird fester. »Warum?«

Ich schließe die Augen. »Mum hat mir erzählt, warum sie zu uns kam. Da sind Dinge passiert …« Ich stocke. Ich kann es ihm nicht sagen. Es fühlt sich wie ein Verrat an Ally an. Es ist ihre Geschichte, nicht meine. Ich habe kein Recht, sie jemanden anzuvertrauen, wenn sie es selbst nicht tut.

Er atmet hörbar ein und aus, dann nickt er. Eine kurze Zustimmung meiner Gedanken, dass er es nicht zu wissen braucht. Dass es Allys Aufgabe ist.

»Es ihr nicht zu sagen, wird dir das Genick brechen.«

»Ich weiß. Genauso, wie wenn ich es tue. Ganz gleich, was ich jetzt mache, sie wird sich zurückziehen.«

»Warum bist du dir da so sicher? Vielleicht ist sie froh, dich wiederzusehen.«

»Und wenn nicht? Was, wenn ich ihr sage, dass ich weiß, wer sie ist und damit alte Wunden aufreiße? Ich will ihr das nicht antun. Ich will nicht derjenige sein, der sie mit diesem Horror konfrontiert. Es ist erstaunlich, dass sie nicht daran zerbrochen ist.«

Er zögert. »Sie wird es herausfinden, dass ist dir klar, oder? Vielleicht nicht jetzt. Aber irgendwann.«

»Ich weiß. Und davor habe ich eine Scheißangst, Cole!«


Kapitel 17

Ally

Schon seit einer halben Stunde beobachte ich mein Müsli, wie es in der Milch langsam aufquillt, schiebe die Früchte von einer Seite zur anderen und kann nichts gegen die vorfreudige Aufregung in mir tun. Seit Blake mir heute Morgen geschrieben hat, dass er mich gleich abholen kommt und mir etwas zeigen möchte, schlägt mein Herz in einem wilden Stakkato. Er wollte mir nichts verraten, nur, dass er um neun vor der Tür stehen wird. Ich schiele zur Uhr, nur noch zwanzig Minuten.

Mein Gott, diese Nervosität ist kaum auszuhalten. Das ganze Wochenende über haben Blake und ich Nachrichten geschrieben, und Samstagnacht, nach seinem Auftritt, stundenlang telefoniert. Es ist merkwürdig, plötzlich jemanden in meinem Leben zu haben, der so viel Raum einnimmt, ohne da zu sein. Meine Gedanken kreisen ständig um ihn. Immer wieder ertappe ich mich dabei, wie ich das Foto von uns beiden öffne, das Roxy mir geschickt hat, seine Augen und sein Lachen in mich aufsauge. Die Stimmen in mir, die zur Vorsicht mahnen, die die Erinnerungen an meine Kindheit aufrecht erhalten wollen, werden leiser. Sie sind nicht verstummt, das werden sie nie sein, denn die Narben trage ich nicht nur in meiner Seele. Sie sind auch auf meinem Körper sichtbar. Und ich möchte nicht, dass sie je ganz verschwinden. Denn so sehr sie auch schmerzen, sie sind das Einzige, was mir von meiner Mutter geblieben ist.

»Du lächelst schon wieder so«, höre ich Roxys Stimme vor mir. Überrascht blicke ich auf. Sie steht in ein Handtuch gewickelt vor der Kaffeemaschine und platziert eine Tasse darunter. Ein Turban umhüllt ihre blonden Haare.

»War nur in Gedanken.«

»Lass mich raten. Ein gut aussehender Kerl, dunkle Haare und braune Augen, trägt mit Vorliebe den gleichen Klamottenstil wie du und kann nebenbei furchtbar gut singen?«

Grinsend deute ich auf ihr Outfit: »An deiner Stelle würde ich mir schnell etwas anziehen. Könnte durchaus sein, dass besagtes Gedankenobjekt gleich vor der Tür steht.«

Den Kaffee, den sie gerade pustend vor ihren Mund hält, lässt sie in Zeitlupe sinken und ihre Augen werden größer. »Blake? Er kommt hierher?«

Ich nicke. »Auch wenn er nicht in Shorts bekleidet hier stehen und dich mit einem Becher in der Hand begrüßen wird, bekommst du sicherlich ein Foto für unsere nicht vorhandene Wall of Fame, wenn du lieb fragst.«

»Ach du Scheiße!«, ruft sie kreischend aus, stellt die Tasse ab und flitzt in ihr Zimmer. Kaum zehn Minuten später kommt sie zurück. Fertig angezogen für die Arbeit in einer Leggins, einem Shirt und einem Hoodie. Ihre Haare hat sie geföhnt und ein wenig Mascara aufgelegt.

»Na, das ging ja fix«, sage ich und schiebe das Müsli zu ihr hinüber. »Hast du Hunger? Ich bekomme nichts herunter.«

Gierig greift sie danach, nippt an ihrem sicherlich nur noch lauwarmen Kaffee und schaufelt sich einen Löffel nach dem anderen rein. Währenddessen mustert sie mich neugierig. »Jetzt sag schon. Was habe ich verpasst?«

»Gar nichts. Blake kommt mich«, ich sehe noch einmal zur Uhr, »in weniger als fünf Minuten abholen.« Mein Bein wippt hoch und runter und ich knete nervös meine Finger. Rookie, der neben mir sitzt, winselt wieder und schiebt seine Schnauze dazwischen.

Roxy bemerkt es mit einer zufriedenen Belustigung. »Und was macht ihr dann?«

»Ich habe keine Ahnung.«

»Uhh. Ein Überraschungs-Date.«

Ich will etwas erwidern, doch da klingelt es. Erschrocken reiße ich die Augen auf und kann nur noch zusehen, wie meine Freundin aufspringt und zur Tür hechtet.

»Roxy, nein!«

Sie beäugt mich schelmisch und betätigt bereits den Türöffner.

»Roxy!«

Dann höre ich, wie sie die Tür öffnet und ins Treppenhaus ruft: »Nach oben!«

Abrupt stehe ich auf und streiche den leichten, beigefarbenen Strickpulli glatt. Er fällt mir locker über die Taille, doch der Ausschnitt ist so groß, dass nicht nur mein Dekolleté üppig zur Geltung kommt, sondern auch die linke Schulter frei liegt. Da ich einen trägerlosen BH trage, ist nichts zu sehen außer Haut. Verdammt. Mit einem Mal bin ich nicht mehr von meiner Kleiderwahl überzeugt. Ich hätte den hochgeschlossenen schwarzen Pullover anziehen sollen. Ich öffne meinen Zopf, drapiere die Haare über dem Rücken und ziehe eine Strähne nach vorn. Gerade rechtzeitig.

»Hey. Du musst Roxy sein«, dringt Blakes Stimme viel zu schnell zu mir durch. Ist er nach oben gerannt? Rookies Ohren spitzen sich, dann bellt er einmal und spurtet voller Vorfreude zur Tür. Verräter!

Das Kribbeln in meinem Bauch bricht mit aller Gewalt aus. Tausende Feuerameisen bahnen sich den Weg durch meine Adern. Meine Hände werden feucht und ich reibe sie an der Jeans ab, ehe ich einen Schritt aus der Küchenecke hinaustrete und Blake entdecke, der Roxy gerade die Hand schüttelt.

»Freut mich, dich endlich kennenzulernen, Blake. Und du hast ja keine Ahnung wie sehr.«

»Okay, das macht mir ein klein wenig Angst«, gesteht er grinsend.

Einen Moment lang hält sie die Tür noch fest, dann lacht Roxy, drückt sie weiter auf und bittet ihn herein. »Keine Sorge. Ich denke, Ally macht es dir schon schwer genug, da wirst du mich nicht auch noch als Hindernis gebrauchen können.«

»Das ist gut zu wissen.« Amüsiert blickt er zu Rookie hinunter, der schwanzwedelnd vor ihm herumtänzelt. Dann bückt er sich und krault den Schäferhund ausgiebig. »Hey, mein Freund.«

Fassungslos beobachte ich die beiden. Rookie. Blake. Als ob sie sich schon seit Jahren kennen würden.

Mein Blick fällt auf Roxy, die ebenso perplex dreinschaut und schließlich die Schultern zuckt. »Also wenn du mich fragst, ist die Sache damit erledigt.«

Blake sieht erst zu ihr, dann zu mir. Seine dunklen Augen blitzen vor Neugier, sein Lächeln scheint mich vollkommen einzuhüllen und lässt meine Nervosität von Sekunde zu Sekunde verschwinden.

»Die Sache?«, fragt er.

Roxy greift nach ihrer Jacke, zieht sie an und hängt sich die Tasche um. Sie schaut mit wackelnden Augenbrauen zu mir und ihre Lippen formen wortlos »Oh. Mein. Gott.« Dann sagt sie laut: »Es ist nur zu deinen Gunsten, Blake. Nur zu deinen Gunsten.«

Ich kneife warnend meine Augen zusammen, doch sie lacht und schüttelt den Kopf.

Als Blake sich erhebt, holt sie Luft und deutet zur Tür. »Ich muss leider ins Studio. Aber ich würde mich riesig freuen, dich öfter hier zu sehen. Also ich meine mit Ally.«

Blake nickt grinsend und blickt abwechselnd zwischen uns hin und her. Es dauert gefühlte Stunden, bevor Roxy es tatsächlich zur Tür geschafft hat und endlich hinausgegangen ist. Mit dem Klicken des sich schließenden Schlosses rauscht das Blut in meinen Ohren. Er ist hier. In meiner Wohnung. Und wir sind allein. Rookie trottet gelassen zur Couch, lässt sich der Länge nach davor nieder und beobachtet uns.

»Hey«, sage ich schließlich, sehe mich verstohlen um, als könnte ich die Antwort auf die Fragen des Universums irgendwo finden und blicke dann wieder zu Blake. »Ja. Hier wohne ich.«

»Hier wohnst du«, wiederholt er und kommt langsam auf mich zu. Seine dunklen Augen mustern die meinen eingehend und intensiv, beinahe schon so, als hätte er die Antwort auf seine immerwährende Frage gefunden. Aber es ist mir nicht unangenehm. Im Gegenteil. Ich habe das Gefühl, mich in ihnen zu verlieren. Auf eine eigene, vertraute Art und Weise. Und mit einem Mal ist der Drang, ihn zu berühren, wieder da. Mehr von dem zu bekommen, was gerade passiert. Da wächst eine Intimität zwischen uns, die mit jedem seiner Schritte größer wird. Es ist, als gäbe es keine Geheimnisse zwischen uns. Keine Dämonen der Vergangenheit. Als könnte ich mich fallen lassen. Vollständig und endgültig.

Kaum einen Meter von mir entfernt bleibt er stehen und ich verfluche diese Distanz in gleichem Maße, wie ich sie sonst immer begrüßt habe. Sie gibt mir Sicherheit, die Gewissheit, dass ich das Tempo bestimmen darf. Ich sehe, dass er sich zurückhält, dass er sich zwingen muss, stehen zu bleiben. Bemerke das Zucken seiner Hände, die er schnell in die Hosentasche schiebt und eine Welle der Dankbarkeit rollt über mich hinweg. Womit habe ich das verdient?

Sein Blick löst sich aus meinen Augen, wandert über meine Haare hinunter zu meiner nackten Schulter und dem Dekolleté. Ganz kurz weiten sie sich, dann schluckt er und sieht mich wieder an. »Du siehst wunderschön aus.«

Warum um alles in der Welt will mir jetzt nicht ein einziges schlagfertiges Wort einfallen? Stattdessen wird mein Lächeln breiter und ich senke den Kopf. Strähnen fallen mir ins Gesicht und bevor ich sie wegstreichen kann, werden sie zurückgeschoben. Ganz sanft, ohne mich zu berühren. Ich versteife mich kurz und warte auf das, was früher immer kam. Aber es passiert nichts. Vorsichtig hebe ich den Kopf und sehe in seine entschuldigende Miene. Seine Hand immer noch neben meinem Gesicht. Mein Herz rast, schickt Schläge durch meinen gesamten Körper und lässt mich nichts mehr hören, außer das laute Pochen und Rauschen des Blutes. Es ist nicht nur die Panik, die sich ankündigt, sondern auch die Flashbacks. Wie oft habe ich eine Hand auf dieser Höhe meiner Wange schon erlebt. Wie oft habe ich die brutale Stimme gehört, die Schmerzen gespürt und die Wut in seinen Taten ausgehalten. Wie oft schon war ich tapfer, weil alles andere nur noch mehr Schmerzen bedeutet hat. Da ist auch eine wohlige Vertrautheit, die sich in mir ausbreitet. Ich habe keine Ahnung, woher sie kommt. Aber mit einem Mal möchte ich ihn endlich spüren. Auf diese wunderschöne Weise. Ich will ihm mehr von mir geben, mehr als nur meine Hand. Und so schiebe ich die Bilder, die in mir auftauchen und drohen, Blakes liebevolles Gesicht mit seinem Abbild zu überlagern, in den Hintergrund.

»Tut mir leid«, sagt er leise und lässt seine Hand langsam sinken. Vermutlich, um mich nicht zu erschrecken.

»Warte«, hauche ich und wappne mich für das, was jetzt kommt. »Nicht. Zieh sie nicht zurück.«

Unglaube spiegelt sich in seinen Augen wider, dann Vorsicht und schließlich wilde Entschlossenheit. Behutsam kommt er einen Schritt näher, hebt seine Finger und führt sie an meine Wange. Ich schließe die Lider, als er mich berührt, die Wärme in mich übergeht und gleichzeitig auch die eisige Kälte meinen Rücken hinaufgleitet. Beinahe aus Trotz schmiege ich mich in seine Berührung, erhöhe den Druck dadurch und konzentriere mich mit aller Macht auf die Zärtlichkeit in dieser Geste. In mir toben die unterschiedlichsten Gefühle, ein Kampf, der nicht mehr an Energie aus mir heraussaugen könnte. Es dauert eine Weile, in der keiner von uns beiden sich bewegt. Bis die Dämonen in mir endlich blasser werden, die Kälte zögerlich verschwindet und der Aufruhr in mir beinahe zum Erliegen kommt. Schließlich öffne ich die Augen. Er ist so nah, dass ich nur noch sein Gesicht sehen kann. Er mustert mich aufmerksam, streicht mit seinem Daumen über meine Haut und ich glaube, ihn nach Luft schnappen zu hören. Ich habe keine Ahnung, was ich jetzt tun soll, keine Ahnung, was er jetzt macht.

»Ally«, raunt er leise und senkt den Kopf. Dann hebt er seine andere Hand und fährt an meinem Haaransatz entlang. »Du musst mir genau sagen, wo deine Grenze verläuft. Wann es zu viel für dich wird. Ich weiß es nicht und ich würde so gern viel mehr mit dir anstellen.«

Mein Atem stockt und ich müsste eigentlich etwas sagen. Dass ich stärker bin, als ich dachte, ich es aushalte und genieße. Dass er meine Grenzen austesten, mich an den Rand des Erträglichen bringen soll und weit darüber hinaus. Weil ich ihm vertraue und weiß, dass er mir nicht wehtut, mich nie gehen lassen würde. Weil ich weiß, dass Blake nicht er ist.

Ich hebe meinen Kopf ein wenig und nicke kaum merklich. Doch deutlich genug für ihn. Er seufzt, überbrückt den Abstand zwischen uns und legt seine Stirn an meine. »Bist du dir sicher?«

Statt einer Antwort blicke ich hinunter auf seine Lippen, lege meine Hände behutsam an seine Taille, und schon allein das raubt mir den Atem. Die Nähe zwischen uns wird intensiver. Sie wird größer und nimmt alles von mir ein.

»Ally«, raunt Blake erneut und ich drücke meine Finger fester an seinen Körper.

Diese Berührung scheint Bestätigung genug für ihn zu sein. Es dauert nur den Bruchteil einer Sekunde, bis er die letzten Zentimeter überbrückt und seine Lippen auf meine presst. Für einen Augenblick scheint die Welt still zu stehen. Ich kann nicht mehr atmen, kann nichts denken, kann nichts sehen. Höre nur das Rauschen des Blutes in meinen Ohren. Und dann falle ich.


Kapitel 18

Blake

Ich wage es nicht, meine Augen zu öffnen, mich überhaupt zu bewegen. Allys Lippen auf meinen, ihr so nah zu sein, sie berühren zu dürfen. Es ist unglaublich. Ich sauge alles von ihr auf. Jedes kleine Detail, jede Regung, um mich später daran erinnern zu können. Sie steht direkt vor mir. Ihre Hände immer noch an meinen Seiten und weiß Gott, sie jagen mir einen Stromschlag nach dem anderen durch den Körper. Sie reckt ihre Lippen zu mir, macht keine Anstalten, wegzugehen oder sich zu bewegen. Alles was sie braucht, ist Zeit. Das hat sie mir am Freitag noch gesagt und doch sind wir in ihrer Wohnung, so vertraut, beinahe schon intim. Gott, ich will mehr. Aber sie ist nicht bereit dafür. Noch nicht.

Das hier, dieser Kuss muss ihr einiges abverlangen. Vor allem, wenn ich ihre Andeutungen mit dem übereinanderlege, was Mum und Dad mir erzählt haben. Ich atme noch einmal ihren Geruch ein, der mich ein wenig an Sommerabende am Strand erinnert, und löse mich langsam. Es kostet mich meine ganze Selbstbeherrschung, nicht laut zu stöhnen, sie erneut an mich zu ziehen und zu küssen. Behutsam halte ich ihre Wangen fest, warte darauf, dass sie die Augen öffnet und dann entdecke ich sie. Eine einzelne Träne. Erschrocken fixiere ich sie, weiß nicht, ob ich Ally loslassen, oder weiter festhalten soll.

»Ally«, flüstere ich leise und mache Anstalten, ein Stück zurückzugehen.

Ihre Finger umfassen meine Taille fester. Ich halte inne und mustere sie irritiert. Ein kleines Lächeln deutet sich auf ihren vollen Lippen an und ich atme aus. Endlich öffnet sie ihre Augen und sieht mich an, während die Träne über ihre Wange kullert. Instinktiv bewege ich meinen Daumen und streiche sie weg.

Ich habe gedacht, sie wiederzusehen, könnte merkwürdig sein, nachdem ich erfahren habe, wer sie ist. Gehemmt, bedrückend. Vielleicht würde ich sie sogar in einem anderen Licht sehen. Doch dieses Strahlen vorhin in ihrem Gesicht, hat mir klar gemacht, dass all das keine Rolle spielt. Vor mir steht kein kleines Mädchen mehr, dass tough und stark sein will. Vor mir steht eine wunderschöne Frau, die kraftvoll und selbstbewusst aus der ganzen Scheiße herausgekommen ist. Die weiß, was sie will. Deren Berührungen süchtig machen. Für deren Lächeln ich alles gebe.

»Küss mich noch einmal«, haucht sie zitternd und ihre Stimme lässt mich zögern.

Ganz anders ist ihr Blick. Da ist keine Unsicherheit, keine Angst oder gar Schmerz. Alles, was ich sehe, ist Begierde. Ein Funkeln in ihren Augen, ein Flehen nach mehr. Und das reicht mir. Ich presse meinen Mund erneut auf ihren, doch dieses Mal verharre ich nicht. Ich ziehe sie näher an mich, bewege die Lippen und stöhne ergeben, als sie ihre öffnet. Sie mit meiner Zunge zu erobern und zu schmecken, bringt mich beinahe um den Verstand. Es kostet mich alles, meine Finger an Ort und Stelle zu lassen. Sie nicht gegen die Wand zu pressen und ihr deutlich zu zeigen, was sie mit mir macht. Ally erwidert den Kuss mit einer solchen Intensität, dass ich kurz davor bin, in die Knie zu gehen.

Meine Beherrschung beginnt zu bröckeln und ich löse mich widerwillig ein Stück. »Was machst du nur mit mir?«

Ein unglaubliches Lächeln breitet sich auf ihrem Gesicht aus. Dann hebt sie eine Hand, zögert, und legt sie sachte auf meine Brust.

»Ally?«

»Mhm.«

»Ich habe keine Ahnung, was seit Freitag passiert ist, aber das hier, diese Veränderung, finde ich verdammt gut.«

»Ich auch«, gesteht sie leise.

Einen Moment lang sehen wir uns an, bis uns das schrille Piepen meines Handys aus der kleinen Blase herausholt. Ally lacht und lässt mich los. Nur widerwillig ziehe ich das Handy aus der Tasche und sehe Ezras Nummer auf dem Display.

»Ez«, begrüße ich ihn knapp.

»Bist du direkt in ihr Bett gefallen oder wo bleibt ihr?«

Ich verdrehe die Augen. »Wir sind unterwegs.«

»Gut. Roro wird langsam nervös.«

»Wir sind unterwegs, Ez«, wiederhole ich und lege ohne ein weiteres Wort auf.

»Das bedeutet, wir machen irgendetwas, bei dem auch die Jungs dabei sind?«, fragt sie neugierig.

»Ja. Ich nehme dich mit ins Studio.«

Überraschung spiegelt sich auf ihrem Gesicht wider. »Ich darf mit in die heiligen Katakomben von Whipe up?«

»Katakomben trifft es nicht ganz, aber ja.«

»Wirklich?«

Sie zappelt ein wenig, was mich beruhigt. »Wenn du Lust hast? Andernfalls hätte ich ein kleines Problem, aber –«

»Nein!«, quietscht sie beinahe. »Ich würde unglaublich gern mit ins Studio kommen.«

»Wirklich?«, wiederhole ich ihre Frage.

Belustigt mustert sie mich. »Wenn du gezweifelt hast, ob ich mitkomme, warum hast du es dann riskiert?«

»Ich habe auch auf den Kaffee und den Hotdog spekuliert und gewonnen.«

Grinsend beißt sie sich auf die Unterlippe. »Okay. Muss ich irgendetwas mitnehmen?« Sie verzieht ihre Miene, als würde sie die Frage unglaublich idiotisch finden. Doch mich amüsiert es ungemein.

»Nur etwas für Rookie. Wir haben nichts, das als Trinknapf durchgehen könnte.«

»Er darf mit?«

Ich sehe zu dem schlafenden Schäferhund hinüber, der lang ausgestreckt vor der Couch liegt und zucke mit den Schultern. »Seit Freitag habe ich den Eindruck, er gehört unweigerlich zu dir. Insofern darf er natürlich mit. Und ich bin mir sicher, die Jungs freuen sich, ihn wiederzusehen.«

Sie zieht die Augenbrauen nach oben. »Hast du ihnen erzählt, dass Rookie keine Ahnung hat, wie man beißt?«

Ich schüttle amüsiert den Kopf. »Nope.«

»Dann muss ich nur noch eines wissen: Auf wessen Seite stehst du?«

»Du hast in mir einen Verbündeten gefunden.«

Sie strahlt, nickt und flitzt dann in die Küche, um die Sachen für Rookie zu packen. Schon beim Öffnen der ersten Schranktür springt dieser wie auf Kommando auf, schüttelt und streckt sich ausgiebig, ehe er zur Tür trottet, seine Leine von einem kleinen Tischchen nimmt und damit im Maul vor der Tür stehen bleibt.

»Ally?«

Sie tritt neben mich und folgt meinem ungläubigen Blick. Dann zuckt sie mit den Schultern. »Was? Er ist groß genug und kann auch was tragen.«

Lachend beobachte ich, wie sie alles in einen kleinen Rucksack stopft, ihr Handy dazulegt und sich Lederjacke und Schlüssel schnappt. »Ich bin fertig. Wie sieht es bei dir aus?«

Ganz kurz genieße ich den Anblick. Sie schlüpft gerade in die Ärmel. Zieht ihre langen Locken daraus hervor und richtet noch einmal alles, ehe sie ihren Rucksack über eine Schulter wirft und mich erwartungsvoll ansieht. Rookie steht dicht neben ihr, die Leine weiterhin im Maul. Sein Schwanz wedelt und immer wieder blickt er hinauf zu ihr.

»Ähm. Ja, wir können.«

Als sie die Tür öffnet und Rookie bereits die Treppe hinunter läuft, hält sie inne. »Blake? Ich muss das jetzt einfach loswerden.« Für einen Moment senkt sie den Kopf, dann sieht sie mich wieder an, ein fast schon gequältes Lächeln auf den Lippen. »Du hast mir gesagt, ich soll dir meine Grenzen zeigen. Die Sache ist nur die: Ich habe keine Ahnung, wo meine Grenzen bei dir liegen. Du hebelst sie aus. Jede Einzelne von ihnen. Und ich weiß nicht, was ich dagegen tun kann. Ich will nicht einmal etwas dagegen tun.«

Ich hole Luft, möchte ihr sagen, dass wir Zeit haben, doch sie hebt ihre Hand und schüttelt den Kopf. »Nein. Lass mich das loswerden, bevor ich es mir anders überlege. Das hier«, sie deutet mit der Hand zwischen uns hin und her, »macht mir verdammt viel Angst und ich gehe weit über das hinaus, was ich bisher getan habe. Aber ich will herausfinden, wie weit ich gehen kann. Und ich will es mit dir tun. Nicht, weil du ein Versuchsobjekt für mich bist. Gott, denk bloß nicht so etwas. Sondern weil ich mich bei dir wohlfühle. Ich habe das Gefühl, du kennst mich um so vieles besser, als es eigentlich der Fall sein sollte. Das ist …« Sie stockt und holt tief Luft. »Okay. Das klingt einfach furchtbar verrückt. Vergiss das Letzte, ja?«

Mein Magen krampft sich schmerzhaft zusammen und Übelkeit steigt in mir auf. Ich kenne dich besser, Ally, und du ahnst gar nicht, wie viel. Gleichzeitig rinnt aber auch eine Wärme durch mich hindurch, wie ich sie noch nie erlebt habe. Ich muss es ihr sagen. Jetzt. Und damit alles riskieren. »Ally.«

Wieder schüttelt sie den Kopf, stellt sich auf ihre Zehenspitzen und sieht mich einen Moment an. Als würde sie sich selbst testen, nach der einen Grenze suchen, die sie bisher immer zurückgehalten hat. Sie kommt näher und küsst mich. Sanft, ganz kurz und noch ehe ich sie an mich ziehen kann, löst sie sich von mir, lächelt entschuldigend und schüchtern zugleich.

»Ich habe mich mein ganzes Leben lang versteckt. Lass mich das hier jetzt genießen, ohne weiter darüber zu reden, okay?«

Meine Worte zerfallen zu Staub. Ich kann ihr das nicht antun. Noch nicht. Ich nicke und bekomme tatsächlich ein Lächeln zustande.


Kapitel 19

Ally

Vor einem zweistöckigen, breiten Gebäude parkt Blake den Dodge. Rote Klinkersteine und emporwachsender Efeu lassen die beinahe fensterlose Front doch freundlich wirken. Nirgends ist ein Schild zu finden, nur zwei schmale Sprossenfenster neben einer großen Milchglastür, die ein Stück zurückgesetzt sind. Blake schaltet den Motor aus. »Wir sind da.«

Er steigt aus, läuft um den Wagen herum und protestiert, weil ich bereits die Tür öffne und die Beine hinaus schwinge. »Hey! Das wäre mein Part gewesen.«

»Beim nächsten Mal werde ich daran denken.«

Amüsiert schüttelt er den Kopf, geht zum Kofferraum und öffnet ihn. Rookie springt raus, läuft zu mir und setzt sich erwartungsvoll. Ich nehme ihm die Leine aus dem Maul und hake sie in seinem Halsband ein.

»Es ist toll, wie er auf dich reagiert«, sagt Blake.

»Und dabei hast du noch gar nicht alles gesehen.«

»Ich bin sicher, dass ich gleich eine Kostprobe bekommen werde.«

Lächelnd zucke ich mit den Schultern und warte, bis er vor mir zum Stehen kommt.

»Bist du bereit für die geballte Ladung Musiker?« Er steckt seinen Autoschlüssel in die Jackentasche und mustert mich feixend.

»Ich werde schon mit ihnen fertig.«

»Davon bin ich überzeugt.« Sein Blick huscht zu unseren Händen und ein fragender Ausdruck tritt in sein Gesicht. »Darf ich?«, flüstert er und berührt ganz sanft meine Finger.

Ich bin versucht zurückzuschrecken, doch der Wunsch nach seinen Berührungen ist durch unseren Kuss stärker geworden und so nicke ich, drehe meine Hand und verschränke sie mit seiner. Der zärtliche Druck, der von ihm ausgeht, das sanfte Streicheln seines Daumens über meine Haut, brennt sich in mich ein und überlagert die kalten Erinnerungen, die diese Geste früher in mir ausgelöst hat.

Grübchen erscheinen auf seinen Wangen. »Ich würde jetzt viel lieber wieder in den Wagen steigen und den Tag mit dir allein verbringen, aber ich befürchte, dass Roro mich dann einen Kopf kürzer macht.«

»Und das können wir nicht riskieren«, sage ich leise und beuge mich unwillkürlich in seine Richtung.

»Nein.«

Keiner von uns wendet den Blick ab, bis sich etwas Schweres auf meine Füße legt. Scheinbar spürt auch Blake es, denn wir sehen gleichzeitig hinunter und entdecken Rookie, der es sich zwischen uns gemütlich gemacht hat. Den Kopf auf die Pfoten gelegt und den Blick stur in die Ferne gerichtet. Blake lacht, tritt vorsichtig einen Schritt zurück und drückt meine Hand. »Wir sollten rein.«

An der Tür gibt er einen Code ein, öffnet sie und betritt mit mir das Gebäude. Überrascht sehe ich mich in dem lichtdurchfluteten Foyer um. Ein kleiner Empfangstresen befindet sich in der Mitte der freien Fläche. Dahinter führt ein langer Gang in das Gebäude hinein. Über uns befindet sich eine freihängende Empore, auf die man über zwei Metalltreppen gelangt. Riesige Pflanzenkübel stehen an den Ecken, in denen Benjamini-Bäume gepflanzt sind. Hellgraue Fliesen auf dem Boden und die gleichen Backsteine wie außen geben dem ganzen einen industriellen Touch. Mein Blick wandert hinauf zur Decke, an der ich eine Glaskuppel entdecke, gehalten von grauen Stahlstreben.

»Wow«, entfährt es mir unwillkürlich.

»Blake!« Ich entdecke eine Frau hinter dem Tresen, die uns freundlich zuwinkt.

»Hey, Leyla«, begrüßt er sie.

»Ich muss ja gestehen, ich wollte nicht glauben, was Rowan mir heute Morgen erzählt hat. Aber da bist du ja tatsächlich! Ally, richtig?« Sie beugt sich über die hohe Theke und streckt die Hand in meine Richtung aus.

Ich zögere, doch ergreife sie dann, drücke kurz zu und ziehe meine Finger zügig zurück. Sie scheint es nicht zu bemerken, dafür Blake umso mehr. Über seine Miene huscht Sorge.

»Ja. Ich bin Ally.«

Sie klatscht freudig. »Tja. Wer hätte das gedacht. Es ist das erste Mal, dass ein Mädchen«, sie schaut verliebt auf Rookie, »und ein Hund die Heiligtümer der Band betreten.«

»Ist das so?«, frage ich neugierig und blicke von ihr zu Blake, der sich durch die Haare streicht.

»O ja! Du musst etwas ganz Besonders sein, wenn er dich mitbringt.« Sie zwinkert mir verschwörerisch zu und lässt Blake damit kaum hörbar aufstöhnen.

»Ist gut, Leyla. Das braucht sie nicht zu wissen«, wiegelt er ab.

Sie nickt übertrieben. »Doch, Blake Avens! So etwas hören Frauen sehr gern, nicht wahr, Liebes?«

Ich nicke zustimmend. »Ja, Blake Avens. So etwas hören wir wirklich sehr gern.«

Seine Miene verzieht sich zu einer Grimasse, dann setzt er sich in Bewegung. »Bis später, Leyla«, ruft er zurück.

Ich winke ihr lachend zu und kassiere ein keckes Augenzwinkern. »Sie ist nett.«

»Sie ist eine alte Tratschtante. Zwar eine freundliche, aber immer noch eine Tratschtante«, murmelt er.

»Vielleicht gehe ich nachher zu ihr und unterhalte mich ein wenig, wenn es mir zu langweilig im Studio wird.«

Er bleibt stehen und ich wäre beinahe in ihn hineingerannt. Nur Zentimeter voneinander entfernt verharren wir und für den Bruchteil einer Sekunde glaube ich, dass er mich wieder küsst. Doch er knurrt nur leise: »Oh, in diesem Fall würde ich dir viel Glück wünschen.«

Seine Augen brennen sich in meine, mein Puls beschleunigt sich und alles in mir prickelt. Sein Blick huscht zu meinem Mund, sein Atem kommt stoßweise und ich bin mir sicher, ihm geht es genauso wie mir.

»Blake!«, hallt es dieses Mal von oben und wir fahren keuchend auseinander. Kurz darauf erscheint Cole an der Empore.

»Hey!«, ruft er lang gezogen und streckt die Arme: »Da bist du ja, Löckchen!«

Blake stöhnt, sieht mich noch einmal sehnsuchtsvoll an und zieht mich die Stufen hinauf. »Ja, wir sind da.«

Oben angekommen macht Cole Anstalten, auf mich zuzukommen. Instinktiv berühre ich Rookie am Kopf und deute mit dem Zeigefinger vor mich. Dann mache ich eine flache Hand. Er reagiert augenblicklich, geht vor mich und setzt sich hin. Genau zwischen Cole und mich. Und mein Plan geht auf. Instinktiv bleibt er stehen und hält mir die Hand hin. Sein Blick richtet sich skeptisch hinunter zu meinem Schäferhund, als versuche er ihn einzuschätzen. Ich ergreife seine Hand, dieses Mal, ohne zu zögern.

»Schön, dich wiederzusehen, Cole.«

Er schüttelt sie, mustert mich aufmerksam und sieht dann fragend und überrascht zugleich zu Blake. Irritiert folge ich ihrem zügigen Blickwechsel, der bedeutungsschwer zwischen ihnen liegt. Blake schüttelt so knapp den Kopf, dass ich mir nicht sicher bin, ob er es wirklich getan hat, dann höre ich Cole tief einatmen.

»Ja, Ally. Es ist überaus schön, dich wiederzusehen. Und wie es aussieht, hängst du jetzt doch ein wenig mit uns ab.«

»Hm. Sieht wohl so aus. Ich bin gespannt, ob du deiner Aussage, nett zu sein, auch gerecht wirst. Ganz offensichtlich hat dein Anstand immer noch nicht den Weg zu dir gefunden.«

Er schmunzelt amüsiert. »Sicher, dass ich den in deiner Gegenwart brauche?« Er deutet auf Rookie hinunter: »Der Nassmacher wird mir aber nichts tun, oder?«

»Rookie«, sage ich überdeutlich, »hat heute Morgen schon ausgiebig gefrühstückt. Aber ich warne dich, falls er Hunger bekommt.«

Er lacht auf, greift mit einem überheblichen Grinsen in seine hintere Hosentasche und zieht eine kleine Verpackung heraus. Ich erkenne sie sofort. Es sind Hundekekse, die ich auch hin und wieder kaufe. »Ich bin auf Nummer sicher gegangen und habe Bestechung dabei.«

Rookie bleibt unberührt vor mir sitzen. »Du kannst gern dein Glück versuchen.«

Selbstsicher reißt er die Tüte auf, holt zwei kleine Kekse heraus und hält sie Rookie hin. Der schnüffelt nur, macht aber keinerlei Anstalten, sie zu nehmen. Coles Stirn legt sich in Falten, dann sieht er zu mir. »Er mag keine Leckerchen?«

»Oh, er tut alles dafür«, entgegne ich.

Verzweifelt hält er sie noch eine Weile hin und redet gut auf den Schäferhund ein, doch der verzieht weiterhin keine Miene.

»Ich gebe auf.«

»Okay«, sage ich, was Cole als Antwort auf seine Frage deutet, doch in diesem Moment schnappt sich Rookie die Kekse und schlingt sie in einem Bissen herunter. Überrascht richtet Cole sich auf, dann sieht er zu mir und ihm dämmert offensichtlich, was gerade passiert ist.

»Hinterhältig, Löckchen. Sehr hinterhältig.«

»Solange du dir keine Namen merken kannst …«, gebe ich schulterzuckend zurück.

»Ich denke, wir werden uns hervorragend verstehen«, sinniert er. »Ach und bevor ich es vergesse: Am Montag feiere ich eine klitzekleine Party bei mir zu Hause. Ich gehe mal fest davon aus, dass du meinen Kumpel begleiten wirst, oder?«

Unsicher runzle ich die Stirn. »Ich weiß nicht.«

Blakes Hand legt sich an meinen Unterarm, dann spüre ich ihn neben mir. »Natürlich nur, wenn du möchtest. Ich würde mich freuen.«

»Seid ihr sicher?«

»Absolut«, stimmt Cole ehrlich ein. »Und du kannst gern deine Freundin mitbringen. Die von dem Foto, dass du uns geschickt hast.«

»Ich habe es Blake geschickt.«

Cole winkt ab. »Wir haben es alle gesehen. Also, bringst du sie mit?«

»Du willst Roxy kennenlernen?«, frage ich amüsiert. Das könnte interessant werden.

Cole nickt.

»Gut. Dann frage ich sie mal.«

»Klasse. Aber jetzt«, er deutet auf die Tür hinter sich, »sollten wir rein. Ez und Roro gehen sich gleich an die Kehle, wenn wir nicht endlich anfangen.«

Niemals hätte ich damit gerechnet, was mich erwartet. Zuerst durchqueren wir eine Art Wohnzimmer. Zwei große Sofalandschaften und ein Tisch, voll belegt mit Notizheften, Blättern und einige Drumsticks sowie Plektren, nehmen beinahe den gesamten Raum ein. Blake bedeutet mir meine Jacke auszuziehen, und hängt sie mit seiner an eine Garderobe neben der Tür. Dann führt er mich in einen länglichen Flur, auf dessen linker Seite zwei große, halbrunde Fenster mit dunklen Querverstrebungen den gesamten Bereich mit Tageslicht fluten. Das Studio zur rechten ist nur durch eine Glaswand getrennt, an der schwere Vorhänge beiseitegeschoben sind. Mikrofone hängen von der Decke, mehrere Stehhocker sind direkt dahinter platziert. Ein Schlagzeug in der Mitte, Gitarren in Ständern, Keyboards und sogar ein Klavier. Liam sitzt auf einem Hocker und zupft die Saiten seiner Gitarre. Er winkt, sobald er uns entdeckt. Ez und Rowan stehen in einer Ecke des Studios und diskutieren hitzig. Immer wieder sticht sie mit dem Zeigefinger auf seine Brust ein, was ihn nur noch mehr anzuspornen scheint. Die beiden sind sich unglaublich nah und niemand reagiert darauf. Als wären diese Auseinandersetzungen zwischen ihnen völlig normal.

Cole betritt den Probenraum und klatscht in die Hände. Doch selbst da zucken sie nicht. Ganz im Gegenteil. Ez verschränkt die Arme und richtet sich zu seiner vollen Größe auf, nur um genervt auf Rowan hinunterzublicken, die ihm gerade einmal bis zur Schulter reicht.

»Oje«, murmle ich, doch Blake lacht leise.

»Das ist bei den beiden ganz normal.«

Überrascht sehe ich ihn an. »Das sie sich so angehen?«

Immer noch grinsend nickt er. »Kennst du den Spruch: was sich liebt, das neckt sich? Ich würde sagen, Ez und Roro sind Paradebeispiele dafür.«

»Oh. Die beiden sind ein Paar?«

»Nein«, winkt er schnell ab.

Irritiert blicke ich wieder zurück. Rowan sticht erneut mit ihrem Zeigefinger auf ihn ein und sieht ihn wütend an. Doch dass sie mit der anderen Hand ihre Brille ein Stück nach oben schiebt, scheint Ezra ungemein zu amüsieren.

»Wir haben alle Wetten am Laufen, wie lange es die beiden noch aushalten, bis sie endlich im Bett landen«, meint Blake und lacht.

Ich stimme mit ein. »Und wer ist bis jetzt am nächsten dran?«

»Sagen wir mal so: Unsere Wetteinsätze wurden bereits fünfmal korrigiert. Es wird vermutlich nie passieren.«

»Und niemand hat mal versucht, die beiden zu verkuppeln?«

»Ez? Der wird niemals für eine feste Beziehung bereit sein. Wenn du wissen willst, wer der Playboy in unserer Band ist: Bitteschön.« Er deutet ausladend in seine Richtung. »Und Roro ist viel zu anständig für ihn. Ihre Schwester Kaleigh hat es ein paar Mal versucht, genauso wie wir. Aber aussichtslos. Kaleigh meint, es würde episch werden, sollte es irgendwann einmal so weit sein.«

In diesem Moment tritt Cole an die beiden heran und wedelt mit einer Hand zwischen ihren Gesichtern. Dann deutet er in unsere Richtung. Rowans Blick schießt noch ein letztes Mal Giftpfeile in Ezras Richtung ab, ehe sie sich abwendet und eine Hundertachtziggrad-Wendung hinlegt. Sie strahlt, hüpft einmal und kommt dann zu uns in den Flur geeilt. Ungebremst steuert sie auf mich zu und ich spüre die Panik in mir wachsen.

Instinktiv gebe ich Rookie wieder den Befehl, sich vor mich zu setzen und strecke Rowan die Hand hin. Auf Abstand halten. Lass nie jemanden zu nah an dich heran. Sie wird langsamer, schenkt Rookie einen bewundernden Blick und ergreift meine Hand.

»Ally. Wie schön, dass du mitgekommen bist! Endlich habe ich weibliche Unterstützung bei den ganzen Chaoten.« Sie blickt wütend zurück zu Ezra, der hinter ihr im Flur auftaucht.

»Sei einfach nicht so eine Zicke«, zischt dieser, legt ihr aber den Arm um die Schulter und zieht sie an sich. »Hey Ally. Schön dich wieder zu sehen.« Sein Tonfall ist anzüglich und er blickt vielsagend zwischen Blake und mir hin und her.

»Und der zweite ohne Anstand«, nuschle ich deutlich genug, dass er mich verstehen kann. Blake hüstelt lachend und Rowan hebt die Augenbrauen.

»Gibt es da etwas, das ich noch nicht weiß?« Sie löst sich von Ezra und sieht ihn an. Doch er grinst nur süffisant. »Wie dem auch sei. Wurde Zeit, dass du endlich kommst, Blake. Ab ins Studio einsingen und dann lasst uns am Song feilen. Er muss heute fertig werden. Und du, Ally, begleitest mich in die Regie.« Mit diesen Worten dreht Rowan sich um und betritt einen kleineren Raum, den ich bis jetzt noch nicht bemerkt habe.

»Ist das okay für dich?«, fragt Blake, nachdem die anderen den Flur verlassen haben.

Ich mustere ihn mit geneigtem Kopf. »Du machst dir Sorgen um mich?«

»Immer«, flüstert er voller Ernsthaftigkeit, als würde diese Bürde schon sein ganzes Leben auf seinen Schultern liegen. Dann tritt er näher an mich heran und hebt seine Hand. Einen Moment zögert er neben meiner Wange, ehe er sich sicher ist, dass ich es auch möchte. Und weiß Gott, ich will es. Ich will diese Berührung und ich wünsche mir so sehr, wir würden nicht ständig darüber nachdenken. Außerstande mich zu bewegen, sehe ich ihn nur weiter an und atme erst aus, als seine Finger sanft über meine Haut streichen. Alles um uns scheint zu verschwimmen und das Pochen meines Herzens hallt mir laut in den Ohren wider.

»Ally, du kannst ihn nachher für dich haben, jetzt brauchen wir ihn«, ertönt eine fröhliche Stimme hinter mir und ich erstarre. Die Hand an meinem Rücken gehört nicht Blake. Sie fühlt sich anders an.

Nein! Lass mich los. Tu mir nicht weh. Ich will das nicht. Bitte. Lass mich.

Beinahe im gleichen Moment höre ich Rookies winseln und spüre seine feuchte Nase in meiner Hand. Instinktiv drehe ich mich von der fremden Berührung weg, doch der Flur wird plötzlich viel zu eng. Ich streiche mit der Schulter an Blakes Brust entlang, spüre mit einem Mal seine Wärme. Fühle, wie er nach meiner Taille greift, damit ich nicht ins Straucheln komme, und eine Welle von Vertrauen, Geborgenheit und Zärtlichkeit schwappt über mir zusammen.

Er wird mich beschützen. Er kann das.

Irritiert und völlig verwirrt von den fremden Gedanken in meinem Kopf komme ich neben den beiden zum Stehen. Niemand berührt mich mehr, nur Rookie, der sich zwischen mich und die Jungs drängt, immer noch darauf bedacht, seine Schnauze in meine Hand zu drücken. Es dauert nur den Bruchteil einer Sekunde, ehe ich wieder aufblicke und Liams strahlendem Gesicht begegne. Er hat es nicht mal bemerkt. Vermutlich denkt er, ich wäre über meine eigenen Füße gestolpert. Doch in Blakes Miene blitzt Sorge auf. Ahnt er, was gerade in meinem Kopf passiert ist? Ahnt er, dass Bilder wie Lichtblitze vor meinem inneren Auge abgefeuert werden? Hat er gespürt, wie schnell und mühelos seine Berührung mich beruhigt, die Erinnerungen zum Schweigen gebracht hat? Ich habe ihm am Freitag ein Stück von mir anvertraut, vielleicht sogar schon so viel, dass er begreift. Aber das ist nicht möglich. Das kann nicht sein. Er weiß nichts von meinen Dämonen, kennt die Gründe und die Auslöser nicht. Warum sieht er mich so an, als verstehe er meine Reaktion?


Kapitel 20

Ally

»Okay. Das wird interessant«, sagt Rowan.

Mit uns im kleinen Regieraum sind noch Leo, ein großgewachsener, breitschultriger Mann und Fox, das komplette Gegenteil von Leo. Zwei Tontechniker, die mich freundlich begrüßt haben.

»Interessant, inwiefern?«, frage ich neugierig, rutsche mit dem Stuhl näher an das Mischpult und greife nach dem Kopfhörer, den sie mir hinhält.

»Du bringst Blake schon ohne deine Anwesenheit gehörig aus dem Takt. Ich bin gespannt, was er jetzt anstellt. Entweder ist er so gut wie noch nie oder er verkackt auf ganzer Linie.«

Ich muss grinsen angesichts ihrer amüsierten Miene. Sie sieht mich an. Ihre grünen Augen leuchten, Sommersprossen schmücken ihre Nase und die Wangen. Die langen roten Haare trägt sie offen und sie verleihen ihr eine unglaubliche Ausstrahlung voller Energie.

»Und wenn ich ehrlich bin, hofft die Managerin in mir auf Ersteres und die Freundin in mir auf Letzteres.«

»Warum?« Ich schmunzle amüsiert.

»Na ja. Wenn er verkackt, habe ich endlich auch etwas, womit ich ihn ein Leben lang aufziehen kann. Bisher hat nur er ein Druckmittel. Schon seit Jahren darf ich mir von ihm anhören, dass ich in der Schule meinen ersten Kuss mit Josh Brent hatte.«

»Und Josh Brent war so schlimm?«

Rowans Mundwinkel zucken. »Nein! Ganz im Gegenteil. Er war der Quarterback der High-School-Mannschaft. Also ein echtes Sahneschnittchen und der absolute Jackpot! Aber ich dumme Kuh hatte eine feste Zahnspange und der Trottel einen Kaugummi im Mund. Brauchst du mehr Informationen?«, fragt sie mit angewidertem Gesicht.

Ich lache. »Okay. Unter dem Aspekt kann ich es durchaus nachvollziehen.«

»Oder?«, fragt sie und lehnt sich mit verschränkten Armen zurück. »Bitte sag mir, dass er sich bei einem eurer Treffen wirklich dämlich angestellt hat. Gib mir irgendeinen Hoffnungsschimmer, damit ich Blake eins auswischen kann.«

»Dämlich angestellt vielleicht nicht, aber wir haben beim Klettern zwei Wettrennen gemacht und ich habe beide Male gewonnen.«

Sie nickt anerkennend. »Das gibt mir ein klein wenig Genugtuung.« Dann sieht sie mich an. »Aber wenn ich ehrlich bin, weiß ich, dass er uns gleich von den Socken hauen wird. Er ist anders, seit er dich getroffen hat.«

Rowan sagt es mit so viel Überzeugung, dass ich schwer schlucken muss.

»Wenn Blake das mit dem Kuss zwischen Josh Brent und dir weiß, wie lange kennt ihr euch dann?«, versuche ich abzulenken.

»Wir sind gemeinsam zur High School gegangen. Danach haben wir uns aus den Augen verloren und uns über die Musik wiedergefunden. Ich kann nicht leugnen, dass ich die Jungs echt mag – auch wenn sie mir ununterbrochen den Verstand rauben. Aber ich weiß sie zu nehmen. Genau wie du offensichtlich, und schon allein deswegen find ich dich richtig klasse!« Sie lächelt herzlich.

»Du magst doch alle, Roro«, meldet sich Fox zu Wort und verdreht hinter ihr die Augen.

»Aber Ally ganz besonders. Sie ist genauso einzigartig wie ich. Du wirst sicherlich auch ständig auf deine tolle Augenverfärbung angesprochen, wie ich auf meine nervigen Sommersprossen, oder?« Sie sagt es so liebevoll und beiläufig zugleich, dass ich ihr zustimmen muss.

»Ach und bevor ich es vergesse: Du musst mir nachher unbedingt noch deine Version eures ersten Treffens erzählen. Ez und Cole meinen, du wärst eine rotzfreche Göre gewesen. Aber mein erster Eindruck sagt mir, dass dieser Tag so ziemlich anders verlaufen ist.«

»Rotzfreche Göre?«, gluckse ich überrascht und blicke zu den Vieren hinüber. Blake und Liam albern herum. Ezra beschäftigt sich mit dem Keyboard und Cole spielt ein für uns nicht hörbares Solo auf seinem Schlagzeug. »Reichen dir vorerst die Stichpunkte Löckchen, Köter und siehst gar nicht so übel aus?«

Rowan lacht wissend. »Oh! Ich ahne, worauf das hinausläuft.«

»Roro. Wir müssen anfangen, sonst schaffen wir es nicht.«

Sie nickt, sieht mich noch einmal an und zieht sich ihren Kopfhörer an. »Über diesen Regler kannst du ihn ein- und ausschalten. Und hier lauter und leiser einstellen«, erklärt sie mir, während ich meinen ebenfalls überziehe.

Leo drückt einen Knopf und sofort hallt das Schlagzeug-solo zu mir durch. Ich höre Blakes und Liams Gelächter und die klimpernden Töne von Ezra.

»Genug angegeben, Cole. Ally gehört Blake, also fahr mal einen Gang runter«, stichelt Leo. Sofort schnellt Blakes Kopf zu mir herum. Sein Grinsen ist breit und doch wirkt er mit einem Mal ein wenig nervös. Er streicht sich durch die Haare, dann bückt er sich, nimmt seine Gitarre und hängt sie sich um. Unwillkürlich beiße ich mir auf die Lippen. Ich habe schon oft Bilder von Musikern gesehen. Mehr als einmal im Oceanview jemanden mit einer Gitarre in der Hand erlebt. Aber Blake so zu sehen, ist etwas ganz anderes. Es löst ein Kribbeln in mir aus, ein Verlangen, jetzt aufzustehen und zu ihm zu gehen.

»Argh! Habt ihr das gerade gehört?«, ruft Cole schmerzhaft und greift sich an die Brust. »Mein Herz ist in tausend Stücke zerbrochen.«

Blake greift in eine kleine Dose, die an seinem Mikro hängt, dreht sich um und wirft eine Handvoll Plektren nach ihm. Cole lacht und erwidert die Geste mit seinen Drumsticks. Blake kann gerade noch ausweichen.

»O bitte. Geht das schon wieder los?«, stöhnt Rowan ins Mikrofon. »Könnt ihr nicht ein Mal wie erwachsene Kerle Musik machen?«

Blake und Liam schütteln gleichzeitig den Kopf, Cole wirft ein Plektron zurück und Ezra grinst frech: »Du solltest dich langsam dran gewöhnen Roro-Kätzchen.«

»Niemals«, gibt diese zurück, doch ihr breites Schmunzeln verrät mir, dass sie genau das an den Jungs liebt.

Blake widmet sich seiner Gitarre und spielt eine Melodie.

»Das will ich hören. Wir starten mit den Aufnahmen in fünf, vier, …«, ertönt Leos Stimme.

Blakes Gitarrenmusik verstummt und er schließt die Augen. Cole holt tief Luft, lässt den Kopf kreisen und fixiert die Trommel vor sich. Ezra wippt zu einem unsichtbaren Takt und Liam stimmt mit dem Fuß ein.

»…  drei, zwei eins und bitte!« Leo betätigt eine Reihe von Knöpfen und schiebt zwei Regler in eine andere Position. Dann lehnt er sich zurück, während Blake die Saiten der Gitarren zum Klingen bringt. Seine Augen immer noch geschlossen. Gebannt beobachte ich ihn. Wie die Sehnen auf seinem Arm arbeiten, die Finger sich bewegen und sein Körper einen Rhythmus annimmt, den man noch nicht hören kann. Und dann beugt er sich vor, geht nah ans Mikrofon und singt:




Every day without you was dark

Every day without you was bleak

The streets I walked were full

full of people who didn't see

I was always the guy who sings

But never the boy, whose heart wouldn`t beat in time

I didn't realize, until you came into my life.

Und obwohl ich seine Stimme aus dem Radio kenne, geht sie mir jetzt um so vieles mehr unter die Haut. Mir verschlägt es schier den Atem, als Blake seine Augen öffnet und mich direkt ansieht, Liam in den Rhythmus mit einsteigt, Ezra eine weitere Melodie einbringt und Cole mit den nächsten Takten seine Energie auf das Schlagzeug überträgt.

Suddenly you stood in front of me

And I knew it was you, that it's you

I've been looking for

I'll show you the stars until it gets light again

I'll show you the light before the darkness wins

I'll show you a life as you would have deserved

from the beginning. Oh, oh from the beginning.




Tränen steigen in meine Augen. Die Musik, der Text, jeder einzelne Trommelschlag. All das dringt mit einer Heftigkeit in mich ein, dass ich kaum zu atmen wage.

Every day I would see your eyes

Every day I would hear you laugh

but it was just a dream in my head

Right in the back of my mind

So far it seemed to be hiding

the moment we met was my dawn

Sending an avalanche all the way down to my core

I could feel the impact oh so mighty and strong.

Suddenly you stood in front of me

And I knew it was you, that it's you

I've been looking for

I'll show you the stars until it gets light again

I'll show you the light before the darkness wins

I'll show you a life as you would have deserved

from the beginning. Oh, oh from the beginning.

You gave me a chance, gave me your hand

and took me into your own world.

My hidden memories of you were real

they slept deep until you woke them

our souls are joined, our hearts are one

I'll never let you go, never let you go again.

Suddenly you stood in front of me

And I knew it was you, that it's you

I've been looking for

I'll show you the stars until it gets light again

I'll show you the light before the darkness wins

I'll show you a life as you would have deserved

from the beginning. Oh, oh from the beginning.

Yeah! I'll show you the stars until it gets light again

I'll show you the light before the darkness wins

I'll show you a life as you would have deserved

from the beginning. Oh, oh from the beginning.

As you would have deserved from the beginning.

Blake und ich waren uns erst vor ein paar Wochen begegnet und doch habe ich das Gefühl, er erzählt mit diesem Song eine gemeinsame Geschichte. Gemeinsame Erinnerungen und Gefühle. Ich weiß, dass es absolut unmöglich ist. Weiß, dass er nicht mal erahnt, wie nah mir seine Worte wirklich gehen, wie sehr sie zu den wenigen schönen Erinnerungen in meiner Kindheit passen. Zu einem kleinen Jungen, der mein Freund wurde. In einer Zeit, in der selbst das für mich unmöglich erschien. Er war mein Held und mein Beschützer, schenkte mir eine Taschenlampe, damit ich keine Angst mehr in der Dunkelheit haben musste. Und er zeigte mir die Sterne, nur um mir zu beweisen, dass selbst in der dunkelsten Nacht irgendwo noch ein Licht für mich scheint. Ich kann mich nicht mehr an sein Gesicht erinnern. Es ist schon vor so langer Zeit verblasst. Ich weiß noch nicht mal mehr seinen richtigen Namen. Aber ich weiß, wie ich ihn immer genannt habe. Und mit einem Mal brennen sich die längst vergangenen Gefühle wie schmerzlich schöne Erinnerungen in mein Bewusstsein.


Kapitel 21

Blake

Ich lasse die letzten Akkorde ausklingen, ohne den Blick von Ally zu lösen. In mir tobt ein wahrer Orkan, denn noch nie hatte ich so viel Angst, einen Song zu spielen. Noch nie habe ich ein Stück so sehr gespürt wie dieses. Und noch nie haben wir einen Bonustrack auf ein eigentlich fertiges Album geschoben. Doch dieses Lied muss mit drauf und es hat uns einiges an Arbeit gekostet, Rowan davon zu überzeugen, das zu ermöglichen. Ich habe ihn erst vorgestern im Flugzeug auf dem Weg nach L.A. geschrieben. Es war kein Prozess des Nachdenkens, kein Rumfeilen an den einzelnen Zeilen. Kein ewiges Ausprobieren, um die Stimmung zu finden. Sie waren einfach da. Die Worte, die Gefühle. Als ich es im Hotelzimmer den Jungs vorgespielt habe, war ihnen sofort klar, wie er aufgebaut werden muss. Liam hat ebenfalls seine Gitarre ausgepackt, Cole den Takt geschlagen und Ez die Grundmelodie gesummt. Es war ein unglaubliches Gefühl, beinahe berauschend. Und jetzt habe ich ihn zum ersten Mal im Studio gesungen, vor der Frau, die mich dazu inspiriert hat. Cole weiß es. Liam und Ezra ahnen es vermutlich und ich bin mir sicher, dass jetzt auch Rowan weiß, warum mir diese Zeilen wichtig sind. Noch immer sehe ich nur Ally. Und ich sehe, wie sie die Tränen wegblinzelt, lächelt und langsam erst aus einer Blase steigt, in der nur wir beide gefangen gewesen sind. Ob auch sie ahnt, wen ich meine? Hat sie es gespürt? Sich erinnert?

»Scheiße, Mann! Das war's! Kommt rüber und hört euch das an. Ihr wart der Wahnsinn!«, brüllt Fox durch den Lautsprecher.

Ally zuckt zusammen und lacht über ihre eigene Schreckhaftigkeit. Und auch ich kann mir ein Schmunzeln nicht verkneifen. Liam läuft an mir vorbei, klopft mir jubelnd auf die Schulter und schmeißt das Plektrum in die Höhe. Ezra folgt ihm. Und als Ally den Blick widerwillig abwendet und auf etwas antwortet, das Rowan ihr gerade sagt, drehe ich mich zu Cole. Er sieht genauso aus, wie ich mich fühle. Als hätten wir ein zweistündiges Konzert hinter uns. Völlig ekstatisch und vollgepumpt mit Adrenalin.

»Du solltest sie öfter mitbringen.« Er lacht und schüttelt gleichzeitig den Kopf. Dann legt er die Drumsticks ab und kommt zu mir. Mit einer festen Umarmung klopft er mir auf den Rücken. »Ganz ehrlich. Bring sie ab jetzt jedes Mal mit, okay?«

Ich erwidere seinen Griff. »Wir waren alle gut.«

»Das sind wir immer«, feixt er. »Aber das, was du da heute rausgehauen hast …« Kopfschüttelnd löst er sich von mir.

Instinktiv huscht mein Blick wieder zu Ally. Sie steht jetzt am Rand der Scheibe und beobachtet Ezra und Liam, die sich grölend mit den Tontechnikern abklatschen.

Cole mustert mich nun ernster und versetzt mir einen leichten Hieb gegen die Schulter. »Du musst es ihr sagen, Blake. Und zwar bald. Sie ist nicht dumm und wird irgendwann verstehen, was dieses Lied bedeutet. Sie hat den Schmerz und das stumme Versprechen in deiner Stimme gehört. Wir alle haben es.«

Der Knoten in meinem Magen wird fester und ich weiche Coles Blick aus. »Ich weiß.«

»Dann setz nicht aufs Spiel, was gerade erst zwischen euch beginnt.«

Ich seufze schwerfällig und sehe ihn doch an. »Das habe ich schon, Cole. In dem Moment, in dem ich erfahren habe, wer sie ist.«

Er nickt. »Warte einfach nicht zu lang, okay?«

Ich möchte etwas erwidern, doch eine Bewegung in der Tür erregt meine Aufmerksamkeit. Ally kommt zögernd auf uns zu, Rookie dicht hinter ihr. Mein Herz rutscht mir in die Hose. Hat sie etwas gehört? Doch ihre Augen strahlen begeistert, ein Lächeln liegt auf ihren vollen Lippen und ich entspanne mich.

»Hey«, sagt sie vorsichtig.

Cole klopft mir noch einmal auf die Schulter und steuert Ally an. Die reagiert prompt, bewegt ihre Hand, deutet vor sich und führt eine kaum sichtbare kreisförmige Bewegung mit dem Zeigefinger aus. Rookie spitzt die Ohren, läuft vor sie und dreht sich einmal im Kreis, ehe er stehen bleibt. Den Blick fest auf Ally gerichtet.

»Sag mal, kann es sein, dass du Rookie als Schutzschild benutzt?«, dämmert es Cole.

Sie lächelt zuckersüß und blickt neugierig zu mir. Ganz kurz kräuselt sich ihre Stirn. Dann wendet sie sich wieder an Cole. »Du hast dir seinen Namen gemerkt.«

Ich kann sein Gesicht nicht erkennen, doch ich bin mir sicher, dass er sie amüsiert mustert. »Freu dich nicht zu früh, Löckchen. Freu dich nicht zu früh.«

Sie lacht. Und scheiße! Seit wann ist ein Lachen von einer Frau so unglaublich sexy? Seit wann reagiere ich mit purem Verlangen darauf, es an meinen Lippen zu spüren? Das Beben ihres Körpers zu fühlen und in mich aufzusaugen?

Cole geht endlich und Ally entlässt Rookie mit einer Bewegung.

»Hey«, sage ich, ziehe den Gitarrengurt über meinen Kopf, stelle die Gibson in ihren Ständer neben das Mikrofon und gehe zu ihr. Ich bin versucht, sie zu berühren, sie zu küssen und verdammt noch mal in den Arm zu nehmen. Wie gern würde ich sie eng an mir spüren. Ihren Atem an meinen Lippen. Mann, ich bin so geliefert. Ihre Augen fixieren mich und wieder einmal bewundere ich die halbmondförmige hellblaue Verfärbung ihrer Iris. »Alles okay bei dir?«

»Mehr als das.« Ihr Blick huscht an mir vorbei zur Gitarre, dann sieht sie wieder mich an. »Das hat mir gefallen.«

Ich nicke wissend und grinse frech.

»Ich hatte was im Auge«, rechtfertig sie sich.

»Natürlich. Ich habe nichts anderes erwartet.«

Einen Moment lang schweigen wir und die Luft um uns herum scheint zu flimmern. Auch Ally bemerkt es, denn sie schluckt schwer, räuspert sich und sieht sich dann plötzlich um.

»Ja … Ähm … Rowan meint, ihr hättet den Song zum ersten Mal im Studio gespielt?«

Amüsiert von ihrem Versuch, die Spannung zwischen uns auszublenden, nicke ich. »Ja. Aber wir haben ihn in L.A. sehr oft durchgekaut. Wann immer wir Zeit hatten. Und wir kennen uns lange genug, um zu wissen, wie wir miteinander funktionieren.«

»Blake? Kommt ihr? Wir wollen es endlich hören«, meldet sich Liam aus dem Nebenraum.

Ich atme genervt aus und werfe ihm einen giftigen Blick zu. »Die Ungeduld in Person.«

Ally schiebt ihre Hände in die hinteren Hosentaschen. »Also ich würde ihn auch liebend gern noch einmal hören.«

»Ist das so?«

Sie nickt herausfordernd.

»Dann komm.« Ich setze mich in Bewegung, werde aber von ihrer leisen Stimme aufgehalten.

»Blake?«

Fragend drehe ich mich zu ihr um. Sie lächelt schüchtern, zögert und zieht dann ihre Hand aus der Hosentasche, um sie in meine zu schieben. Mein Blick huscht auf unsere verschränkten Finger hinunter, dann wieder zu ihren Augen. Sie beißt sich auf der Unterlippe herum und noch immer blitzt ihre Unsicherheit durch. Es fällt ihr schwer, diese Nähe zu suchen und doch tut sie es. Ganz kurz durchzuckt mich das schlechte Gewissen, weil ich ihr immer noch nicht gesagt habe, dass ich den Grund für ihr Verhalten kenne. Doch gleichzeitig meldet sich eine Stimme in mir, die in den letzten Tagen lauter wurde. Sie kann sich bestimmt nicht einmal mehr an mich erinnern. Warum also das hier aufs Spiel setzen? Ganz sanft drücke ich ihre Hand und streiche mit dem Daumen über ihre zarte Haut. Ihre Miene entspannt sich etwas und auch ihr Griff wird weicher. Dann gehen wir hinüber zu den anderen.

»Scheiße, Blake! Wo zum Teufel hast du das denn rausgeholt?«, feuert Leo mir mit voller Begeisterung entgegen.

Mehr als ein Schulterzucken bekommt er nicht zur Antwort. Zu sehr bin ich auf Allys Berührung konzentriert. Wir bleiben neben der Tür stehen, lehnen uns an einem kleinen Sideboard an und beobachten das enthusiastische Treiben vor uns. Bis Fox alle zur Ruhe mahnt, bedeutungsschwer in die Runde schaut und dann den einen Knopf drückt. Die Klänge meiner Gitarre fluten den Raum und ich schließe unwillkürlich die Augen. So, wie ich es immer mache, um die kleinen Fehler herauszuhören. Als meine eigene Stimme ertönt, spüre ich, wie Ally meine Hand fester drückt. Entgegen meiner Gewohnheit sehe ich sie an. Sie mustert mich mit geneigtem Kopf, sichtlich neugierig. Die Töne gehen durch mich hindurch, sie hallen in mir wider, lassen mein Herz in einem anderen Takt schlagen. Und ihr Blick tut sein Übriges. Ich habe das Gefühl, dass sie die Bedeutung hinter diesen Worten versteht und ahnt, dass es etwas mit ihr zu tun hat. Doch genauso erkenne ich, dass sie die Verbindung nicht herstellen kann. Oh, Ally. Ich konnte mein Versprechen damals nicht halten, aber die Versprechen in diesem Song werde ich niemals brechen. Ich werde dir all das zeigen, was du von Anfang an verdient hast.

Immer wieder höre ich einen Jubellaut von den Anderen, bemerke Liams Luftsolo und Coles Bewegungen. Erst als der Song verstummt und für einen Moment Ruhe im Raum herrscht, wende ich den Blick ab. Das breite Grinsen in meinem Gesicht ist nicht mehr zu unterdrücken, ebenso wenig beim Rest der Band.

Rowan ist die Erste, die es wagt, zu sprechen, und wie immer ist sie in diesem Moment Managerin durch und durch: »Okay. Damit haben wir das Album komplett. In einer Woche starten wir mit der ersten Singleauskopplung. Die Termine für die Promotiontour schicke ich euch später.«

Spannung liegt in der Luft.

»Dir ist schon klar, dass wir die Auskopplung ändern müssen, oder?«, wirft Ezra ein.

Wir haben nie darüber gesprochen und doch ist es uns allen bewusst. Leo und Fox halten sichtlich die Luft an. Rowan atmet geräuschvoll ein und schiebt sich die Brille auf der Nase nach oben.

»Und dir ist klar, dass das nicht möglich ist, oder Ez?« Ihr Tonfall ist ein klein wenig zu hoch.

»Into the Sky kann nicht die erste Single werden. Nicht wenn dieses Lied auf dem Album ist«, stimmt ihm Cole zu.

»Das ist unsere Eintrittskarte in die Charts«, pflichtet Liam bei und auch ich erhebe mich von dem kleinen Sideboard.

»Du hast es selbst gehört, Roro. Dieser Song funktioniert. Wir wären Idioten, wenn wir nicht damit rausgehen. Es ist für nichts zu spät. Die Auskopplung ist erst in einer Woche. Das Album wird in knapp zwei Monaten veröffentlicht. Und für das Festival in der Key Arena macht es keinen Unterschied, ob wir eine halbe Minute länger oder weniger auf der Bühne stehen. Ich bin mir sicher, dass du die Plattenfirma überzeugen kannst. Leo und Fox helfen dir bestimmt dabei.«

Leo brummt etwas, dann richtet er sich an Rowan: »Show you wird einschlagen wie eine Bombe.«

Rowan atmet erneut geräuschvoll ein und aus, dann fixiert sie Ally und schmunzelt. »Du hattest recht.«

Alle Augen richten sich auf die Frau neben mir, doch sie zuckt nur entschuldigend die Schultern.

»Womit?«, frage ich neugierig.

Sie funkelt mich an. »Ich habe lediglich gesagt, dass eure Leidenschaft für diesen Song nicht mit der letzten Note verblassen wird.«

Unwillkürlich drücke ich ihre Hand, was sie sofort erwidert. Noch nie ist es mir so schwergefallen, mich in ihrer Gegenwart zu beherrschen. Zum ersten Mal bin ich mir nicht sicher, ob ich mich an meine Worte halten kann. Ob ich die Kraft aufbringen kann, sie das Tempo vorgeben zu lassen. Zu warten, bis sie zu mehr bereit ist, bevor ich meinem Drang nachgebe, sie so zu küssen, wie sie es verdient.

»Gebt mir eine Stunde, um alles mit der Plattenfirma zu klären. Fox? Kannst du das Memo bitte direkt an Dean schicken? Wenn ich ihn an der Strippe habe, möchte ich, dass er es sich sofort anhören kann. Nur so wird er es verstehen.«

»Sieh es als erledigt.«

»Gut. Und ihr«, sie deutet auf jeden einzelnen von uns, »schuldet mir eine riesige Pizza mit allem möglichen Gemüse drauf.«

Ezra lacht, legt einen Arm um ihre Schulter und gibt ihr einen lauten Schmatzer auf die Wange. »In einer Stunde wird sie hier stehen. Du bist die Beste, Roro-Kätzchen.«

Mit einem Augenverdreher windet sie sich von ihm los und verlässt mit ihrem Kalender und dem Handy in der Hand den Raum. Erst da brechen wir alle in lautes und erleichtertes Gelächter aus.

In all dem Trubel ist Ally ganz still. Lächelnd beobachtet sie uns, schüttelt hin und wieder den Kopf, weil wir uns zum gefühlt hundertsten Mal umarmen und abklatschen. Ich gehe zu ihr, verschränke meine Arme vor der Brust und beuge mich zu ihr. »Wirst du zum Festival kommen?«

Überrascht sieht sie mich an. »Ein Konzert?«

»Ja. Nächsten Freitag. Ich habe doch gesagt, dass wir beide auf ein Konzert gehen.«

»Bei dem du spielst und ich zuschaue?«, fragt sie amüsiert.

»Ich werde auf dich aufpassen, versprochen, Ally. Und ich besorge Crewausweise für Roxy und dich. Dann könnt ihr von Beginn an mit zu uns hinter die Bühne und die Bands anschauen, ganz ohne Gedränge.«

Sie schüttelt den Kopf, doch ihre Augen funkeln wild. »Blake, ich muss arbeiten.«

Ich trete näher an sie heran und neige den Kopf. »Ah, du kennst meine Einstellung zu einem Nein.«

Sie lacht. »Ich muss das mit Jeff klären.«

»Super. Dann kannst du ihm direkt Platztickets für seine Mädels mitgeben. Ich meine, mich erinnern zu können, dass sie Fans sind. Ich könnte da ein Treffen organisieren.«

Sie reckt das Kinn. »Das nennt man Bestechung.«

»Das nennt man Ausschöpfung sämtlicher Möglichkeiten. Also, was ist? Wirst du kommen?«

Es dauert eine Weile, in der sie mich ungeduldig zappeln lässt, doch dann nickt sie endlich.


Kapitel 22

Ally

Jeff sieht überrascht vom Bildschirm auf, als Rookie in sein Büro im Oceanview trottet und schwanzwedelnd auf ihn zuläuft.

»Hey Rookie! Das ist ja ein seltener Besuch.« Er rückt seinen Stuhl zurück, um sich ausgiebig dem Schäferhund zu widmen. Dann blickt er zu mir. »Ist was passiert, dass du ihn zu einer Schicht mitbringst?«

Er bemerkt mein Grinsen, dass ich einfach nicht abstellen kann und prompt weicht sein fragender Ausdruck einem neugierigen. »Ähm. Wer bist du und was hast du mit Ally gemacht?«

Ich schließe die Bürotür hinter mir, lasse mich in den Stuhl vor seinem Schreibtisch fallen und schüttle den Kopf. »Kann er bei dir bleiben? Ich hätte es nicht mehr geschafft, ihn nach Hause zu bringen.«

Jeff hört auf, Rookie zu streicheln, und lehnt sich zurück. »Nur, wenn ich den Grund dafür erfahre.«

»Ich bin aufgehalten worden.«

»Aufgehalten? Du? Da kommt mir nur eine Person in den Sinn, der ich das zutrauen würde.«

Ich verdrehe schmunzelnd die Augen. »Durchaus möglich, dass du richtig liegst.«

Sein wissendes Nicken bringt mich zum Lachen.

»Ich war mit Blake unterwegs und es ist etwas länger geworden, als gedacht«, bestätige ich schließlich seine Vermutung und spüre, wie mein Herz seine Schlagzahl erhöht. Ich konnte nicht Nein zu der Pizza sagen, auch nicht dazu, dass Blake mit mir in den Aufnahmeraum gegangen ist. Die Vorhänge vor die Fensterfront zum Regieraum gezogen und die Tür geschlossen hat. Er hatte einen zweiten Hocker vor seinen gezogen, so dass ich direkt vor ihm saß. Seine Gitarre auf dem Bein abgelegt, seine Augen auf meine gerichtet. Dann hat er angefangen zu singen, so sanft, dass ich die Gänsehaut immer noch spüre. Es war unglaublich intim und noch nie war der Wunsch nach körperlicher Nähe so groß geworden wie in diesen Moment.

»Und ihr habt was gemacht?«, fragt Jeff wissbegierig.

Ich räuspere mich. »Das erzähle ich dir irgendwann ganz in Ruhe. Aber jetzt muss ich an die Arbeit. Mein Boss versteht da nämlich keinen Spaß, wenn man zu spät kommt.«

Kopfschüttelnd beugt er sich wieder vor und krault erneut Rookies Nacken. »Muss ja eine Tortur sein, für so jemanden zu arbeiten.«

Ich stöhne gespielt schwerfällig. »Du hast ja absolut keine Ahnung.«

Damit erhebe ich mich, verlasse das Büro und eile in die Umkleide. Erst als ich meine Uniform an und meine Haare zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden habe, beruhigen sich meine Gedanken. Noch einmal blicke ich auf das Handy, denn ich habe Roxy vorhin eine Nachricht geschickt, dass Rookie mit im Oceanview ist und sie sich nicht um ihn kümmern muss. Bisher hat sie noch nicht geantwortet. Vermutlich ist sie immer noch im Tanzstudio. Kurzentschlossen schalte ich den Ton auf lautlos und nehme es mit zum Empfang des Restaurants, wo ich es gut versteckt zwischen den Speisekarten hinlege. Dann gehe ich die heutigen Reservierungen durch. Wir sind ausgebucht. Einige haben das Gala MenÜgebucht, andere nur à la carte. Nichts, was wir nicht schon unzählige Abende zuvor bewältigt haben.

Als ich aufblicke, bemerke ich, dass Will mit aufgeregter Neugier auf mich zukommt. Wie beiläufig stellt er sich neben mich und blättert im Terminbuch herum.

»Sag mal, Ally-Schatz. Kann es sein, dass Blake Avens dich vorhin zur Arbeit gefahren hat?«

Ich lasse mir meine Überraschung nicht anmerken, lege die Kugelschreiber ordentlich nebeneinander und tue so, als würden wir uns übers Wetter unterhalten. »Wie kommst du darauf?«

»Na ja. Ein großer schwarzer Dodge in unserer Tiefgarage außerhalb der Öffnungszeiten des Restaurants fällt schon auf. Und wenn dann auch noch ein Kerl aussteigt, von dem gerade sämtliche Medien berichten, dann sieht man schon mal genauer hin.«

»In sämtlichen Medien?«, frage ich und versuche das Unausweichliche zu umgehen.

»Instagram, Tiktok, Twitter, Radiosender. Du weißt schon. Also raus mit der Sprache. Du bist gesehen worden, Ally Campbell.«

»Warum fragst du dann?« Ich schiebe das dunkle Herzlich Willkommen-Schildchen zurecht.

»Weil ich Infos aus erster Hand haben möchte«, sagt er frech und ohne zu zögern. Sein schamloses Grinsen ist ansteckend.

»Wie viel muss ich dir fürs Schweigen zahlen?«, frage ich und wende mich ihm zu.

»Aha! Da läuft was zwischen euch, habe ich recht?«

»Dein Preis«, fordere ich.

Seine Augenbrauen schießen in die Höhe, während er sich kaum noch zügeln kann, still stehen zu bleiben.

»Hast du schon was rausbekommen?«, flüstert Kelsy, die neben Will auftaucht und mich vielsagend ansieht.

»Herrgott! Was ist denn in euch gefahren?«, zische ich und hebe die Arme theatralisch hoch.

»Nichts. Außer, dass unsere hochgeschätzte Kollegin ganz offensichtlich …« Sie verstummt, was mich unwillkürlich aufblicken lässt. Ihre Augen weiten sich, dann legt sich ein freudiges Strahlen auf ihr Gesicht. Auch Will richtet sich auf. Ich folge ihrem Blick und erstarre, als ich Blake im Eingang des Restaurants stehen sehe. Seine Mundwinkel verziehen sich zu einem entschuldigenden Lächeln, doch in seiner Miene blitzt der gleiche Ausdruck auf, den er mir schon den ganzen Tag geschenkt hat. Faszination, Zufriedenheit und etwas merkwürdig Vertrautes.

»Blake«, stoße ich atemlos aus.

»Hey.« Er streicht sich durch die Haare, blinzelt und sieht die beiden überaus neugierigen Personen neben mir an. »Will! Wie schön, dich wiederzusehen. Und du bist Kelsy, richtig? Ich glaube, du warst die, in deren Tablett ich gerannt bin.«

»Ganz genau«, gibt sie zurück und hält ihm die Hand hin. Blake ergreift sie, schüttelt sie kurz und wendet sich dann an mich.

»Du hast deine Lederjacke im Auto liegen gelassen und ich dachte, du würdest sie heute Abend brauchen, wenn du nach Hause gehst. Es sei denn, ich darf dich doch abholen kommen.« Wie zur Bestätigung hält er die Jacke hoch und zeigt sie mir.

»Okay, ich muss dann mal die Getränke kontrollieren«, wirft Will geschäftig ein und stupst Kelsy gegen die Schulter. »Und du wolltest mir helfen, nicht wahr?«

»Ja!«, stößt sie eine Spur zu schrill heraus. »Ja, das wollte ich.« Sie zwinkert, als ich sie ansehe, und verschließt ihren Mund mit einem imaginären Schlüssel, dann dreht sie sich um und hüpft beinahe mit Will davon.

Kopfschüttelnd sehe ich zu Blake, der das ganze Theater genauso belustigt verfolgt, ehe unsere Augen sich wieder treffen. »Und?«

»Du musst nicht extra wieder herkommen und mich nach Hause bringen. Rookie und ich sind gern zu Fuß unterwegs.« Und obwohl das der Wahrheit entspricht, kann ich nichts dagegen tun, dass sich die Worte erneut falsch anfühlen. Schon vorhin, als er mich das erste Mal gefragt hat, waren sie nicht das, was ich wollte. Ich würde so gern mehr Zeit mit ihm verbringen, diesen Tag niemals enden lassen. Und doch bin ich auch völlig erledigt. Der Kuss heute Morgen und vorhin beim Verabschieden, diese plötzliche Nähe. Die Bemühungen, den anderen im Studio nicht zu nahe zu kommen. Ständig darauf gefasst zu sein, berührt zu werden. Diese hitzige Spannung zwischen Blake und mir, die sich auch jetzt wieder rasend schnell aufbaut. Ich genieße die Zeit mit ihm so sehr und gleichzeitig überfordert sie mich. Ich brauche diese kurze Auszeit, obwohl ich nicht eine einzige Sekunde bereue, erst recht nicht den Kuss. Aber ich muss mir klar darüber werden, was dieser Drang nach mehr in mir bedeutet und ob ich wirklich bereit bin, Blake mit meiner Angst zu konfrontieren. Mich damit zu konfrontieren.

Er nickt, als hätte er meine Gedanken gehört, doch ein liebevoller Ausdruck liegt in seiner Miene.

»Na dann. Bin ich wieder weg.« Er macht einen Schritt zurück, die Jacke immer noch in seiner Hand.

Schmunzelnd trete ich hinter dem Tresen hervor und gehe auf ihn zu. Seine Augen wandern einmal an meinem Körper hinunter und wieder hoch. »Ich mag deine Kellneruniform«, raunt er und geht noch einen Schritt zurück.

»Blake«, flüstere ich mahnend und strecke meine Hand nach der Jacke aus. Doch er feixt weiter und hält sie hinter sich.

»Auch wenn ich deine Lederjacke und diese engen Jeans in den Boots unglaublich sexy finde. So elegant gefällst du mir mindestens genauso gut.«

»Blake!«, wiederhole ich kichernd und werde schneller. Genauso wie mein Puls.

Mit dem nächsten Schritt verschwindet er im Flur. Doch als ich durch die Tür hinaustrete, keuche ich erschrocken auf. Es fehlt nicht viel und ich wäre in ihn hineingerannt.

Seine Augen funkeln amüsiert. »Hoppla.«

»Warum läufst du vor mir weg?«

»Warum läufst du mir hinterher?«

»Deswegen«, sage ich und deute auf meine Jacke.

»Hätte ich schon irgendwo aufgehängt.«

»Und wo genau? Hier ist nirgends ein Haken.«

Er sieht sich gar nicht erst um, sondern beugt sich ein Stück zu mir herunter. »Vielleicht wollte ich noch einmal ungestört das hier machen.«

Ganz vorsichtig hebt er seine Hand und berührt mit den Fingern meine Wange. Genauso, wie er es heute Morgen getan hat. Ich neige den Kopf ein wenig, verstärke damit den Druck und genieße das Gefühl der zarten Berührung. Ganz ohne Angst. Seine braunen Augen lassen meine nicht los und wieder ertrinke ich in der Wärme seines Blickes. Die Haare fallen ihm in die Stirn, seine Kiefermuskeln spannen sich voller verheißungsvoller Begierde an. Ich weiß nicht, wie lange wir hier so stehen, ehe er stöhnt und die Augen schließt. Und dieses Geräusch geht mir durch Mark und Bein. Hitze schießt durch meinen Körper, während ein Schauer meinen Rücken hinunterjagt. Ohne weiter darüber nachzudenken, lege ich meine Hände an seine Wange und drehe mich mit ihm, um weiter vom Eingang wegzukommen. Fort von den neugierigen Blicken, bis ich hinter einer der Palmen stehen bleibe. Blake keucht, angesichts der schnellen Bewegung und runzelt die Stirn. Dann presst er seine Lippen auf meine und ich falle erneut.

Erst das Geräusch einer sich öffnenden Tür dringt so weit zu mir durch, dass ich mich von ihm löse. Auch Blake scheint es wahrgenommen zu haben, denn er bückt sich schnell, hebt meine Jacke auf, die er offenbar fallen gelassen hat, und tritt einen Schritt nach hinten. Doch sein Grinsen spricht Bände und ich bin mir sicher, dass man mir die letzten – keine Ahnung, ob es Sekunden oder Minuten waren – genauso deutlich ansieht.

»Du bringst mich noch um«, raunt er, bemüht, seine Stimme wieder zu finden. Dann räuspert er sich und streicht sich die Haare aus der Stirn. »Ich werde jetzt gehen, Ally Campbell, und darauf warten, dass du mir eine Nachricht schickst, wenn du sicher zu Hause angekommen bist.«

Ein Nicken. Zu mehr bin ich nicht mehr fähig.

»Blake!« Jeffs Stimme ist viel zu nah. Ich atme tief ein und aus, während Blake schnell zu seiner gewohnten Fassung zurückgefunden hat. »Wie schön, dich noch mal zu sehen.«

»Ja. Ähm. Ich habe … Ich wollte …«

Na, so souverän scheint er doch nicht zu sein. Ich tackere mir mein Oceanview-Lächeln ins Gesicht und komme aus meinem Versteck hinter der Palme hervor. »Er wollte mir meine Jacke bringen. Ich habe sie in seinem Auto liegen gelassen.«

Nur aus den Augenwinkeln sehe ich, wie Blakes Kopf zu mir herumschnellt. Offensichtlich hat er nicht damit gerechnet, dass ich es Jeff bereits erzählt habe. Er entspannt sich.

»Ja. Genau. Die Jacke.« Er hält sie mir hin und streckt Jeff die Hand entgegen. »Und ich wollte gerade wieder los.«

Jeff ergreift ein wenig zu langsam seine Hand und mustert uns beide. Mich besorgt, ihn neugierig. Gott, wo ist das Loch zum Versinken, von dem immer alle sprechen?

»Schade. Ich hätte mich gern noch ein bisschen mit dir unterhalten. Ein andermal vielleicht?«

»Auf jeden Fall.« Blake dreht sich zu mir, dann zwinkert er und lächelt. »Wir sehen uns bald, ja?«

Erst als sich die Aufzugtüren hinter ihm schließen, bewegen Jeff und ich uns. Ich, um zurück an meinen Arbeitsplatz zu gehen, Jeff, um mich aufzuhalten. Mit zwei großen Schritten steht er vor mir und deutet wortlos in Richtung seines Büros. Sämtliche Gefühle, die Blake in mir ausgelöst hat, verpuffen schlagartig.

»Ich habe nichts falsch gemacht«, platzt es aus mir heraus. Niemand wird diesen Kuss gesehen haben. Das Restaurant öffnet erst in einer halben Stunde und es ist das erste Mal, dass mich mein Privatleben mit zur Arbeit verfolgt. Es ist verdammt noch mal das erste Mal überhaupt, dass ich eines auf diese Art habe.

»Das weiß ich.«

»Und wo ist dann das Problem?«

Er senkt die Stimme und sieht mich väterlich an. »Können wir das bitte in meinem Büro besprechen? Ich will nur sichergehen, dass du weißt, worauf du dich einlässt.«

»Vor wenigen Minuten warst du hellauf begeistert, dass ich den Tag mit ihm verbracht habe. Und jetzt?«

Die Aufzugtüren springen auf und Nina erscheint. Als sie uns beide sieht, wird sie langsamer. »Habe ich was verpasst?«

»Ja, deinen Schichtbeginn vor fünfzehn Minuten!«, fährt Jeff sie ungewöhnlich harsch an. Was ist verdammt noch mal mit ihm los?

Sie zuckt kaum merklich zusammen und sieht irritiert von ihm zu mir. Doch ich kann ihr nicht helfen, weil ich selbst keine Ahnung habe, was hier passiert. Ich hebe die Schultern und schüttle ahnungslos den Kopf.

»Sorry. Es gab einen Unfall auf der I90. Da war kein Durchkommen mehr«, erklärt sie.

»Ja. Schon gut. Mach dich einfach fertig und fang an. Kannst du bitte für Ally einspringen, bis sie da ist?«

Entrüstet reiße ich die Augen auf. »Nicht nötig, Nina. Ich brauche hier nur noch ein paar Minuten.«

Unsicher verlässt sie uns, während Jeff und ich uns wütend anstarren.

»Was soll das? Bist du gerade mein Boss oder mein Freund.«

Beinahe erschöpft lässt er den Kopf sinken. »Komm. Ich muss dir etwas zeigen.«

Ohne eine Antwort von mir abzuwarten, geht er schnellen Schrittes zurück in sein Büro. Mir bleibt nichts anderes übrig, als ihm zu folgen. Kaum habe ich das Zimmer betreten, kommt Rookie auf mich zugelaufen. Ich tätschle kurz seinen Kopf, ehe ich ihm bedeute, wieder auf seine Decke zu gehen. Jeff sitzt bereits hinter seinem Computer und dreht den Bildschirm herum.

»Amber hat mir vorhin etwas geschickt.«

Irritiert runzle ich die Stirn, warum ihn eine Nachricht einer seiner Zwillingstöchter so aufregt und was das mit mir zu tun hat. Doch dann dämmert es mir und ein Kloß bildet sich in meinem Hals. Sie haben das Foto entdeckt.

Als ich ein paar Schritte näher komme, erwarte ich, das Bild von uns beiden beim Hotdog essen zu entdecken. Doch das, was da auf dem Bildschirm zu sehen ist, lässt alle Farbe und jegliche Kraft aus meinem Körper weichen. Blake und ich. In Großaufnahme. Beim Verlassen des Tonstudios vor weniger als einer Stunde. Wir strahlen überglücklich und blicken beinahe frontal in die Kamera. Wie kann das sein? Wie kann das so schnell im Internet landen?

»Ein Paparazzo hat euch entdeckt«, sagt Jeff, »und du bist deutlich zu erkennen, Ally.«

Seine Worte schneiden wie brennend heiße Messerstiche in mein Innerstes. Die Übelkeit wird übermächtig und nur mit Mühe kann ich meinen Körper daran hindern, mich nicht zu übergeben.

»Dir muss doch klar gewesen sein, dass so etwas passieren kann. Blake ist kein Unbekannter mehr.«

Jeffs Worte klingen wie durch Watte zu mir. Und ja, verdammt! Es hätte mir klar sein müssen. Ich habe all meine Regeln über Bord geworfen. Habe mich auf das eingelassen, was Blake in mir auslöst, war ein einziges Mal in meinem Leben nicht vorsichtig. Und jetzt habe ich dem Menschen, dem ich nie wieder begegnen will, den besten Hinweis gegeben, wo ich bin. Es ist also nur noch eine Frage der Zeit, bis er es sehen wird.


Kapitel 23

Ally

Ich habe keine Ahnung, wie ich die Schicht im Oceanview schaffen soll. Dabei habe ich Jeff angefleht, mich nicht nach Hause zu schicken, mich arbeiten zu lassen, um mich abzulenken. Ich weiß nicht wie ich den Gedanken abschütteln kann, dass noch weitere Bilder auftauchen können und ihm somit mehr und mehr Möglichkeiten gegeben werden, mich zu finden.

›Ich werde dich finden, Alyssa. Ganz gleich, wo du dich auch versteckst und wie lange es dauert. Ich werde dich finden.‹

Ein kalter Schauer jagt mir den Rücken hinunter, als seine Stimme wie ein dumpfes Echo in mir nachhallt. Seine letzten Worte an mich, ehe er gegangen ist und mich neben meiner schwer verletzten Mum am Fuße der Treppe zurückgelassen hat.

Das vibrierende Summen meines Handys lässt mich erschrocken zusammenzucken. Wie erstarrt fixiere ich es und bete inständig, dass es eine bekannte Nummer ist.

Er darf es nicht sein. So gut ist er nicht. Er wird diese Nummer niemals herausfinden. Nicht so schnell.

Doch es ist nur eine Nachricht von Roxy, die mir angezeigt wird. Erleichtert atme ich aus und entsperre das Display.

Roxy: Ally, es gibt ein neues Foto von Blake und dir. Ruf mich bitte sofort an.

Ich schließe für einen Moment die Augen, dann tippe ich eine Antwort.

Ich: Ich habe es schon gesehen. Jeff hat es mir gerade gezeigt.

Roxy: Geht es dir gut?

Ich: Keine Ahnung.

Roxy: Willst du darüber reden?

Ich: Was würde es ändern? Das Foto ist im Netz, Roxy. Wenn er es darauf anlegt, wird er es sehen und mich finden. Und dann?

Ja, was und dann? Die Antwort auf diese Frage wird mir keiner geben können. Sie liegt allein in meinem Inneren verborgen. Aber eines steht fest: Wenn er mich wirklich sucht, ist es nur noch eine Frage der Zeit, bis er vor mir stehen wird. Und ich kann nur hoffen, in diesem Moment stark genug zu sein.

Roxy: Dann wirst du du selbst sein. Selbstbewusst, tough, stark, unabhängig. Damit triffst du ihn am meisten. Das würde ihn in den Wahnsinn treiben. Er hat dich nicht gebrochen, Süße. Ganz gleich, was auch immer er dir angetan hat.

Tränen sammeln sich in meinen Augen, als ich Roxys Worte immer und immer wieder lese.

»Ally«, zischt Nina neben mir, »was ist verdammt noch mal mit dir los?«

Ich blinzle gegen die verschwommene Sicht an, räuspere mich und sehe sie kurz an. Doch offenbar lang genug, damit sie bemerkt, dass etwas nicht stimmt.

»Hey. Ist alles okay?«

Ich schüttle den Kopf, dann nicke ich. »Ja. Ja, es ist alles okay.«

»Sicher?«

Meine Stimme wird fester, die Tränen verschwinden und meine gewohnte Haltung kehrt zurück. Dann bringe ich noch ein Kellnerin-Ally-Lächeln zustande. »Ja. Sicher.«

Es hält exakt dreißig Minuten, dann trifft eine Nachricht von Blake ein und ohne, dass ich sie gelesen habe, weiß ich, was er schreibt. Dennoch öffne ich sie.

Blake: Ich weiß nicht, ob du es schon gesehen hast. Aber es ist leider wieder ein Foto von uns beiden aufgetaucht. Ruf mich gern an, wenn du Feierabend hast, dann reden wir darüber, okay? Aber so ganz nebenbei: Es ist wirklich ein tolles Foto!

Mein erster Impuls ist, seine Nummer zu wählen. Doch in diesem Moment tauchen neue Gäste auf. Ich versuche zu lächeln, mir nichts anmerken zu lassen, und habe keinen blassen Schimmer, ob es mir gelingt. Die Empfehlung des Küchenchefs sage ich auf, ohne mich wirklich an die Worte erinnern zu können, genauso wie die des passenden Weins. Ich habe keine Ahnung, ob sie mir zwei oder drei Jacken geben. Ob ich sie alle an einem Haken oder an unterschiedlichen aufhänge. Ich weiß nicht, wie viele Gäste danach folgen, welche Reservierungen ich telefonisch angenommen und in das Buch geschrieben habe. Alles läuft an mir vorbei. Ich funktioniere, spiele den gewohnten Film ab, erledige die Dinge irgendwie, weil ich es schon so oft getan habe, und warte sehnsüchtig darauf, dass der letzte Gast das Restaurant verlässt.

Und dann ist es endlich so weit. Will schließt die Tür und bleibt vor mir stehen. »Ally-Schatz. Ist alles okay? Ich habe das Gefühl, heute zwei neue Ausgaben deiner Selbst kennengelernt zu haben.«

Ich blicke in seine besorgte Miene, zögere eine ganze Weile und schüttle langsam den Kopf. »Nein, Will. Heute ist überhaupt nichts okay.«

Seine Stirn legt sich in Falten und er sieht sich nach den übrigen Kellnern um. Ich folge seinem Blick und entdecke Kelsy, die uns unruhig beobachtet. Als sie Anstalten macht, zu uns zu kommen, winkt er ab. Sie nickt, lächelt aufmunternd und verschwindet durch den Küchenausgang. Das Restaurant leert sich. Aber weder Will noch ich bewegen uns. All die Jahre war er mir ein guter Freund und doch habe ich ihn auf Abstand gehalten. Ihn nie auch nur kurz hinter meine Fassade blicken lassen. Bis jetzt.

»Willst du einen Drink?«

»Das wäre heute keine gute Idee.«

Er seufzt wissend. »Ist es wegen Blake?«, fragt er vorsichtig.

Ich zucke mit den Schultern. »Ja, aber es ist nicht so, wie du vielleicht denkst.«

»Und was denke ich?«

Entgegen all dieser endlosen Gefühle, die sich ständig um das was-könnte-jetzt-passieren drehen, muss ich schmunzeln.

»Ah, da blitzt sie ja wieder durch. Die fröhliche Ally. Wenn auch noch nicht ganz. Und die gefällt mir viel besser als die Trübsal-Ally.« Er wedelt mit der Hand, als würde er auf ein breiteres Lächeln warten. Diese kleine, so unbedeutende Geste ist es, die mich meine Regeln erneut über Bord werfen und Will einweihen lassen. Kurzentschlossen ziehe ich mein Handy hervor und öffne das Foto, das Blake mir nach seiner Nachricht geschickt hat. Dann halte ich es ihm hin.

Für einen Moment sieht er es an, dann werden seine Augen größer und größer. »Ach du heilige Scheiße! Ally! Was ist das bitte für ein ultrasüßes Foto von euch?«

In all den Sorgen, was dieses Foto auslösen könnte, habe ich es nie auf diese Weise gesehen. Ich war zu entsetzt, zu sehr darauf konzentriert, ob man meine Heterochromie sehen, ob mich jemand aufgrund dessen erkennen könnte. Doch jetzt nehme ich mir die Zeit und schaue es in Ruhe an. Wie nah Blake mir da ist. Wie losgelöst wir beide lachen, wie erleichtert und glücklich wir auf diesem Foto wirken. Es ist erst ein paar Stunden her und hat sich so richtig angefühlt. Dieses Bild ist eines, dass ich einrahmen, auf mein Nachtschränkchen stellen und betrachten würde. Weil es echt ist, weil es so sehr nach dem Gefühl aussieht, das Blake in mir zum Leben erweckt.

»Ja, das ist es in der Tat«, sage ich leise.

»Du magst ihn wirklich, oder?«, fragt er neugierig und stützt sich auf dem Tresen ab, die Hände unter dem Kinn verschränkt.

»Mhm.«

»Und ganz offensichtlich hat er ein riesiges Faible für dich! Also, warum warst du den ganzen Abend so merkwürdig drauf, wenn du das da«, er deutet auf mein Handy, auf dem immer noch das Foto geöffnet ist, »haben kannst. Ich mein, mal davon abgesehen, dass er einfach fucking Blake Avens ist. Er ist verdammt heiß, Süße.«

Ich spüre, wie das Lächeln auf meinen Lippen breiter wird und es verblasst auch nicht, als Jeff mit Rookie das Restaurant betritt. Mein Hund trottet fröhlich auf mich zu und begrüßt mich, als hätten wir uns Ewigkeiten nicht gesehen.

Jeff mustert mich aufmerksam. »Du hast dein Lächeln zurückgefunden.« Doch in seinen Augen schwingt eine ganz andere Frage mit. Alles okay?

Ich nicke. »Ja. Will hat mir einen etwas anderen Blickwinkel auf die Dinge gezeigt.«

Dieser hebt abwehrend die Hände. »Ich habe nur gesagt, dass der Kerl ein absoluter Hottie ist!«

Jeff runzelt die Stirn. »Ein was?«

»Und wieder einmal wird deutlich, dass du als Vater von Teenager-Mädchen immer noch keine Ahnung hast«, meint Will und lacht, klopft Jeff auf die Schulter und zwinkert mir zu. »Ich muss jetzt langsam nach Hause. Scott wartet sicher schon auf mich.«

»Danke, Will.« Nickend lächle ich.

»Ich habe nichts gemacht, Ally-Schatz.«

∞∞∞

Kurz darauf verlasse ich mit Rookie das Gebäude und wähle Blakes Nummer.

»Hey«, begrüßt er mich.

»Hey«, gebe ich zurück und bin mir sicher, dass er schmunzelt.

»Du bist zu Hause?«

Ich weiche einem Pärchen aus, das lachend auf mich zukommt. »Noch nicht ganz. Ich habe mich gerade auf den Weg gemacht.«

»Bist du sicher, dass ich dich nicht begleiten soll?«, fragt er eindringlich nach und ich habe das Gefühl, dass ihm ein Stein vom Herzen fallen würde, wenn ich zustimme.

»Ganz sicher, Blake. Und außerdem habe ich doch Rookie dabei. Der gefährliche Schäferhund, der leider nicht auf Kommando beißen kann.«

»Ich bin ein klein wenig neidisch auf ihn.«

Überrascht sehe ich zu dem Vierbeiner herunter, der gemütlich neben mir hertrottet. »Auf meinen Hund?«

»Er darf dich immerhin überall begleiten.«

Kopfschüttelnd tätschle ich Rookies Kopf. »Ja und er frisst aus einem Napf auf dem Boden, schläft am liebsten auf seinem vollgesabberten Eichhörnchen und würde für einen getrockneten Ochsenpenis alles geben. Bist du immer noch neidisch?«

Ein Mann in Hörweite mustert mich amüsiert und geht an mir vorbei. Wie peinlich.

Sein Lachen lässt meine Mundwinkel zucken. »Na, vielleicht nicht auf alle Aspekte, die sein Hundeleben so mit sich bringt.« Er schweigt für einen kurzen Moment und auch ich sage nichts. Dann spricht er weiter: »Es ist schön, deine Stimme zu hören.«

Ein paar einfache Worte, die sich in mir wie glühende Lava ausbreiten. Ganz kurz lasse ich den Kopf in den Nacken fallen, beiße mir auf die Unterlippe, um nicht laut zu lachen, und sehe dann wieder nach vorn.

»Und was sagst du zu dem Foto?«, fragt Blake vorsichtig und da ist sie wieder, diese Unruhe und das Gefühl, meine Vergangenheit könnte mich einholen. Ich muss es ihm sagen. Aber nicht am Telefon. Nicht jetzt. Ich brauche noch ein wenig Zeit, um für mich selbst herauszufinden, ob Roxy mit ihren Worten und Will mit seiner nüchternen Betrachtung, ohne die Hintergründe zu kennen, recht haben.

»Es ist merkwürdig, mich selbst so deutlich auf einem Foto im Internet zu sehen«, sage ich und habe zumindest nicht gelogen.

»Ja. Und das tut mir leid.«

»Du kannst nichts dafür, Blake. Das habe ich dir schon einmal gesagt.«

»Trotzdem habe ich ein schlechtes Gewissen. Du hast mir auch gesagt, wie ungern du im Fokus stehst. Auf dem letzten Foto hat man dich nicht erkannt, aber jetzt …« Er verstummt und seufzt. »Ich kann verstehen, wenn du das nicht mehr möchtest, Ally. Es ist –«

»Blake«, unterbreche ich ihn und schreie innerlich auf, als wir beide verstummen.

Für ihn ist es nur ein Foto, doch seine Worte klingen, als wüsste er von meinen Sorgen diesbezüglich. Das ist unmöglich. Ohne es zu wissen, spricht er damit auch die Gedanken an, die ich mir schon den ganzen Abend mache. Kann ich damit leben, Fotos von mir im Internet zu finden? Mich ihm womöglich damit auszuliefern? Mich angreifbar zu machen? Um das zu verhindern, habe ich jahrelang gekämpft. Ich habe mir das Leben aufgebaut, mit dem ich glücklich bin, habe Menschen von mir ferngehalten, mich nie in den Vordergrund gedrängt und jedes persönliche Wort gut abgewogen. Ich war die Person im Schatten. Schon immer. Doch die Sache mit Blake ändert alles. Da gibt es nicht mehr nur noch mich, Rookie und Roxy. Jeff und Isa. Da ist auch plötzlich Blake, der das komplette Gegenteil meines Lebens lebt. Da ist eine Band, die mich herzlich aufgenommen, mich vollkommen akzeptiert hat, als würde ich ein Teil von ihnen sein. Da ist der Wunsch in mir, so viel mehr zu wollen als das, was ich mir bis jetzt gestattet habe. Das Verlangen nach echten Berührungen. Nach Erinnerungen, die ausgetauscht werden. Nach Empfindungen, die ersetzt werden. Ich weiß, dass Blake dazu imstande ist. Ich weiß, dass ich es kann. Ich weiß nur nicht, ob ich schon bereit dazu bin, ihn vollends in mein Leben zu lassen. Ihm zu verraten, wie sehr mich dieses Bild wirklich beunruhigt. Und vor allem: den Grund, warum es das überhaupt tut. »Wie kommst du darauf, dass ich das mit uns nicht mehr möchte?«

»Vielleicht, weil ich genau davor Angst habe«, gesteht er leise und raubt mir damit jegliche Luft zum Atmen. Ich bleibe stehen, starre geradeaus und kann doch nichts erkennen. Meine Brust reicht nicht mehr aus, für das, was in mir wächst, mich umhüllt und wie in einem Kokon einwickelt. Ich spüre Rookies feuchte Hundenase in meiner Hand, seinen Körper an meinen Beinen, bemerke die Menschen, die trotz der späten Stunde immer noch zahlreich über die Straßen laufen. Und doch ist Blakes Stimme und das leise Geräusch seiner Atemzüge das Einzige, was ich bewusst wahrnehme.

»Ally?«

Ich blinzle, erwache aus meiner Starre und gebe ihm die Antwort, die mein Herz ihm so gern sagen möchte. Jegliche Gedanken an das, was passieren könnte, verstummen für diesen Moment. »Das Foto – es wird nichts ändern, Blake. Kein Foto dieser Welt wird irgendetwas zwischen uns ändern.«


Kapitel 24

Blake

Es ist noch früh, als ich das Gebäude von Olympic Music betrete. Der Regen prasselt laut auf die große Glaskuppel über mir, meine Schritte hallen auf den Fliesen wider. Ich sehe zum Empfang hinüber und bin erleichtert, dass Leyla noch nicht da ist. Auf ihre neugierigen Fragen bezüglich Ally habe ich keine Lust. Dass Cole mich hingegen oben an der stählernen Treppe erwartet, war mir fast schon klar.

»Heute ganz allein hier?«, stichelt er sichtlich amüsiert.

»Sie ist klettern und muss heute früher zur Arbeit.«

Er zieht die Augenbrauen hoch. »Und du hattest keine Lust, sie zu begleiten und erneut gegen sie zu verlieren?«

Langsam gehe ich die Stufen hoch. »Doch. Das hatte ich eigentlich vor, bis Roros Nachricht in aller Frühe kam. Was will sie denn so Dringendes mit uns besprechen?«

»Lenk nicht vom Thema ab.«

»Welches Thema?«, versuche ich mich ahnungslos zu stellen. Ich weiß, dass das idiotisch ist. Es ist Cole.

»Euch gestern zusammen zu sehen, das war …«, sinniert er.

Lachend erreiche ich das oberste Stockwerk. »Eifersüchtig?«

»Nicht im Geringsten. Ich weiß, wem dein wahres Herz gehört. Und das schlägt ausnahmslos für mich.«

»Oh, Cole. Ich wusste, du würdest es verstehen.«

»Immer, mein Bruder. Immer.« Er rammt mir unsanft seinen Ellbogen in die Rippen, was ich mit einem Stöhnen erwidere. »… merkwürdig erfrischend«, beendet er schließlich den Satz.

Ich muss lachen. »Wie bitte? Was hat man dir denn ins Frühstück gemixt.«

Er grinst amüsiert. »Merkwürdig erfrischend. Ist doch selbsterklärend, oder?«

Wir erreichen den Eingang zu unserem Studio und er bleibt mit der Türklinke in der Hand stehen.

»Blake. Du bist anders in ihrer Gegenwart. Und das meine ich nicht negativ. So habe ich dich noch nie mit einer Frau gesehen und ich weiß, dass es dich vollkommen erwischt hat. Du bist ihr mit Haut und Haaren verfallen. Und ich denke, ihr geht es genauso. Ihr seid wie Magnete. Bewegt sich der eine, tut es der andere auch. In jeder Situation. Pass einfach auf, dass dir das Ganze nicht um die Ohren fliegt, wenn du ihr sagst, wer du bist. Es würde dich zerstören.«

Einen Moment lang sehen wir uns an, dann wird die Tür von innen schwungvoll aufgedrückt.

»O mein Gott«, stößt Rowan hervor und hält ihren dicken Kalender fest vor die Brust gedrückt. Die roten Haare hat sie zu einem lockeren Pferdeschwanz gebunden, einzelne Strähnen fallen ihr ins Gesicht. Sie lässt die Klinke los, schiebt sich die Brille nach oben und mustert Cole und mich amüsiert. »Was lungert ihr hier herum?«, fragt sie angriffslustig.

»Tun wir nicht«, sagt Cole und macht Anstalten, sich an ihr vorbeizudrücken.

Ihre Augenbraue wandert gefährlich weit nach oben und gerade als sie Luft holt, um etwas zu erwidern, dringt lautes Gelächter von unten zu uns.

»Ich muss jetzt los, sonst zickt Roro wieder rum.«

Das ist Ezra. Mein Blick fliegt erst zu Rowan, die plötzlich kreidebleich neben mir steht, dann zu Cole, der mich genauso irritiert ansieht, wie ich mich fühle. Und dann sehen wir Ezra, der sich im Erdgeschoss vor dem Empfang von einer zierlichen Blondine mit einem Wangenkuss verabschiedet.

»Tyra«, zischt Rowan leise und gefährlich.

»Die Sängerin?«, frage ich.

Rowan nickt nur. Dann strafft sie die Schultern und tritt an den Rand der Empore. »Ezra Lewis!«, brüllt sie ohne Vorwarnung hinunter.

Der zuckt kaum merklich zusammen und lässt sich überraschend viel Zeit, um sich umzudrehen. Tyra hält die Hand vor den Mund, um nicht laut zu kichern.

»Roro-Kätzchen!«, ruft Ezra zurück und grinst breit.

»Arschloch«, meine ich Rowan sagen zu hören, doch als ich sie ansehe, liegt ein süffisantes Lächeln auf ihren Lippen. »Dein Urologe hat sich gerade bei mir gemeldet, weil er dich nicht erreichen konnte. Er meint, die Tests sind da und du sollst ihn umgehend zurückrufen. Das war doch der Bluttest für die Geschlechtskrankheiten, vor dem du so viel Schiss hattest, oder? Es klang sehr ernst. Die Nummer schicke ich dir gleich auf dein Handy. Ruf ihn an und dann beweg deinen Hintern nach oben. Wir haben einiges vor und ich definitiv Besseres zu tun, als auf dich zu warten.« Mit diesen Worten dreht sie sich um und verschwindet im Studio.

Cole lacht laut auf, während ich mir hustend auf die Brust haue. Fassungslos starrt Ezra zu uns hinauf, wird abwechselnd blass und puterrot. Auf Tyras Gesicht hingegen zeichnet sich ein zufriedenes Lächeln ab, das ich nicht einordnen kann, doch dann zischt sie etwas und verschwindet im unteren Gang. Eine Minute noch verharrt Ezra, ehe er losspurtet, die Treppe immer zwei Stufen auf einmal nehmend hinaufhechtet und an uns vorbei stürmt.

»Rowan!«

Cole und ich blicken uns an und stürzen hinterher. Entweder wird das jetzt so amüsant, dass wir uns das Theater nicht entgehen lassen sollten, oder es wird derart hitzig, dass wir unter Umständen eingreifen müssen. Fakt ist aber, die beiden jetzt besser nicht allein zu lassen.

Wir erreichen den Probenraum. Liam sitzt auf dem Boden, die Gitarre in seinem Schoß. Seine Hände schweben über den Saiten und er starrt gebannt Ezra und Rowan an, die sich schweigend und angriffslustig zugleich gegenüber stehen. Man könnte eine Stecknadel fallen hören, so still ist es. Niemand bewegt sich, bis Ezra nach gefühlten Minuten der Kragen platzt. Doch ganz anders als erwartet. Er prustet los, zieht Rowan in eine feste Umarmung und drückt ihr einen dicken Kuss auf die Haare.

»Sechs zu zwei für dich.«

Als er Rowan loslässt, lacht diese siegessicher, schiebt sich wieder einmal die Brille zurecht und räuspert sich: »Können wir dann endlich anfangen?«

»Ich will erst wissen, was hier gerade passiert ist«, fordere ich und verschränke ungläubig die Arme vor der Brust.

»Ist nur so ein kleines Ding, das wir am Laufen haben«, wiegelt Ezra ab.

»Ihr habt was miteinander am Laufen?«, fragt Liam, der von dem Vorfall eben nichts mitbekommen hat.

»Was? Um Gottes willen, nein!«, empört sich Rowan und zieht einen Hocker zu sich. Aber ich könnte schwören, dass sich ihre Wangen ein wenig röten. »Das Ganze fing auf der Galaveranstaltung im Oceanview an. Ez hat mir ein potenzielles Date vergrault und ich revanchiere mich seither bei jeder passenden Gelegenheit.«

»Sechs!«, grölt Cole. »Scheiße, Ez. Du lebst gerade ziemlich auf dem Trockenen, oder?«

Der murrt nur, kann sich aber ein freches Grinsen nicht verkneifen. »Eine hat sie nicht mitbekommen. Ich dafür alle!«, prahlt er.

»Bist du dir da sicher?«, stichelt Rowan und lässt Ezra erstarren.

»Du hattest einen?«, fragt er ungläubig.

»Einen?«, fragt Rowan spitz und klappt ihren Kalender auf. Dann greift sie nach ihrem Handy und tippt darauf herum.

»Roro!«

Sie sieht wieder auf, hebt vielsagend die Augenbrauen und zuckt geheimnisvoll die Schultern.

Liam erhebt sich, klatscht Rowan ab und lässt sich auf die Erde plumpsen. Die Beine weit ausgestreckt lehnt er sich zurück und trommelt mit den Fingern auf dem Boden. Ich lehne mich gegen die Glasscheibe zum Regieraum, Cole drückt Ezra neben sich auf einen Hocker.

»Bevor wir anfangen: Blake, ich habe die Tickets für Ally und ihre Freundin in Auftrag gegeben. Ich sollte sie am Donnerstag vor dem Konzert bekommen und gebe sie dir rechtzeitig.« Sie wartet mein zufriedenes Nicken gar nicht erst ab. »Und jetzt zum eigentlichen Thema. Ich habe zwei Überraschungen für euch. Bei einer habe ich, ehrlich gesagt, echt Schiss, wie ihr sie finden werdet, die andere hättet ihr euch denken können. Vorausgesetzt eure Gehirne würden abgesehen von Noten, Songzeilen und Frauen funktionieren.«

»Dafür haben wir doch dich Supergenie«, erwidert Liam schulterzuckend und wippt nun auch mit den Füßen in einem Takt. Grinsend mustere ich ihn und ertappe mich dabei, wie sich eine Melodie in meinem Kopf passend zu seinem Rhythmus festsetzt. Gerade als ich anfangen will zu summen, vibriert mein Handy.

Ally: Gut, dass du keine Zeit zum Klettern hattest. Hier ist eine Schulklasse und sie wären sicherlich über dich hergefallen.

Grinsend tippe ich eine Antwort.

Ich: Vielleicht hätten sie mich nicht erkannt.

Die Pünktchen hüpfen wieder und ich blicke auf zu Rowan, die mich genervt ansieht. Ich zucke nur mit den Schultern.

»Welche wollt ihr zuerst?«, fragt sie schließlich.

»Letztere«, tönen wir eindeutig und sie nickt erleichtert.

»Ich hatte gehofft, dass ihr das sagt. Also gut. Morgen geht es für zwei Tage nach Vancouver zum Videodreh. Eure kurzfristige Änderung der ersten Songauskupplung hat so einiges durcheinandergebracht und wir können dankbar sein, dass wir eine Crew zusammenbekommen haben. Der Dank gilt auch dem Big Boss, den ihr echt umgehauen habt. Hotels sind gebucht. Packt also genug ein und sichert eure Instrumente.«

Zwei Tage? Verdammt! Mein Plan, Ally möglichst schnell wiederzusehen, ist somit hinfällig. Und wie aufs Stichwort erscheint ihre Antwort.




Ally: Das bezweifle ich stark. Einer der Jungs hat eine kleine Box mitgebracht und rate mal, welche Musik läuft und was die Mädels machen? Richtig. Eure. Und sie singen mit! Sind ganz schön textsicher ...

Ich: Ich wette zehn, dass du heimlich auch mitsingst.

Ally: Zwanzig dagegen und gewonnen! Haha. Ich wusste nicht, dass das Auswendiglernen deiner Musik zur Bedingung wird. Dann musst du sie mir wohl öfter vorsingen.

Ich: Das würde ich liebend gern tun. Aber Roro hat uns eben offenbart, dass wir morgen für zwei Tage nach Vancouver müssen. Hast du heute Abend Zeit? Ich möchte dich sehen.

»Wann geht der Flug?«, frage ich, während ich mit wild pochendem Herzen auf Allys Antwort warte.

»Und da wären wir bei Überraschung Nummer zwei«, sagt Rowan und kräuselt ihre Nase.

»Bitte sag mir, dass er nicht mitten in der Nacht geht«, sagt Cole, stöhnt und lässt den Kopf hängen.

Ally: Ich befürchte nicht. Wir haben heute ein Firmenevent und das kann spät werden.

Verdammt.

»Nein. Es geht kein Flug« sagt Rowan in diesem Moment.

Neugierig mustere ich sie. Sie spielt mit den Seiten ihres Kalenders und blickt nervös zwischen uns hin und her.

»Wir fahren?«, jammert Ezra.

»Ja.«

»Und in welchen unserer Wagen soll bitte das ganze Zeug reinpassen?«, fragt Cole und schüttelt genervt den Kopf.

Rowan schluckt schwer, dann hebt sie einen Schlüssel hoch. »Um euch das zu zeigen, müssen wir nach draußen.« Sie rutscht vom Hocker runter, legt ihren Kalender darauf ab und sieht sich noch einmal um. Dann nickt sie, jedoch mehr zu sich selbst, und stolziert entschlossen an uns vorbei. Einen Moment sehen wir uns fragend an, ehe wir aufspringen und ihr hinterher eilen. Im Gehen tippe ich eine weitere Nachricht an Ally.

Ich: Dann sehen wir uns wirklich erst am Freitag wieder? Das ist viel zu lang.

Es dauert einen Moment, bis sie sich meldet.

Ally: Wenn du in Vancouver bist, dann leider ja. Was schwebt dir für Freitag denn vor?

Keine Absage und mein Grinsen wird breiter.

Ich: Kannst du aufs Klettern verzichten? Ich würde dich unglaublich gern zum Frühstück einladen.

»Ich denke mal, du textest gerade nicht mit deiner Mum, oder?«, fragt Cole amüsiert.

»Nope«, gebe ich knapp zur Antwort, denn da vibriert mein Handy schon wieder.

Ally: Wo und wann soll ich sein?

»Frühstück, hm?«, feixt er und legt mir einen Arm um die Schulter. »Ist das jetzt das neue Candle Light Dinner?«

»So ungefähr.« Ich gebe Ally meine Adresse durch und frage, ob neun Uhr für sie okay ist.

Ally: Oberste Etage, rechte Tür? Das klingt ganz danach, als würde ich deine Wohnung zu Gesicht bekommen. Ich werde da sein und kann es kaum erwarten.

Ich: Wenn ich dir schon meine heiligste Halle, das Studio, gezeigt habe, wird es Zeit, dass du auch den Rest von mir siehst. Ich freue mich, Ally. Und du ahnst gar nicht, wie sehr.

Vor dem Gebäude angekommen, dirigiert Rowan uns auf die rückwärtige Seite und bleibt urplötzlich stehen. Dann dreht sie sich zu uns um und verfällt in einen Redeschwall. »Also. Ihr geht bald auf Tour und auch sonst werden eure Gigs immer mehr und da dachte ich mir, dass es einfach unfassbar ins Geld geht, wenn wir alles ständig flugzeugsicher in Transportboxen packen, als Sondergepäck deklarieren und die ganzen Tickets bezahlen müssen. Von den Leihwagen ganz abgesehen«.

»Komm zum Punkt, Roro.« Mein Grinsen scheint sie einen Moment zu verunsichern, aber ich kann es nicht abstellen. Nicht, nachdem ich weiß, dass Ally am Freitagmorgen vor meiner Tür stehen wird.

Sie nickt. »Ja. Also Folgendes: Ich habe da ein paar Kontakte …«

»Wann hat sie die nicht«, nuschelt Cole und handelt sich einen strafenden Blick von Rowan ein.

»…  und diese Kontakte haben vor einiger Zeit einen größeren Auftrag von mir bekommen. Ich weiß, dass wir so etwas eigentlich zusammen entscheiden sollten, aber ich wollte euch überraschen! Und sie haben mir noch einiges geschuldet und alles so umgebaut, wie es sein soll, und er ist auch nicht das neuste Modell, sondern schon ein paar Jährchen –«

»Roro. Könntest du es uns einfach zeigen?« Ezra verdreht die Augen.

Sie seufzt noch einmal, dann tritt sie zur Seite und deutet hinter sich. »Na gut. Er steht auf dem Parkplatz.«

Er? Ich gehe ein paar Schritte weiter und die anderen tun es mir gleich. Doch sobald wir einen Blick auf den Platz werfen können, halten wir inne. Vor uns steht ein schwarzer Doppeldeckerbus. Die Scheiben sind dunkel getönt, sodass man nicht hineingucken kann. Zwei goldene Linien ziehen sich diagonal von vorn über die Seiten nach hinten. Dazwischen steht in großen Lettern Whipe up.

»Das ist ein verdammter Bus«, platzt es aus Liam heraus. »Scheiße, Roro. Das ist ein verdammter Doppeldecker!«

»Tadaa«, flötet sie. »Euer eigener Bandbus.«


Kapitel 25

Ally

»Wirst du es ihm heute sagen?« Roxy sitzt auf meinem Bett und mustert mich belustigt, weil ich nun das zehnte T-Shirt anprobiere und mich im Spiegel begutachte. Ich halte das Vorherige noch einmal an mich, dann ziehe ich es wieder weg.

»Das mir die Fotos sehr wohl etwas ausmachen?«

»Ja. Zieh das Schwarze an.«

»Das tief ausgeschnittene?« Ich deute auf das in meiner Hand.

»So tief ist es auch nicht«, wirft sie ein, ehe ich ihre Frage beantworten kann.

»Ich habe mir zumindest vorgenommen, es ihm zu sagen. Aber das ist auch eine Sache, die ich nicht so einfach zwischen Sandwich, Müsliflocken und Pancakes ansprechen kann.«

»Vertrau ihm, Ally. Er wird dich nicht für das, was geschehen ist, verurteilen.«

Ich sehe sie an und spüre eine Welle voll Schuldgefühle über mich hereinbrechen. Doch das würde er. Und du auch, wenn du wirklich alles wissen würdest. Aber ich nicke tapfer und wende den Blick ab. Dann ziehe ich das weiße Shirt aus und streife ihren Vorschlag über. Ein schlichtes, schwarzes Shirt, dass etwas lockerer fällt und mein Dekolleté üppig in Szene setzt. Dann schlüpfe ich in eine enge Jeans.

»Du siehst perfekt aus! Die richtige Mischung zwischen, Alltag und Date«, sagt Roxy und schüttelt belustigt den Kopf. »Weißt du eigentlich, wie lange ich darauf gewartet habe?«

»Das ich zu Blake frühstücken gehe?«, necke ich sie.

Sie verdreht die Augen. »Darauf, dass du deinen Kleiderschrank komplett auf links drehst, um den perfekten Look für ein Date mit deinem Freund zu haben!«

»Blake ist nicht … Er ist nicht mein Freund«, wiegele ich ab. Doch in meinem Bauch beginnt das Kribbeln und löst eine Gänsehaut auf mir aus.

Roxy lacht. Laut und herzlich. »Ach Ally!«

»Was?«, frage ich und kann mein Grinsen nicht mehr unterdrücken. »Wir haben noch nicht darüber gesprochen, okay? Und ein, zwei, vielleicht auch drei oder vier Küsse berechtigen nicht unbedingt dazu, jemanden als seinen Freund zu bezeichnen.« Mit zittrigen Händen trage ich noch ein wenig Mascara auf. Dann binde ich die langen Locken zu einem hohen Pferdeschwanz. »Bei Logan hast du dir auch Zeit gelassen, ihn als deinen Freund zu betiteln.«

»Logan ist nicht Gegenstand dieser Unterhaltung.« Sie hebt ihre Hand und bewegt den Zeigefinger hin und her.

Ich werde hellhörig. »O doch. Das ist er!«

»Ist er nicht«, trällert sie.

»Sollte er aber sein.«

»Warum? Um von dir abzulenken?« Sie lacht.

»Zum Beispiel. Wann hast du denn das letzte Mal deinen Kleiderschrank ausgeräumt, um dich für ihn schick zu machen?«

Sie verzieht das Gesicht. »Wir sind mal wieder in der Off-Phase. Das weißt du.«

Die Beziehung der beiden ist ein reines Auf und Ab. »Warum suchst du dir keinen Kerl, der dich so liebt, wie du bist? Du bist großartig und musst dich nicht für einen Typen verbiegen, der nicht einmal versteht, dass seine Freundin professionelle Showtänzerin und Tanzlehrerin ist und keine Stripperin.«

»Weil er verdammt gut im Bett ist, Ally!«

Ich reiße die Augen auf, dann pruste ich los. »Gott, Roxy!«

»Was? Das ist die Wahrheit!«

Nachdem wir uns beruhigt haben und ich meine Lachtränen wegwische, ohne mein Make-Up zu zerstören, steht Roxy auf und kommt zu mir. Fragend sieht sie mich an und ich nicke einmal, denn mir ist klar, was sie vorhat. Vorsichtig legt sie ihre Arme um mich. Weiß Gott, wie oft habe ich mir schon gewünscht, nicht zusammenzuzucken, wenn sie dies tut. Wie oft habe ich davon geträumt, sie genauso festzuhalten?

»Er hat dich nicht gebrochen, Ally. Denk immer daran. Ganz gleich, was du tust. Dieses Arschloch hat dich nicht gebrochen«, wiederholt sie ihre Worte, die sie mir vor ein paar Tagen geschrieben hat.

Langsam lege auch ich meine Arme um sie und zum ersten Mal in meinem Leben schrecke ich nicht zurück. Da sind nicht mehr diese Anspannung und die Kälte in mir, nicht mehr diese leise, ekelhafte Stimme in meinem Kopf. Es ist, als hätte mein Körper endlich begriffen, dass Berührungen nicht wehtun, dass keine schmerzlichen Erinnerungen mit ihnen verbunden sind. Und ich weiß nicht, ob es ihre Worte sind, die sich in mir festsetzen und mir endlich erlauben, mehr haben zu dürfen. Oder ob ich erst jetzt so weit bin, es wirklich zu verstehen. Ob Blake in mir diesen Wunsch erst geweckt hat. Mit einem Mal bin ich ganz ruhig und ich ahne, wie es sich anfühlen kann. Wie es sich jedes Mal für Roxy anfühlt und für jeden anderen Menschen auf dieser Welt. Ich verstärke meinen Griff um sie, ziehe sie enger an mich und höre einen überraschten Laut, ehe sie die Geste mit gleicher Intensität erwidert. Tränen steigen mir in die Augen. Doch nicht mehr aus Angst, sondern weil ich zum ersten Mal wirklich die Liebe meiner besten Freundin tief in mir spüre.

»Ally«, stößt sie aus und löst sich behutsam von mir, als ich meine Arme fallen lassen. Dann umfasst sie mein Gesicht und strahlt über beide Ohren. Auch ihre Augen sind verdächtig feucht und ich weiß, was sie denkt. Was sie sieht. Ich bin einen Schritt weitergegangen. Habe sie an mich herankommen lassen. Roxy braucht nichts zu sagen, stattdessen nickt sie, als würde sie in meinen Augen die Antwort finden, nach der sie schon immer gesucht hat.

»Ich hab dich lieb, Süße. Und jetzt geh zu Blake und zeige ihm endlich, wer du wirklich bist. Er hat dir die Tür geöffnet. Du musst nur noch durch sie hindurchgehen.«

∞∞∞

Zwanzig Minuten später stehe ich vor einem der vielen Hochhäuser in Seattle. Der Pike Place, an dem wir den Hotdog gegessen haben, ist nur ein paar Straßen entfernt, und auch das Oceanview liegt ganz in der Nähe. Die Fassade ist im unteren Teil mit rauen Backsteinwänden verkleidet. Doch ab der dritten Etage ist es vollständig verglast und wird nur von Balkonen unterbrochen. Die wenigsten von ihnen sind bepflanzt, doch die, die es sind, wirken wie grüne Oasen.

Noch einmal atme ich tief ein und aus, versuche die Nervosität einzudämmen – ohne Erfolg. Ich reibe meine Hände aneinander, dann gehe ich langsam die breiten Stufen hoch und betrete das Gebäude. Ein hell vertäfelter Eingangsbereich erwartet mich und in der Mitte der kleinen Halle steht ein üppiges Blumenarrangement. Schritt für Schritt gehe ich weiter und entdecke auf der rechten Seite einen kleinen Tresen, hinter dem ein kräftiger Mann sitzt. Er erhebt sich, als er mich sieht.

»Guten Morgen, Miss. Kann ich Ihnen helfen?«

»Ja. Ich möchte bitte zu Blake Avens.«

Er runzelt die Stirn. »Und Ihr Name ist?«

»Campbell. Ally Campbell.«

Seine Miene wird weicher, dann nickt er und greift nach etwas hinter dem Tresen. »Ah! Jetzt erkenne ich Sie. Mr. Avens hat mir Ihr Foto gezeigt und Sie bereits auf die Liste setzen lassen. Kommen Sie, Miss Campbell. Ich schalte Ihnen den Aufzug frei.«

»Liste?«, frage ich neugierig.

Er schmunzelt beinahe fürsorglich. »Ja. Auf die Liste der Besucher, die ich ohne Rücksprache jederzeit zu ihm hinauflassen darf.«

»Jederzeit?«, frage ich überrascht und lächle. »Das heißt, wenn ich hier nachts um halb vier auftauche …«

»…  lasse ich Sie, ohne zu fragen, nach oben fahren«, ergänzt er.

»Das ist gut zu wissen«, feixe ich und handle mir ein Augenzwinkern von ihm ein.

An den Aufzügen angekommen, hält er eine kleine Chipkarte vor ein Bedienfeld und die Türen öffnen sich. Er wartet, bis ich eingestiegen bin, dann gibt er einen Code ein und drückt auf die vierundzwanzigste Etage.

»Bis bald, Miss Campbell.«

»Vielen Dank …«, ich blicke schnell zu seinem Namensschild, »Mr. Maxon.«

Er nickt noch einmal, dann schließt sich der Fahrstuhl und das bekannte Surren setzt ein. Mit jedem Meter, den ich dem oberen Stockwerk näher komme, schlägt mein Herz schneller.

Die Türen öffnen sich nur wenige Sekunden später und ich halte unwillkürlich den Atem an. Ich bin da. Langsam betrete ich einen geräumigen Flur. Hellgraue Wände begrüßen mich gemeinsam mit einigen Fotografien vom Puget Sound. Sie hängen zwischen kleinen Lampen, die warme Lichtkegel nach oben und unten werfen. Der Boden ist mit einem dunklen Teppich ausgelegt. Zwei cremefarbene Wohnungstüren befinden sich an gegenüberliegenden Seiten und noch ehe ich einen weiteren Schritt gehen kann, öffnet sich die rechte.

Blake erscheint und strahlt mich an. Seine Haare sind ein wenig zerzaust, seine Jeans hängt verboten tief auf den Hüften und das weiße T-Shirt gibt viel zu viel von dem Preis, was sich darunter verbirgt. Grinsend denke ich an Wills Worte: ›Mal davon abgesehen, dass er einfach fucking Blake Avens ist. Er ist auch verdammt heiß!‹. Wie recht er damit hat.

»Hey«, sagt Blake und neigt den Kopf. Und allein der Klang seiner Stimme reicht aus, um die Anspannung in meinem Körper zum Schweigen zu bringen.

»Hey«, gebe ich zurück, setze mich in Bewegung und bleibe direkt vor ihm stehen. Der Geruch seines Parfüms steigt mir in die Nase. Leicht herb und es löst ein unbändiges Verlangen nach ihm aus. Nach seinen Lippen. »Hier bin ich.«

»Hier bist du.« Blakes Augen wandern über mein Gesicht, dann hebt er langsam eine Hand und zögert kurz, bevor er mir von der Stirn bis zur Wange streicht und schließlich beide umfasst. Sein Blick brennt sich glühend heiß in meinen und bringt jede Faser meines Körpers zum Schmelzen. Ihn zu sehen und zu spüren, lässt mich alles andere um uns herum vergessen. Die Sorgen um das Foto, die beschissenen Erinnerungen an ihn. Selbst das Wissen, mit Blake wirklich allein zu sein, und die damit verbundene Nervosität lösen sich in Luft auf. Ein Seufzen dringt an mein Ohr und ich weiß nicht, ob es von ihm oder doch von mir kommt. Nur Sekunden später liegen seine Lippen auf meinen. Ich kralle mich an seinem Shirt fest, halte ihn noch ein wenig auf Abstand. Gerade weit genug, um den Flashbacks keinen Zunder zu geben, aber nah genug, um die Wärme, die von ihm ausgeht, zu fühlen. Um die Bewegungen seines Körpers wahrzunehmen. Der Wunsch, ihn richtig zu spüren, wird beinahe übermächtig.

Viel zu schnell löst er sich von mir, schließt die Augen und schüttelt mit einem Lächeln auf den Lippen den Kopf. »Ally.«

»Mhm.«

Er tritt einen Schritt zurück, streicht mit seinem Daumen über meine Lippen und gibt mich frei. »Komm rein.«

Ich betrete den offenen Eingangsbereich und bleibe wie angewurzelt stehen. Keine Ahnung, was ich erwartet habe, aber das ist eine etwas andere Hausnummer als die übliche Wohnung eines Junggesellen. Ein großes Wohnzimmer liegt vor mir mit einer Sofalandschaft und unzähligen Kissen. Zwei Sessel stehen im Raum. Auf dem massiven Couchtisch, der aus einer riesigen Baumscheibe besteht, entdecke ich einige Blöcke und Zettel. An den Wänden hängen drei Gitarren, zwei weitere stehen auf Ständern in einer Ecke. Überrascht gehe ich einen Schritt weiter und sehe die breite Kochinsel. Dahinter eine dunkelgraue Küche, deren Schränke bis unter die Decke reichen. Rechts geht ein Flur entlang, von dem zwei weitere Türen abgehen.

»Magst du mir deine Jacke geben?«, fragt Blake.

Ich sehe zu ihm, streife sie ab und warte, bis er sie aufgehängt hat. Meine Tasche stelle ich neben die Tür, dann ziehe ich meine Boots aus.

»Du kannst sie gern anlassen, wenn es dir lieber ist.« Er schmunzelt amüsiert.

»Alte Gewohnheit.«

»Gefällt mir, deine alte Gewohnheit.«

Er deutet in die Wohnung hinein und ich folge seiner Aufforderung. Erst jetzt fällt mir die große Fensterfront auf und sie raubt mir schier den Atem. Eine riesige Dachterrasse befindet sich dort mit Sträuchern in Kübeln und einer Loungeecke.

»Komm«, sagt Blake neben mir, »ich hoffe, du hast Hunger?«

Er umfasst zögernd meine Hand und zieht mich mit sich. In der Fensterscheibe des Wohnzimmers erkenne ich unser Spiegelbild. Ich sehe sein Lächeln, seine Hand in meiner. Und ich sehe mich. Eine junge Frau, die in diesem Moment vollkommen glücklich ist.

›Er hat dich nicht gebrochen.‹ ›Und jetzt geh zu Blake und zeige ihm endlich, wer du wirklich bist. Er hat dir die Tür geöffnet. Du musst nur noch durch sie hindurchgehen.‹, hallen mir Roxys Worte im Ohr wider. Ich habe immer gedacht, ich wäre niemals dazu in der Lage. Wäre niemals bereit, überhaupt den Wunsch nach mehr zu spüren. Aber er ist da. So stark, dass ich keine Chance mehr habe, mich dagegen zu wehren. Ob es dieses merkwürdige Gefühl von Vertrautheit ist, dass ich so schnell bei ihm gespürt habe? Oder die Art, wie er mich ansieht, als würde er mich wirklich kennen? Sind es diese Augen, die in mir hin und wieder Erinnerungen an schöne Momente in meiner Kindheit auslösen? Ich habe keine Antwort auf diese Fragen, kann es nicht erklären. Mein Leben lang habe ich mich zurückgehalten, mich den Schmerzen der Vergangenheit gebeugt, mich davor geschützt, erneut verletzt zu werden. Ganz gleich, auf welche Art. Ich habe gedacht, ich würde mich selbst verlieren, wenn ich mich auf einen Mann einlasse, wenn ich mich auf Blake einlasse. Dabei hat er mir dabei geholfen, zu mir selbst zurückzufinden, die Wärme in meinem Körper zu finden und sie festzuhalten.

»Blake«, sage ich und bleibe stehen. Mein Herz schlägt kräftig gegen meine Brust. Und ich bin mir sicher, er hört es. Jeder in diesem Gebäude wird es spüren. Diese Vibrationen, die jeder einzelne Schlag in mir auslöst.

Er dreht sich zu mir und sieht mich fragend an. »Ja?«

»Blake«, wiederhole ich und blicke in seine tiefdunklen Augen. Alles oder nichts, Ally. »Es gibt da ein paar Dinge, die du über mich wissen musst.«

Angst blitzt in seiner Miene auf, doch sie ist so schnell verschwunden, dass ich mir dessen nicht sicher bin. Vielleicht ist es auch nur meine eigene Reaktion, die sich in seinem Gesicht widerspiegelt.

»Ich muss nur wissen, dass es dir gut geht«, murmelt er und berührt wieder meine Wange.

Für einen Moment schließe ich die Lider, dann blicke ich auf seine Brust, die sich viel zu schnell auf und ab bewegt. Ganz langsam lege ich meine Hand darauf und spüre den Herzschlag, der sich mit meinem ein Wettrennen liefert. Das Kribbeln auf meiner Kopfhaut beginnt und die Flashbacks werden wach, weil sie wissen, was ich vorhabe. Weil er ein Mann ist. Doch ich konzentriere mich auf das hier. Auf Blake und mich, auf das, was zwischen uns wächst.

Kopfschüttelnd trete ich einen Schritt an ihn heran. »Das reicht nicht.«

»Ally«, stößt er beinahe gequält aus. Ich kann es verstehen. Ich habe bereits zu viel angedeutet und er ahnt sicher, dass das, was ich ihm sagen muss, keine leichte Kost ist.

»Aber vorher …« Ich stocke und schlucke schwer. Nicht, weil ich gegen meinen Willen handle, sondern weil ich verdammte Angst habe, dass mein Körper sich wehrt. Das meine Gewohnheit, mein Instinkt übernimmt und Blake mit ihm auf eine Stufe stellt. Doch ich will endlich wissen, ob ich es kann. Ob ich dieses Gefühl des Loslassens auch bei Blake spüre, so, wie ich es bei Roxy erlebt habe. Dann hole ich tief Luft: »Ganz gleich, was jetzt passiert, lass mich nicht los.«

Ich senke den Blick, wage es nicht mehr, ihn anzusehen, als ich meine Arme um seine Taille schlinge und mich ihm so unweigerlich noch näher bringen.

»Lass mich nicht los«, wiederhole ich. Meine Stimme bebt.

Ich schließe die Augen. Tränen steigen in mir auf und ich höre ganz leise sein ekelhaftes und höhnisches Lachen. Aber ich lasse nicht von Blake ab und halte die Luft an, als mein Körper gegen seinen stößt. Ich muss es schaffen. Mein Herz steht für schmerzhafte Sekunden still und die altbekannte Dunkelheit breitet sich in mir aus. Doch gleichzeitig spüre ich auch, wie die eisernen Ketten in mir nachgeben, wie jedes einzelne Glied weicher wird, sich verbiegt und von den anderen löst.

»Lass mich nicht los«, flüstere ich noch einmal voller Verzweiflung.

Blakes Arme legen sich um mich, halten mich fest. Hindern meinen Körper daran, zu zerbrechen, und helfen mir, mich im Hier und Jetzt zu halten. An seiner warmen Brust, seiner beschützenden Umarmung und seinem beruhigenden Herzschlag.

»Ich lasse dich nicht los«, sagt er eindringlich und vergräbt sein Gesicht in meinen Haaren, berührt meine Schläfe und küsst mich dort. Immer und immer wieder. »Ich lasse dich nie wieder los.«


Kapitel 26

Ally

Ich weiß nicht, wie lange wir hier schon stehen. Wie lange ich mich an ihm festhalte und seinen Körper an meinem spüre. Ich hebe den Blick, sehe ihn an, ohne mich auch nur einen Millimeter von ihm wegzubewegen. Sein Blick trübt sich beunruhigt, als er die Tränen in meinen Augen bemerkt.

»Ich lasse dich nicht los«, wiederholt er. Sein Gesicht ist meinem so nah. »Ganz egal, was passiert.«

Mein Innerstes zieht sich schmerzhaft zusammen, weil ich weiß, dass er gehen wird, sobald er die ganze Wahrheit kennt.

»Gib mir etwas, an das ich mich festhalten kann«, flüstere ich leise, während ich meine Hände zögernd hinauf in seinen Nacken wandern lasse.

Seine Nasenspitze berührt die meine, seine Lippen sind Millimeter von meinen entfernt. Wir atmen die gleiche Luft, fühlen die gleiche Hitze. Trotz der Angst, trotz der Erinnerungen, schießt ein Verlangen durch mich hindurch, das mich selbst überrascht. Ihn so nah bei mir zu haben, ihn so eng zu spüren. Alles von ihm. Als er seine Finger bewegt, berührt er die nackte Haut zwischen meinem Shirt und der Jeans. Seine Augen weiten sich und auch ich ziehe scharf die Luft ein. Doch sie sind nicht kalt und feucht. Sie bringen keinen Schmerz und keine Verletzungen. Für einen Moment schließe ich die Lider, atme tief ein und aus und versuche das Zittern in meinen Gliedern zu beruhigen.

Das hier ist Blake. Es ist Blake. Es ist Blake.

Er bewegt sich nicht, verharrt geduldig und wartet, bis ich ihn wieder ansehe.

»Lass los«, flüstert er. Voller Mitgefühl, voller Zuspruch und Hoffnung. »Ich bin hier, um dich aufzufangen. Jedes Mal. Jeden Tag. Jede Minute.«

Ich lasse meine Finger weiter hinauf in seine Haare gleiten. Sie zu berühren, ihm dadurch unweigerlich noch näher zu kommen, sollte sämtliche Schutzmechanismen in mir zum Schreien bringen. Doch ich spüre, wie endlose Ruhe über mich kommt. Seine braunen Augen fesseln mich, und wieder ist da dieses Gefühl, etwas sehr Vertrautes in ihnen zu erkennen. Ich kralle mich in seinen Haaren fest. Mit einem Mal ist es nicht mehr die Angst, die mich dirigiert. Es ist mein Herz, das übernimmt. Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und im gleichen Moment kommt er mir näher, presst seinen Mund voller Begierde auf meinen. Ich keuche, als ich seine Zungen an meinen Lippen spüre und sie bereitwillig öffne. Und so sehr ich ihn auch weiter ansehen möchte, kann ich es nicht. Es ist zu intensiv. Ganz automatisch schließe ich die Augen und presse mich, wenn überhaupt möglich, noch enger an ihn. Das Heben und Senken seiner Brust, seine Hände, die über meinen Rücken wandern, das Spiel seiner Muskeln, seine Lippen und seine Zunge. Wie er schmeckt, wie er riecht. Ich habe das Gefühl, endlich zu landen, nachdem ich vor so vielen Jahren gesprungen bin.

»Ally«, raunt er irgendwann und legt seine Stirn an meine. »Du reizt meine Selbstbeherrschung ganz schön aus.«

Ich beiße mir auf die Unterlippe und trete einen Schritt zurück.

»So war das nicht gemeint.« Er stöhnt auf.

Ich lächle entschuldigend und trete noch etwas zurück. »Ich weiß. Aber ich reize meine Grenzen auch.«

»Weil das alles für dich neu ist?«

Ich nicke und weiß nicht, wohin mit meinen Händen. Am liebsten würde ich sie wieder an seine Brust legen, darüber streichen und das erkunden, was sich durchs Shirt drückt. Viel zu deutlich. »Mhm. Aber auch, weil ich dir etwas sagen muss.«

Ich senke den Blick und trete an die Fensterfront. Draußen schüttet es wie aus Eimern und das Klopfen der Tropfen gegen die Fensterscheiben hat etwas merkwürdig Beruhigendes.

»Blake?«, frage ich mehr, als dass ich es sage. »Diese Fotos im Internet. Von dir und mir …« Ich halte inne und beobachte sein Spiegelbild in der Scheibe. Er steht immer noch an derselben Stelle, streicht sich durchs Haar und kommt dann langsam auf mich zu. Hinter mir bleibt er stehen, ohne mich zu berühren. Doch ich spüre seinen Atem, fühle die Wärme seines Körpers.

»Sie stören dich mehr, als du zugegeben hast, oder?«, fragt er vorsichtig.

»Ja«, gestehe ich. »Und ich möchte dir erklären, warum das so ist.«

Er nickt.

Ich hole tief Luft und senke den Kopf. »Das alles ist schon so unfassbar lang her und ich würde mich so gern an so viele schöne Momente erinnern. Aber da gibt es nur ganz wenige. Eine Handvoll, wenn überhaupt.«

Ich sehe, wie er leicht zusammenzuckt, doch ich reagiere nicht darauf. Ich habe diese Reaktion schon bei Roxy und Jeff erlebt.

»Es ist mein Vater.« Allein dieses Wort zu denken, verursacht mir Übelkeit, es laut auszusprechen, tut körperlich weh.

»Ally«, haucht Blake. »Du musst es mir nicht -«

»Doch«, unterbreche ich ihn schnell und drehe mich zu ihm um. Er schüttelt den Kopf, beinahe schon gequält, als wüsste er genau, was ich ihm zu sagen habe. »Doch, das muss ich. Und ich will es.«

Er schweigt, was ich zum Anlass nehme, zu erzählen. »Ich weiß nicht mehr, wann es anfing, aber ich weiß genau, wann es aufgehört hat. Mein Vater«, ich schlucke den ekelhaften Kloß in meinem Hals runter, nehme all meinen Mut zusammen und spreche die Worte aus, »war ein brutaler Mensch.«

Blake zieht scharf die Luft ein. Diese Reaktion sollte mich ausbremsen, mich zum Schweigen bringen, doch das Gegenteil ist der Fall. Die Worte liegen auf meiner Zunge, drängen stärker denn je danach, gehört zu werden. Ich möchte es ihm sagen, ihm so gern zeigen, wer ich bin. Aber das kann ich nicht, wenn er es nicht versteht. Also gebe ich dem Drang nach und atme ein: »Mein Vater … Fast täglich hat er mich geschlagen und dafür brauchte er nicht einmal einen Grund. Es reichte, dass ich einfach da war.« Ich spüre ihn, höre sein Lachen und fühle den Schmerz. Ich sehe seine Augen, den puren Hass darin, und rieche seinen ekelhaften Geruch nach Schweiß. »Mal war es nur eine Ohrfeige, dann Faustschläge gegen meine Arme, meine Brust und den Rücken. Manchmal auch Tritte. Und seine Hände – sie waren immer kalt. So verdammt kalt. Jedes Mal, wenn er den Gürtel auszog, war ich beinahe froh, nur die Schnalle zu spüren und nicht diese eiskalten und nassen Hände.«

»Ally.« Blakes Stimme bricht, doch ich schüttle den Kopf. Ich bin noch nicht fertig und diese Worte müssen raus. So dringend, dass ich das Gefühl habe, zu zerbrechen, wenn ich schweige.

»Und wenn ich geschrien oder geweint habe, lachte er. Ich kann es heute noch hören, spüre nach all den Jahren immer wieder seine eisigen Hände auf mir, wenn mich jemand berührt.« Ich atme tief durch und bin dankbar, dass Blake schweigt. »Ich habe mit der Zeit gelernt, es zu ertragen, die Schmerzen auszuhalten und nichts zu tun. Keine einzige Träne mehr zu weinen und nicht den kleinsten Mucks von mir zu geben. Egal, wie tief die Wunden waren, egal, wie oft er auf dieselben Stellen schlug. Ich habe es ausgehalten, habe dichtgemacht, bin genauso kalt geworden wie seine Hände.«

»Warum hat dich keiner beschützt?«, fragt er voller unterdrückter Wut und ich höre den Vorwurf, den jeder empfindet.

»Meine Mum war eine gute Mum«, sage ich schnell. »Sie hat versucht mich zu beschützen, soweit es für sie möglich war. Sie hat die Wunden versorgt, mich umarmt, auch wenn das für mich immer mit Schmerzen verbunden war, weil sie unweigerlich eine der Stellen berührte, auf die er zuvor geschlagen hat. Natürlich hätte sie mit mir gehen müssen. Es gibt unzählige Anlaufstellen, die sie hätte aufsuchen können. Aber sie hatte Angst. So unsägliche Angst.« Nun ist es meine Stimme, die an Kraft verliert und ich merke, wie mein Körper zu zittern beginnt.

»Du sagst es so, als würdest du diese Angst kennen.«

Ich nicke und kämpfe gegen die Tränen an, die sich in meinen Augen zu sammeln drohen. Meine Brust zieht sich schmerzhaft zusammen und dieses unbändige Gefühl der Schuld legt sich über mich. Und dann sind sie wieder da. Die Flashbacks. Mit voller Wucht. Ich sehe sie, ich rieche sie, ich spüre sie.

Mir tut alles weh. Mummy hat mich gehalten. Sie liegt unter mir und stöhnt. Ihr Kopf ist voller Blut. Ihr Arm sieht komisch aus. Ich rutsche von ihr runter. »Mummy?«

»Mir geht es gut, Schätzchen.« Sie stöhnt wieder.

»Mummy!« Ich will nicht weinen. Er ist noch da. Aber die Tränen kommen einfach.

»Scht«, flüstert Mummy und sieht die Treppe hinauf, an deren Fußende wir liegen. »Nicht weinen, Alyssa. Sei tapfer. Du darfst nicht weinen.«

Ich höre seine Schritte. Jetzt ist er auf der knarzenden Stufe. Weiß er denn nicht, dass sie knarzt? Er muss auf die linke Seite treten. Dort ist sie leise. Ich bekomme Angst, weil ich die Tränen auf meiner Wange spüre.

Jetzt ist er bei mir. Ich höre seinen Atem. Er packt meine Haare, zieht mich daran hoch, bis ich stehe.

Mummy wimmert: »Lass sie. Bitte, lass sie los.«

Aber er lacht. »Siehst du, was du getan hast?« Er schaut zu mir hinunter. »Sieh es dir genau an.«

»Hör auf«, röchelt Mummy.

Ich sage nichts und gehorche. Sehe sie an. Sehe das Blut, das unter ihr immer mehr wird. Ihr Bein liegt auch komisch da. Sie versucht zu lächeln. Aber es gelingt ihr nicht. Mummy!

»Du hast deiner Mummy wehgetan.«

»Sie kann nichts … dafür.« Mummy wird leiser. Sie schüttelt den Kopf, als sie mich ansieht. Aber ich weiß, dass er recht hat. Wenn ich nicht weggelaufen wäre, wäre sie nicht die Treppe runtergefallen. Wenn ich nicht weggelaufen wäre, hätte ich nur die Schläge aushalten müssen. Vielleicht hätte sie ihn wieder ablenken können. Vielleicht hätte ich sie wieder im Schlafzimmer schreien gehört, damit er mir nicht wehtut. Aber ich bin vor ihm weggelaufen und jetzt habe ich Mummy wehgetan.

»Doch. Das kannst du. Und das weißt du auch, nicht wahr, Alyssa? Du bist schuld, hörst du?«

Mummy stöhnt und er lässt mich los. Dann geht er die Treppe hoch. Ich bleibe bei Mummy. Sie blutet immer noch.

»Alyssa.« Mummy hat die Augen geschlossen. Sie redet leise und ich knie mich neben sie, damit ich sie hören kann. »Daddy lügt. Du bist … nicht schuld … Süße … okay?«

Ich nicke. Aber ich weiß, dass Daddy nicht lügt. Daddy lügt nie. Alles, was er sagt, passiert auch.

Er kommt wieder. Jetzt hat er zwei Koffer in der Hand. »Du bist eine einzige Enttäuschung, Cathrine. Eine einzige, große Enttäuschung! Sieh zu, dass du das hier wieder sauber kriegst. Wenn ich wieder komme, will ich nichts mehr davon sehen, verstanden?«

Er umfasst mein Kinn. Es schmerzt. Seine eisigen Finger bohren sich in meine Wange. Ich bewege mich nicht. Ich darf mich nicht bewegen. Mummy sagt nichts mehr.

»Du wirst ihr dabei helfen. Und solltest du mit Mummy weglaufen wollen, dann lass dir eins gesagt sein: Ich werde dich finden, Alyssa. Ganz gleich, wo du dich auch versteckst und wie lange es dauert. Ich werde dich finden und dann bekommst du die Strafe für das, was heute passiert ist. Hast du das verstanden?«

Ich nicke. Er geht. Die Tür knallt zu.

Mummy bewegt sich nicht mehr. Ich rüttle sie und fange an, zu weinen. Ich rufe ihren Namen. Aber sie reagiert nicht. »Mummy! Hast du gehört? Wir müssen sauber machen!« Ich schreie immer weiter. Weine und bettle sie an. Sie soll sich bewegen, soll aufstehen. Draußen wird es dunkel, aber sie hat immer noch nicht die Augen aufgemacht.

»Mummy!«, sage ich leiser. Mir tut der Hals weh, weil ich so laut geschrien habe. Hoffentlich hat Daddy es nicht gehört. Ich bekomme Angst. Wenn er zurückkommt und Mummy immer noch hier liegt, wird er mir wieder wehtun. Ich stehe auf, gehe zur Tür und öffne sie. Dann laufe ich hinaus und gucke, ob ich sein Auto entdecke. Aber es ist nicht da. Ich gehe wieder rein und sehe, dass meine Füße rote Abdrücke hinterlassen. Das ist Mummys Blut. Mein Kleid und meine Hände sind auch voller roter Flecken. Daddy wird sauer sein.

Mummy ist immer noch nicht aufgestanden. Sie friert bestimmt. Ich laufe ins Wohnzimmer und hole die Decke. Dann gehe ich zu ihr und lege sie über ihre Beine. Ich will heute nicht allein schlafen. Ich habe Angst, dass Mummy auch geht und mich vergisst. Ich lege mich neben sie, nehme sie in den Arm und mache die Augen zu.

Ich schlucke die Galle herunter und straffe die Schultern. »Ich kenne diese Angst. Viel zu gut. Mein Vater war ein Meister darin, sie zu schüren. Als ich ihn das letzte Mal gesehen habe, war er furchtbar wütend auf mich, weil ich etwas getan hatte, das er mir nie verzeiht. Und er hat mir gesagt, dass er mich finden wird. Egal wie lange es dauert.«


Kapitel 27

Blake

›Du warst nicht da, als das Jugendamt sie vorbei gebracht hat, Blake. Und das war auch gut so. Sie hatte schon neue Kleider an, doch auf ihrer Haut und in ihren Haaren klebte immer noch ihr eigenes Blut und das ihrer Mutter.‹

Mums Stimme hallt überdeutlich in meinen Ohren. Es von ihr zu erfahren, war schlimm und hat mir viel abverlangt. Aber diese Worte aus Allys Mund zu hören, zu wissen, dass es nur die groben Details sind, lässt pure Wut in mir aufkochen. Dieses kranke Schwein! Warum hat ihre Mutter das alles zugelassen? Ganz gleich, wie sehr sie unter seinem Einfluss gestanden hat, egal wie abhängig sie vielleicht von ihm war. Sie hätte es verhindern müssen.

»Er kann dir nichts mehr tun.«

Sie sieht mich mit einer angsterfüllten Traurigkeit an, die sämtliche Alarmglocken in mir zum Schrillen bringen. Sie hat noch nicht alles gesagt.

»Doch. Das kann er. Vielleicht nicht mehr körperlich, aber er kann -« Sie stockt, schluckt schwer und dreht sich wieder zum Fenster um. Ihre Arme schlingt sie um sich, als müsse sie sich daran hindern, auseinanderzufallen. Ich zögere, aber dann berühre ich vorsichtig ihre Schultern. Sie zuckt zusammen, flüchtet aber nicht.

»Ich lasse dich nicht mehr los. Schon vergessen? Ich bin hier. Ich bin immer hier gewesen und ich werde dich nicht noch einmal allein lassen.« Erst als ich es ausgesprochen habe, begreife ich, was ich da gesagt habe, und halte die Luft an. Doch sie reagiert nicht auf meine Worte, starrt nur nach draußen in den wolkenverhangenen Himmel und verfolgt die Regentropfen, die in Rinnsalen an der Scheibe hinunterlaufen. Ich kann es ihr nicht sagen. Nicht jetzt.

»Er tut es bereits, ohne dass er überhaupt hier ist«, flüstert sie.

»Er tut was, Ally?«

Kopfschüttelnd dreht sie sich aus meiner Umarmung und sieht mich an. Ihre sonst so freche und fröhliche Miene ist einem fast schon gefühlskalten Ausdruck gewichen. »Ich kann es dir nicht sagen, Blake.«

»Warum nicht?«

Wieder schüttelt sie verzweifelt den Kopf und ringt ganz offensichtlich mit sich. Doch dann bricht es aus ihr heraus, wie ein Damm, der gesprengt wird. Voller Angst, voller Schmerz und Hilflosigkeit. »Weil jeder, der davon erfahren hat, gegangen ist. Jeder Einzelne von ihnen hat mich wie eine Aussätzige behandelt, mich von sich gestoßen und ist einfach aus meinem Leben verschwunden. Ich kann nicht …« Sie schüttelt den Kopf. »Du bist das Beste, was mir je passiert ist, Blake. Und ich weiß, dass ich dich verlieren werde, wenn ich es ausspreche.« Sie stöhnt laut auf und streicht sich mit der Hand über die Stirn. »Niemand aus meinem Umfeld weiß es. Und dir habe ich schon viel zu viel gesagt, verdammt. Ich kann es dir nicht sagen. Nicht heute.«

Erst da begreife ich es und ich habe absolut keine Ahnung, was ich sagen soll. Wie schlimm muss diese Erinnerung sein, dass sie diese geheim hält, niemandem erzählt und mit sich allein kämpft? Wie schwer muss es sein, niemals wirklich sie selbst sein zu können, alles an sich zu akzeptieren, und sei es auch noch so schwer? Sie war ein Kind, verdammt noch mal! Ein kleines Kind. Was um alles in der Welt kann so schlimm sein, dass man sich von ihr abwendet? Meine Eltern haben sich nicht von ihr abgewendet. Sie haben alles versucht, um sie bei sich zu halten. Oder ist damals etwas anderes vorgefallen? Gibt es etwas, was meine Eltern mir nicht erzählt haben? Haben sie Ally auch im Stich gelassen, als sie die Wahrheit erfahren haben? War das der Grund, warum sie so schnell aus unserem Haus verschwunden ist? Warum sie nicht einmal all ihre Sachen mitgenommen hat? Weil meine Eltern sie loswerden wollten? Galle steigt in mir auf und lässt mich zu Eis erstarren. Das kann nicht sein. Niemals. Und selbst wenn, es spielt keine Rolle. Nicht für mich.

»Ich werde nicht gehen, Ally. Ich weiß, du willst keine Versprechen hören, aber dieses Versprechen werde ich dir geben. Und ich werde es nicht brechen! Ganz gleich, was passiert. Ich bleibe bei dir. Weil ich nicht anders kann, verstehst du? Weil ich mich in dich verliebe, Ally. Mit allem, was dazugehört, und ich will das mit uns. Du und ich. Und ich will, dass du mir vertraust, dass du dir sicher bist, dass ich nicht gehen werde. Ganz gleich, was du mir sagst. Nichts auf der Welt könnte mich von dir entfernen.«

Ihr Blick schnellt zu mir. »Was?«

Ich gehe auf sie zu, umfasse ihr wunderschönes Gesicht und streiche sanft über ihre Wangen. In ihren Augen spiegelt sich Traurigkeit und unbändige Hoffnung zugleich wider.

»Ich liebe dich, Ally Campbell. Schon damals am Strand hast du mich direkt in deinen Bann gezogen. Auf dem Weg zur Gala, als ich nicht einmal wusste, dass du dort arbeitest, bin ich Cole furchtbar auf die Nerven gegangen, weil du mir einfach nicht aus dem Kopf gegangen bist. Mit jedem Blick, mit jedem Wort und jeder Minute, die ich mit dir verbringen durfte, wollte ich das hier umso mehr! Und wenn du mich lässt, wenn du mir die Chance dazu gibst, werde ich dir beweisen, dass ich bei dir bleibe und dich beschütze. Zumindest so lange, bis du meiner überdrüssig wirst und mich wegschickst.«

Tränen sammeln sich in ihren Augen und ich sehe, wie ihre Fassade bröckelt, wie sie loslässt und nicht mehr ihren gewohnten Regeln folgt. Wie die Stimme ihres Herzens lauter wird und sie gerade die Entscheidung trifft, es einfach zu wagen. Ihre Hände schnellen nach vorn und umfassen meine Taille. Im nächsten Augenblick liegen ihre Lippen auf meinen. Noch nie in meinem Leben wollte ich einen Menschen so sehr wie in diesem Augenblick Ally. Instinktiv schlinge ich meine Arme um sie, streiche ihren Rücken hinunter und genieße, wie sie sich gegen mich fallen lässt. Wenn ich gedacht habe, dass der Kuss vorhin schon intensiv war, so werde ich jetzt eines Besseren belehrt. Das hier lässt mich alles um uns herum vergessen. Ihr leises Stöhnen vibriert in mir nach wie ein Echo, das nicht aufhören will. Nur kurz berühre ich mit meiner Zunge ihre Lippen, ehe sie ihre öffnet. Sie schmeckt so gut. Allys Finger streichen an meiner Seite entlang, über meinen Rücken und halten mich fest. Jede ihrer Berührungen lässt einen Blitz puren Verlangens durch meinen Körper schießen. Ganz langsam setze ich mich in Bewegung, ziehe sie mit mir, bis wir die Couch erreichen. Dann löse ich mich für den Bruchteil einer Sekunde von ihr und warte, bis sie mir in die Augen schaut.

»Du musst mir sagen, wenn es zu viel für dich wird.«

»Gib mir gar nicht erst die Gelegenheit, die Erinnerungen wachzurütteln, Blake.«

Ich umfasse ihren Po und verdammt, ihr überraschtes Keuchen, als ich sie spielend leicht hochhebe, schickt Stromschläge in diese eine Region, die ich gerade jetzt nicht unbedingt aktivieren sollte. Ich setze mich mit ihr hin, platziere sie auf meinem Schoß, wohl darauf bedacht, sie nicht zu nah an die verräterische Beule in meiner Jeans zu bringen. Je ein Bein auf einer Seite. Dann lege ich meine Hände auf ihre Oberschenkel, weil ich sehr wohl die Anspannung in ihrem Körper bemerke. Ich war zu schnell. Zu forsch. Aber sie bleibt sitzen. Ihre dunklen Locken umrahmen ihr Gesicht, fallen nach vorn und bilden einen Vorhang, der uns von dem Rest des Raumes trennt. Langsam lässt sie ihre Finger über meine Brust wandern und schmunzelt, da sie meine Reaktion darauf bemerkt. Sie nicht zu packen, mich mit ihr umzudrehen und sie auf das Sofa zu drücken, nicht ihren ganzen Körper mit meinen Lippen zu erkunden, kostet mich das letzte bisschen Selbstbeherrschung, was ich noch besitze. Aber ich will ihr die Zeit geben, sich an all das zu gewöhnen. Sie muss mir zeigen, was sie aushalten kann und was zu viel ist.

»Darf ich etwas probieren?«, fragt sie irgendwann mit einem schüchternen Lächeln.

Ich hebe ergeben die Arme. »Alles was du willst.«

Der erste Impuls ist pure Enttäuschung, als sie von meinem Schoß rutscht und sich neben mich auf die Couch setzt, doch dieses Gefühl erstickt in dem Moment, als sie beide Beine über meine legt, näher kommt und sich langsam an meine Seite schmiegt. Ganz vorsichtig, als könne sie mit einer einzigen falschen Bewegung alles zerstören. Ich warte, bis sie sich nicht mehr bewegt und schlinge meine Arme um sie. Halte sie, beschütze sie. Ally wirkt so verletzlich und gleichzeitig so stark. Ihr Körper ist angespannt, das leichte Zittern, das hin und wieder durch ihre Glieder jagt, schmerzt jedes Mal aufs Neue. Was dieses Schwein ihr angetan hat, ist so viel tiefer gegangen.

Mums Worte dringen wieder an mein Ohr: ›Ich erinnere mich noch, wie leise sie wurde, sobald Dad nach Hause kam. Stundenlang hat er neben ihr auf dem Boden gesessen oder gelegen und mit ihr gemalt. Immer wieder ein Buch genommen und ihr vorgelesen. Es dauerte fast zwei Monate, ehe sie endlich auch einen Stift genommen und mit ihm gemeinsam gemalt hat. Und weitere Wochen, bis sie zum ersten Mal in seiner Gegenwart lächelte. Sie wurde wieder ein Kind, Blake. Und als du wieder einmal auf den Baum im Garten geklettert bist, wollte sie es auch. Du hast dich von oben hinuntergelehnt, um ihr zu helfen. Aber es hat nicht geklappt. Und dann ist etwas passiert, das mich wirklich zum Weinen gebracht hat. Alyssa kam und hat deinen Dad gefragt, ob er sie hochheben könne. Sie hat ihn um Hilfe gebeten. Nach allem, was ihr eigener Vater ihr angetan hat. Nach all den Monaten voller Angst vor deinem Dad hat sie ihm endlich vertraut. Ihr beide wart nicht davon abzubringen, auf Bäume zu klettern. Jede freie Minute hast du ihr gezeigt, wie es geht. Und dann kam der verdammte Anruf vom Amt. Wenige Stunden später war ihre Granny da und hat sie einfach mitgenommen.‹

Ich ziehe Ally ein klein wenig fester in meine Arme und drücke ihr einen langen Kuss auf die Stirn. Ich kann sie nicht noch einmal verlieren. Auch wenn sie damals wie eine kleine Schwester für mich war, ist sie heute so viel mehr. Ich glaube nicht an Schicksal, an die Fügung des Himmels. Ganz gleich, wie oft ich darüber singe. Aber dass Ally noch einmal in mein Leben getreten ist, mit solch einer Wucht an Gefühlen, kann kein Zufall gewesen sein.

Sie erwidert den Druck und ich spüre, wie ihr Körper nachgibt, sie mit jedem weiteren Atemzug ein Stück ihrer Anspannung verliert und mit jedem Herzschlag ihre Mauern weiter bröckeln.

»Ich habe es nie verstanden«, flüstert sie nach einer ganzen Weile. »So oft schon habe ich gesehen, wie zwei Menschen miteinander kuscheln und habe nie begriffen, warum sie es tun. Warum sie so glücklich dabei aussehen, sie sich so sehr danach sehnen. Für mich war es nicht greifbar. Ständig waren da Schmerzen in meinem Kopf, die Erinnerungen, wenn Mum mich umarmt hat. Jede liebevolle Geste ihrerseits wurde zu einer schmerzhaften für mich. Und all die anderen Berührungen von ihm waren voller Hass. Ich habe es nie wieder zugelassen. Habe nie wieder jemandem erlaubt, mich so zu umarmen. Roxy war bisher die Einzige, die es durfte. Es war okay, wenn sie es getan hat, aber ich habe es nie gefühlt. Bis jetzt.« Sie hebt ihren Kopf und sieht mich an. »Jetzt verstehe ich es endlich.«


Kapitel 28

Ally

»Bist du jetzt wach?«, Roxys Stimme klingt viel zu fröhlich und aufgeregt, als sie schwungvoll mein Zimmer betritt.

»Ganz offensichtlich nicht«, nuschle ich und ziehe das Kissen über den Kopf.

»Wir müssen los, Ally. Sonst schaffen wir es nicht mehr, bis wir heute Abend zu Coles Party gehen.«

Ich stöhne laut und drücke nun beide Arme auf das Kissen, um ihre Stimme zu dämpfen. Mir hätte klar sein müssen, dass sie völlig eskaliert, wenn sie die Jungs kennenlernt. Spätestens als sie kreischend auf und ab gehüpft war, nachdem ich ihr von der Einladung erzählt habe.

»Es war ein anstrengendes Wochenende. Gib mir eine Stunde!«

»Die habe ich dir schon gegeben.«

»Dann gib mir noch eine!«

Ich habe kaum geschlafen. Freitags war das Restaurant ausgebucht und die Gäste haben Sitzfleisch bewiesen. Am Samstag war ich für eine Hochzeit eingeteilt, die erst mit den ersten Sonnenstrahlen endete. Nur Angelos Kaffee war es zu verdanken, dass ich es überhaupt lebend nach Hause geschafft habe. Und gestern hatten wir zwei Geburtstage neben dem normalen Betrieb, sodass ich erst weit nach Mitternacht in mein Bett gefallen bin. Der einzige Lichtblick war der lange Spaziergang am Samstagmittag mit Blake und Rookie. Er war überrascht, als ich ihm geschrieben habe, ob er Zeit hat. Und noch erstaunter, da ich meinte, ich würde bereits vor seinem Haus stehen und auf ihn warten. Es hat keine fünf Minuten gedauert, bis er unten bei uns war und mich, ohne zu zögern, mit einem Kuss begrüßte. Es war merkwürdig, Hand in Hand mit ihm durch Seattle zu laufen, durch den Park hin zu dem Ort, an dem wir uns zum ersten Mal begegnet sind. Seine Beanie tief in die Stirn gezogen und, trotz des wolkenverhangenen Himmels und der immer wieder aufkommenden Schauer, mit Sonnenbrille auf der Nase.

»Kommt nicht infrage!«, reißt mich Roxy aus der Erinnerung. »Und du willst bestimmt noch eine Runde mit Rookie gehen, bevor wir in die Mall können.«

»Wozu genau brauchen wir noch mal neue Klamotten, wenn unsere Schränke bereits überquellen?«, frage ich und ziehe nun auch die Decke über das Kissen.

»Steh auf. Rookie! Hilf mir doch mal!«

»Lass ihn aus dem Spiel«, mahne ich.

»Rookie«, ruft sie und betont jeden einzelnen Buchstaben. »Hast du Lust zu spielen?«

»Argh«, stöhne ich und schmeiße mein Kissen nach ihr. »Warum wohne ich mit dir zusammen?«

»Weil du mich liebst, Süße. Und jetzt schwing deinen Hintern aus dem Bett und geh mit Rookie raus. Ich fahre in der Zeit zu Angelo und hole uns einen Kaffee. Als Dank, dass du mit mir in die Mall gehst, einverstanden?«

»Unfairer Bestechungsversuch.« Ich schwinge meine Beine aus dem Bett und setze mich auf.

»Versuch? Es klappt doch«, ruft sie und flitzt aus dem Zimmer. »Beeil dich. In einer Stunde steht der Kaffee auf dem Tisch!«

∞∞∞

Es ist bereits früher Abend, als Roxy mich aus ihren Fängen entlässt. Den halben Tag haben wir in der Mall verbracht, Klamotten anprobiert, gegessen und rumgealbert, nur um letztlich mit einem einzigen Oberteil für sie nach Hause zu kommen. Aus lauter Frust hat Roxy auf dem Heimweg in einem Drogeriemarkt zugeschlagen und unzählige Masken, Cremes und Peelings besorgt, die wir uns nach einem Spaziergang mit Rookie ins Gesicht geschmiert haben.

Ich hasse shoppen und vermeide es, wo es nur geht. Wozu sonst gibt es schließlich Online-Versand und Kreditkarten? Aber ich muss gestehen, dass es gutgetan hat, mit ihr diese Art von Mädelstag zu verbringen. Es hat mich zumindest ein klein wenig von meiner eigenen Nervosität abgelenkt, welche die Party heute Abend in mir auslöst. Es ist nicht nur Blake, der mir ein Kribbeln in der Magengegend beschert, das von Minute zu Minute stärker wird, sondern auch Cole, Ezra, Liam und Rowan, die mich unruhig werden lassen. Sie alle haben mich letzte Woche so unglaublich toll im Studio aufgenommen, als würde ich schon ewig dazugehören. Und in mir werden die Gedanken lauter, was passiert, wenn sie mich umarmen wollen. Blake hat den Wunsch nach mehr geweckt und mir gezeigt, dass ich stark genug dafür bin. Dass auch ich ein Recht auf diese Art der Berührungen habe. Es war ein stetiges Wachsen, ein Drang, der erst mit ihm wirklich laut wurde. Vielleicht hatte ich die Gedanken bereits früher und dieses Bedürfnis nach zärtlichen Berührungen war immer in mir, nur habe ich nie richtig zugehört. Habe mich zu sehr von der Vergangenheit beeinflussen lassen. Bin ich wirklich schon so weit, mich darauf einzulassen, fremde Arme zu spüren? Und wie soll ich es erklären, wenn nicht? Möchte ich, dass die Band meine Geschichte kennt?

»Ich gehe noch schnell duschen.«

»Jetzt noch?« Roxy starrt entsetzt auf die Uhr. »Wir müssen in einer Stunde los!«

»Das schaffe ich.«

Sie runzelt die Stirn und neigt den Kopf. Selbst ich höre die Anspannung in meiner Stimme durchblitzen. Roxy hat diesbezüglich verdammt gute Antennen und daher überraschen mich ihre Reaktion und ihre Worte in keiner Weise: »Du machst dir zu viele Gedanken, Ally.«

»Die mache ich mir immer.«

Sie nickt wissend. »Beeil dich, ja?«

Dankbar, dass sie nicht weiter darauf eingeht, gehe ich ins Badezimmer und ziehe mich aus. Ich stelle das Wasser an und trete hinein. Heiße Dampfschwaden steigen aus der Wanne empor. Mit geschlossenen Augen konzentriere ich mich auf die Tropfen, die auf meinen Körper niederprasseln. Rinnsale von Wasser laufen über meine Haut, spülen die Anspannung ab und eine unglaubliche Ruhe legt sich über mich.

Ein Schmunzeln schleicht sich auf meine Lippen, denn mein Leben hat sich in kürzester Zeit verändert. Wenn auch nicht für jeden sichtbar, dafür aber umso deutlicher in mir drin. Gefühle, die ich vorher nicht kannte, strömen durch mich hindurch. Gedanken, an die ich mich nie gewagt hätte, drängen sich in den Vordergrund und ein Verlangen, das mir schier die Luft zum Atmen raubt, schießt durch meine Adern, sobald Blake bei mir ist. Keine Ahnung, warum ich ausgerechnet bei ihm nicht weggelaufen bin, nachgegeben und mich darauf eingelassen habe. Warum es bei ihm so anders ist, so vertraut. Als würden wir die verletzlichsten Seiten des anderen kennen. Es ist mir egal, was es ist und warum es so ist. Ich will nicht daran denken, was passiert, wenn er geht, sobald er die ganze Wahrheit erkennt und mich genauso fallen lässt wie all die Menschen zuvor. All das schiebe ich weit von mir. Roxy ist so lange an meiner Seite, ohne dass ich es ihr sagen musste. Vielleicht gibt es diese Chance auch bei Blake und ich werde den Teufel tun, sie verstreichen zu lassen.

Ich stelle die Dusche ab, trockne mich ab und föhne meine Haare, ehe ich mich schminke und anziehe. Mit einem letzten Blick in den Spiegel nicke ich zufrieden. Die enge schwarze Jeans ist gespickt mit Löchern, das weiße Carmen-Top verleiht dem Ganzen einen eleganteren Look. Meine Haare fallen offen über den Rücken, nur die vorderen Strähnen habe ich zurückgeflochten. Als ich die Treppe hinunter gehe und das Wohnzimmer betrete, steht Roxy in der Küche und tippt auf ihrem Handy herum.

»Wem schreibst du?«, frage ich eher beiläufig und erwarte eine Antwort wie ›nur meinem Vater‹ oder ›etwas wegen des Tanzstudios‹, doch stattdessen wird sie rot und starrt irritiert ihr Handy an. Ich bleibe stehen. »Oh, oh. Ist was passiert?«

Sie schüttelt den Kopf. »Nur Logan.«

»Und das bringt dich aus der Fassung, weil …?«

Stirnrunzelnd sieht sie mich an. »Er mir gerade geschrieben hat, dass er mich vermisst und mich sehen will.«

Ich nicke wissend. »Und du?«

»Ich vermisse ihn auch«, gesteht sie seufzend. »Aber ich weiß, dass er sich nicht ändern wird.«

»Was hast du ihm geschrieben?«

»Dass er jederzeit kommen kann, ich aber jetzt mit dir zu einer Party gehe.«

»Und?«, frage ich vorsichtig und sehe wie die Wut in ihr wieder überhand nimmt.

»Seitdem ist Funkstille. Er schreibt, schickt jedoch offenbar nichts ab. Habe gerade nachgefragt, was los ist, aber«, sie hebt ihr Handy in meine Richtung, »immer noch nichts.«

»Willst du lieber hierbleiben und mit ihm reden?«

Sie zögert kurz, sieht erneut auf das Display und schnaubt. »Nein! Weißt du was? Wenn er mich vermisst, dann soll er es mir beweisen und nicht nur eine Nachricht schreiben. Und außerdem haben wir so oft geredet und nichts hat sich verändert. Seine Eifersucht ist scheinbar chronisch. Da hilft auch guter Sex irgendwann nicht mehr.«

Ich pruste los. »Ich liebe es, wenn du so pragmatisch wirst.«

»Das sind die Momente, in denen du auf mich abfärbst.«

»Sind nicht die schlechtesten in deinem Leben.«

Jetzt grinst auch sie breit. »Wohl wahr. Also, was ist? Lass uns feiern gehen, oder wofür haben wir uns sonst so aufgedonnert? Heilige Scheiße, Ally! Du siehst unglaublich aus. Blake werden die Augen ausfallen, wenn er dich sieht.« Sie macht eine ausladende Bewegung mit ihrer Hand und pfeift.

Ich versetze ihr einen leichten Hieb gegen die Schulter. »Schleimbolzen, und jetzt komm.« Ich gehe zum Schuhschrank, um meine Boots anzuziehen.

»Das ist nicht dein verdammter Ernst, oder?«, ruft Roxy entsetzt aus und zeigt auf meine Boots. »Die ziehst du heute Abend nicht an. Ganz egal, wie sehr sie nach dir schreien. Stell sie weg!«

»Aber -«, versuche ich es, doch sie zieht ihre eine Augenbraue nach oben und deutet energisch mit dem Zeigefinger auf den Boden.

»Hinstellen habe ich gesagt. Du kannst nicht zu diesem Outfit deine Boots anziehen.«

»Natürlich kann ich das«, protestiere ich und stemme die Hände in die Hüfte.

»Nicht heute Abend.« Sie dreht sich zum Schuhschrank und schiebt weitere Boots beiseite. Dann greift sie nach hellen High Heels in der gleichen Farbe wie mein Top. »Hier. Die trägst du.«

Schnaubend zeige ich auf meine Lieblingsschuhe. »Blake kennt mich schon in den Boots.«

»Schön für Blake. Dann lernt er heute eben die sexy Ally kennen.«

Schmunzelnd streife ich meine Socken aus und schlüpfe in die hohen Schuhe. Sie schiebt mich vor den Spiegel und mustert mich mehr als zufrieden. »Siehst du. Der wird heute nicht von deiner Seite weichen, du Granate.«

Ich schüttle lachend den Kopf, zögere kurz und lege meinen Arm um ihre Taille. Für den Bruchteil einer Sekunde weiten sich ihre Augen, ihr Strahlen wird breiter und sie erwidert die Geste mit einem Nicken. Gemeinsam mustern wir uns im Spiegel. Sie trägt eine elegante weiße Hose mit dem neuen Corsage-Oberteil, das wir heute gekauft haben. Dazu glitzernden Pumps. Die blonden Haare hat sie zu einem lockeren Pferdeschwanz gebunden, einzelne Strähnen fallen heraus.

»Ally?«, fragt sie mit belegter Stimme. »Sei mir nicht böse, wenn ich Blake nachher ganz fest umarme und küsse. Auf die Wange versteht sich. Aber ich werde ihm auf ewig dankbar für das hier sein.«

Ich weiß, was sie meint, denn die Frau, die mir entgegenblickt, sieht glücklich aus. Mein Lächeln ist ehrlich und nicht mehr abzustellen, meine Augen funkeln. Aber die größte Veränderung ist wohl die entspannte Haltung, während ich meine beste Freundin in den Arm nehme. Eine Tatsache, die bisher noch nie vorkam.


Kapitel 29

Blake

Coles angekündigte kleine Party war leider nicht mehr so klein wie ursprünglich geplant. Bekannte aus der Musikbranche, alte Freunde und sogar einige, die wir noch von der High School kennen, tummeln sich und mindestens jeder Zweite von ihnen ist mit Begleitung erschienen. Es ist nicht so, dass seine Wohnung aus allen Nähten platzt, aber man braucht eine Weile, um von einer in die andere Ecke zu kommen. Ich folge Cole, der sich einen Weg zur Küche bahnt, und wippe im Takt der Musik mit. Noch hat sie eine gute Lautstärke, um Gespräche zu führen, doch das wird sich ändern, sobald Ezra auftaucht. Er ist derjenige, der sie so weit aufdreht, dass die Gläser im Schrank vibrieren und mein Herzschlag sich unwillkürlich dem Beat anpasst.

»Ich will nur ein stinknormales Bier.« Cole stöhnt und begutachtet die unzähligen Flaschen vor uns auf der Kochinsel. »Was ist das für Zeug? Und wo hat Rowan mein Bier hingestellt?« Er dreht sie abschätzig hin und her. »Gin, Rum, Wodka, Wermut, Tequila und zig Sirupe und Säfte. Bitte sag mir, dass sie es nicht hinter meinem Rücken zu einer Cocktailparty umgeplant hat.«

Ich grinse und öffne den Kühlschrank, in dem sich unzählige Flaschen Bier stapeln.

»Keine Sorge«, sage ich, greife nach zweien, öffne sie und halte sie hoch, »hier ist genug drin.«

Erleichtert seufzt er auf, greift nach einer und nimmt einen großen Schluck. »So lässt sich der Abend doch perfekt genießen. Wann kommt Ally eigentlich? Ich bin schon ziemlich neugierig auf ihre Freundin. Wenn sie genauso frech ist wie Ally, könnte es ein lustiger Abend werden.«

Mahnend sehe ich ihn an und schüttle den Kopf.

»Was?«, fragt er mit einem vielsagenden Grinsen.

»Benimm dich einfach.«

»Hey! Ich habe Geburtstag! Heute darf ich alles.«

»Du weißt nicht mal, wie Roxy aussieht«, sage ich und lache.

»Irrtum, mein Lieber. Ich habe sie auf Allys Selfie gesehen, das sie dir geschickt hat, als wir in L.A. waren. Zugegeben, es war sehr dunkel und Ally hat das meiste von ihr verdeckt, aber …« Er schweigt bedeutungsschwer.

Ich verschlucke mich beinahe und kann nur in letzter Sekunde verhindern, dass ich das Bier ausspucke. »Ich meine es ernst, Cole. Ich reiße dir den Arsch auf, wenn du mit Roxy ins Bett springst und die ganze Sache schief geht. Wie soll es dann künftig laufen, wenn du auf Roxy triffst? Ankeifender Zickenkrieg und Machogehabe? Nein danke!«

»Wer sagt denn, dass es schief geht? Vielleicht ist sie einem One-Night-Stand genauso wenig abgeneigt wie ich? Oder wir werden Freunde mit gewissen Vorzügen.«

Ich halte mit der Bierflasche vor meinem Mund inne und ziehe die Augenbrauen zusammen. »Alter, lass wenigstens mal an dieser Front deinen Kumpel in der Hose.«

»Wenn mich meine Erinnerung nicht täuscht und es die heiße Blondine da drüben ist, wird das ein sehr schwieriges Unterfangen.«

Mein Kopf schnellt zur Eingangstür und sofort rast mein Herz. Ally bahnt sich suchend einen Weg durch die Menge und mir wird klar, dass ich heute Abend mehr denn je meine Selbstbeherrschung brauchen werde. Ihre braunen Locken fallen ihr über die Schulter und wippen bei jedem Schritt mit, ihre Augen sind dunkler umrandet als sonst und bringen ihre zweifarbige Iris deutlich zur Geltung. Doch vielmehr lässt das, was sie anhat, sämtliche Luft aus meinen Lungen weichen. Das weiße, eng anliegende Top ist schulterfrei, ihr Dekolleté üppig. Die schlanken Beine stecken in einer hautengen Jeans und entgegen ihren üblichen Boots trägt sie Schuhe mit einem mörderisch hohen Absatz. Ich bin außerstande, mich zu bewegen, nicht in der Lage, meine Hand zu heben und ihr zu winken, geschweige denn, einen Fuß vor den anderen zu setzen und ihr entgegenzugehen. Hitze schießt durch mich hindurch und ich verfluche augenblicklich Coles Geburtstag. Jeden einzelnen anwesenden Gast.

»Löckchen!«, ruft Cole und versetzt mir gleichzeitig einen heftigen Hieb in die Seite. Dann grinst er breit und winkt, während er mir leise zuflüstert: »Du bist ja noch viel mehr am Arsch, als ich gedacht habe.«

Ally entdeckt uns und ihre Augen funkeln. Dann stupst sie ihre Freundin an und steuert mit einem Strahlen auf uns zu. Erst als Cole die Arme ausbreitet, geht ein Ruck durch mich hindurch. Ally ist schneller, streckt einen Arm nach vorn und bohrt ihm den Zeigefinger in die Brust. »Wage es dich, mir auch nur ein Stück näher zu kommen.« Sie lächelt mit erhobenem Haupt.

Das hat Wirkung. Cole hält abrupt inne, fängt sich aber schnell wieder. »Warum sollte ich das tun?«

»Weil wir jetzt anfangen, dir Anstand beizubringen. Und die erste Regel: Umarme nie eine Frau, deren Name du nicht fähig bist, auszusprechen.«

Cole lässt die Arme sinken und zuckt ergeben die Schultern. »Das ist wohl der Preis, den ich zahlen werde, Löckchen.«

»Wie du meinst.« Ally zwinkert frech und hält ihm eine Flasche Whisky hin. »Herzlichen Glückwunsch, Cole!«

»Danke, Löckchen.« Er begutachtet die Flasche und lacht. »Drum Whisky. Wie passend.«

Ally grinst und wendet sich an mich. Doch ich habe keine Ahnung, was ich tun soll, wie sie heute Abend reagiert. Ob ich sie wie an den letzten Tagen in den Arm nehmen, sie küssen darf, ob diese Vertrautheit, die uns umgeben hat, solange wir allein waren, auch jetzt da sein wird. Ist sie bereit dazu, jedem hier zu zeigen, wie es zwischen uns steht? Wenn es nach mir ginge, würde ich sie hier und jetzt gegen die Wand drücken und küssen. Klar zeigen, dass sie zu mir gehört. Himmel! Noch nie wollte ich genau das jedem verdammten Menschen auf diesem Planeten deutlich machen.

»Hey«, sage ich und ziehe fragend die Stirn in Falten. Sag mir, was ich tun darf, Ally.

Sie nickt kaum merklich, beißt sich auf die Unterlippe und legt ihre Hände an meine Taille. Diese stumme Zustimmung lasse ich mir kein weiteres Mal geben. Ich schlinge meine Arme um sie, ziehe sie behutsam an mich und warte, bis die Anspannung in ihrem Köper nachlässt. Bis sie die Erinnerungen in ihrem Kopf verdrängt und sie weiter gegen mich sackt. Erst da lege ich meine Lippen auf ihre, sauge ihren Duft ein und küsse sie. Zurückhaltend und drängend zugleich. Ich könnte mich auf der Stelle in ihr verlieren, mich ihr vollends hingeben, wäre da nicht die lauter werdende Musik um uns herum und das Geplänkel der anderen Gäste. Es fällt mir schwer, die Hitze aus dem Kuss zu nehmen, ihre vollen Lippen freizulassen und diese Art der Nähe aufzugeben. Widerwillig löse ich mich von ihr und warte, bis sie mich ansieht.

»Du siehst wunderschön aus«, raune ich.

»Danke«, flüstert sie beinahe schon verlegen, löst ihre Finger aus meinem Shirt und stellt sich neben mich. Mein Blick fällt auf Roxy, die ihre Freundin mit weit aufgerissenen Augen ansieht. Tränen blitzen darin auf und dann stürzt sie sich urplötzlich auf mich. Sie springt mir um den Hals und drückt mir einen dicken Kuss auf die Wange.

Ich lache überrascht auf und tätschle ihren Rücken.

»Das musste sein«, sagt sie und löst sich feixend von mir.

»Roxy!«, mahnt Ally lachend.

»Was? Ich habe dir gesagt, dass ich es tun werde.«

Ally legt ihre Hand an meine Brust und schmiegt ihren Kopf an meine Schulter. Diese kleine Geste lässt Roxy noch glücklicher strahlen.

»Da ich anscheinend vollkommen übergangen werde«, mischt sich Cole ein und schiebt sich zwischen Roxy und mich, »muss ich das wohl selbst in die Hand nehmen. Hi. Du bist Roxy, richtig?«

»Richtig. Und du musst Cole sein, der Idiot vom Strand«, sagt diese ungerührt, hält ihm aber die Hand hin und lächelt zuckersüß. »Das heutige Geburtstagskind. Herzlichen Glückwunsch!«

Ally kichert und auch ich kann mir ein Hüsteln nicht verkneifen. Cole jedoch scheint völlig ungerührt.

»Der bin ich«, sagt er mit stolzgeschwellter Brust, als hätte sie ihn nicht aufgezogen. »Dankeschön.«

»Ally!«, ruft in diesem Moment Rowan und kommt auf uns zugestürmt. Ihre Hände vollgepackt mit weiteren Flaschen – irgendwelche Schnäpse und Liköre. »Wie schön, dass du hier bist!« Klirrend lässt sie diese auf die Theke sinken und stöhnt lachend. »Ich glaube, jetzt habe ich alles beisammen. Hm. Vielleicht hätte ich einen Barkeeper buchen sollen.«

Sie macht Anstalten, Ally zu umarmen, und ich spüre, wie sich ihr Körper an meinem versteift. Doch Cole kommt uns ungeahnt zur Hilfe, legt einen Arm um Rowans Schulter und deutet übertrieben auf die unzähligen Flaschen vor uns. »Sag mal, Roro. Was soll das hier?«

»Hm?«, fragt sie unschuldig und klimpert mit den Augen.

»Na das hier. Ich wollte Bier. Einfach nur Bier. Kein Mädchengesöff und Weichei-Schnaps!«

»Hast du dich mal umgesehen?«, fragt Rowan süffisant.

Cole lässt den Kopf über die Gäste schweifen. Die meisten bewegen sich im Takt zur Musik, haben Flaschen oder Gläser in den Händen. Andere greifen an dem üppigen Buffet zu, das ein Caterer vor einer Stunde geliefert hat. Jede Sitzmöglichkeit ist ausgeschöpft, das Wohnzimmer voll und unablässig dringen Gelächter und Wortfetzen durch die bebende Musik zu uns durch.

Er nickt. »Habe ich. Und?«

»Über die Hälfte deiner Gäste ist weiblich. Und glaub mir, wenn ich dir sage, dass die wenigsten von ihnen so auf Bier abfahren wie du.«

»Nicht mein Problem. Es ist mein Geburtstag und -«

Weiter kommt er nicht, da fährt Rowan ihm bereits über den Mund. »Dann hättest du mich nicht darum bitten sollen, für Getränke und Essen zu sorgen.«

Cole setzt zu einem Protest an, als Ally sich neben mir regt.

»Wenn du meinst, dass wäre Mädchengesöff, dann dürfte es ja kein Problem sein, wenn ich dir einen Cocktail mixe, oder? Drummer wie du verkraften das, stimmt’s?«

Rowan sieht überrascht zu Ally, dann blitzen ihre Augen vor Begeisterung auf. Cole verschränkt die Arme vor der Brust. »Kinderspiel. Her mit deinem Gebräu.«

»Gott. Ally hat tatsächlich nicht übertrieben, was dein vorlautes Mundwerk angeht«, nuschelt Roxy.

»Ist das so? Hat sie dir auch erzählt, wie frech sie uns gegenüber war?«, kontert Cole, stößt damit bei Roxy aber auf Granit. Der Abend könnte äußerst amüsant werden.

Ally sieht zu mir und zwinkert verschwörerisch und ich ahne, dass diese Runde eindeutig an sie gehen wird. Mit einem zufriedenen Grinsen begutachtet sie die Flaschen, dann greift sie beherzt zu.

»Rowan? Hast du einen Mixbecher?«

»Klar! Aber nur, wenn du mich endlich Roro nennst, okay?«

»Alles klar«, sagt Ally lächelnd.

Rowan wendet sich ab, wühlt in den Schränken und holt alles heraus, was man zum Mischen gebrauchen kann. »Crushed Ice ist im Gefrierschrank, falls du das brauchst.«

Ally nickt und gibt den Inhalt verschiedener Flaschen in einen der Mixbecher. Ich lasse sie nicht aus den Augen, verfolge jede ihrer Bewegungen und bin überrascht, wie losgelöst und entspannt sie wirkt. Ihre langen Locken fallen über ihren Rücken und mit jeder Bewegung blitzt ein Stück der Haut hervor. Immer wieder entdecke ich die Andeutung eines großen Tattoos zwischen ihren Schulterblättern, doch nicht genug, um es zu erkennen. So neugierig ich auch bin, so gern ich ihre Haare zur Seite streichen, meine Finger über ihre Haut und unter ihr Oberteil fahren lassen würde, die Linien mit meinen Lippen erkunden und sie fragen, welche Bedeutung es für sie hat, tue ich es nicht. Stattdessen verschränke ich meine Arme vor der Brust, lehne mich an die Küchentheke direkt neben Ally und beobachte sie. Jeder Handgriff sitzt, jedes Schütteln überträgt sich auf ihren Körper und bei Gott … Ich bin geliefert. So was von geliefert und ich könnte schwören, sie macht es extra.

Endlich greift sie nach fünf Gläsern, füllt Eis ein und schüttet eine rötliche Flüssigkeit hinterher. Dann reicht sie jedem ein Glas und schließlich auch mir. Als ich nach dem Cocktail greife, hält sie ihn fest und kommt näher.

»Trink nur einen kleinen Schluck«, flüstert sie und dreht sich dann zu Cole um.

Er begutachtet den Cocktail skeptisch. Doch als Roxy mit ihrem Glas in der Hand darauf wartet, dass er anstößt, hebt er es hoch, lässt es gegen ihres klirren und steckt sich den Strohhalm in den Mund. Roxy tut es ihm gleich, nippt daran und wartet genauso gespannt auf sein Urteil wie Ally und ich. Kaum hat er runtergeschluckt, weiten sich seine Augen und ein reflexartiges Husten dringt aus seiner Kehle.

»Heilige Scheiße! Was ist das denn?«, ringt er nach Luft und klopft sich auf die Brust.

Roxy kommt ihm belustigt zur Hilfe. »Mädchengesöff, hm?«

Cole sieht sie amüsiert an und blickt dann zu Ally. »Was ist das?«

»Den nennt man Zombie«, sagt sie und lacht herzlich. Rowan und ich stimmen mit ein.

»Verschiedene Rumsorten, einen Brandy, Kirschlikör und ein wenig Ananas-, Orangen- und Limettensaft. Zugegeben, normalerweise kommt ein bisschen mehr Saft hinein, aber ich dachte, als waschechter und knallharter Rockstar hättest du kein Problem mit der starken Mischung. Roxy hat zumindest keinen Hustenanfall«, setzt sie triumphierend hinterher.

Kurz darauf wendet sie sich an mich und deutet auf mein Glas. Ich lasse sie nicht aus den Augen, als ich einen kleinen Schluck nehme und den Alkohol meine Kehle hinabrinnen lasse.

»Und?«, fragt sie schließlich. Ihre Augen funkeln mich an, ein Lächeln liegt auf ihren Lippen, das mir schier den Atem raubt. Ich kann noch nicht antworten, stelle mein Glas ab und umfasse sanft ihr Gesicht, streiche mit den Fingern bis in ihren Nacken und ziehe sie näher. Endlose Sekunden sehen wir uns an. Dann beuge ich mich zu ihr, so dass sich unsere Nasenspitzen berühren. »Betörend.«

Sie schnappt hörbar nach Luft und in diesem Moment presse ich meine Lippen auf ihre, lasse meine Zunge hervorschießen und explodiere, als sie die Intensität des Kusses erwidert.

»Du schmeckst viel besser«, raune ich schließlich atemlos und entlocke ihr ein schüchternes Lächeln.

»Hey ihr zwei! Ihr könnt euch später verdrücken. Jetzt wird erst einmal gefeiert«, grölt Cole, hebt die Hände nach oben, und geht hüpfend in Richtung Wohnzimmer. Erst da bemerke ich, dass die Musik lauter geworden und die Stimmung in der mittlerweile überfüllten Wohnung deutlich angestiegen ist.

∞∞∞

Wir bleiben in unserer Ecke in der Küche, lachen, tanzen und unterhalten uns mit allen möglichen Leuten. Den gesamten Abend über mixt Ally immer wieder ein paar Cocktails, was auch einen Teil der anderen Gäste auf den Plan ruft. Gerade hat sie wieder eine Handvoll von ihnen glücklich gemacht. Nun stehen Cole und Liam bei ihr. Ich beobachte sie. Wie sie sich im Takt der Musik bewegt. Routiniert nach Flaschen greift und den Inhalt in den Mixer kippt. Immer wieder tänzelt sie vor mir her. Entweder, weil sie den Barkeeper mimt oder weil sie sich mit Roxy im Takt der Musik bewegt. Und selbst wenn ich sie an mich ziehe, ihren Rücken eng an meine Brust drücke, hört sie nicht auf. Sie spielt mit mir. Auf eine unschuldige und gleichzeitig unfassbar aufreizende Art und Weise. Ich bin mir beinahe sicher, dass sie sich dessen nicht einmal bewusst ist.

Ein leichter Hieb gegen meinen Arm lässt mich zusammenzucken.

»Hoppla.« Roxy lacht und blickt zwischen mir und ihrer Freundin hin und her. »Du warst aber in Gedanken versunken.«

Entschuldigend zucke ich mit den Schultern und deute an, dass ich nichts dafür kann.

Sie nickt wissend, wird dann aber ernster. »Du tust ihr gut.«

Überrascht halte ich inne.

»Und eigentlich sollte ich total sauer und eifersüchtig auf dich sein.«

»Warum das denn?«

»Weil ich seit Jahren versuche das da aus ihr herauszukitzeln.« Sie zeigt auf Ally, die ihre Hüften zum Takt der Musik bewegt, über irgendetwas herzlich lacht, das Cole ihr gesagt hat, und erneut nach einer Flasche greift. Sie sieht glücklich aus. Losgelöst und entspannt. Ganz anders als bei unseren ersten Begegnungen.

»Ich habe nichts gemacht, außer sie ziemlich hartnäckig um ein Date zu bitten.«

Kopfschüttelnd sieht sie mich an. »Du weißt genau, dass das nicht stimmt. Du hast Schalter in Ally umgelegt, die bisher nie funktioniert haben. Ich habe ihre Veränderung in den letzten Wochen durchaus mitbekommen und, weiß Gott, dich dafür gefeiert. Aber euch beide heute Abend zusammen zu sehen, das ist wirklich beeindruckend. Es ist, als ob ihr durch ein uraltes Band miteinander verknüpft seid. Als hätte sie vom ersten Moment an gewusst, dass sie dir vertrauen kann und dass du sie verstehst. Mit all ihren Regeln, Ängsten und Geheimnissen.«

Ich erstarre, denn das ist der Augenblick, in dem der Knoten in meinen Magen spürbar größer und fester wird.


Kapitel 30

Ally

»Ich versteh es nicht. Du wedelst mit diesen Flaschen herum, machst Blake schöne Augen und er scheint dir aus der Hand zu fressen. Ich mein, guck ihn dir doch mal an. Steht da und sabbert sein Shirt voll. So hat er mich nie angesehen«, witzelt Cole und grinst frech.

Ich muss lachen, schiebe ihm einen weiteren Cocktail rüber und deute darauf. »Der Nächste.«

Seit ich ihm den Zombie serviert habe, hat er sich in den Kopf gesetzt, jede einzelne Komponente meiner Cocktails herauszuschmecken. Wenn ich mixe, sieht er weg und versorgt mich mit den amüsantesten Storys, es sei denn, er schäkert wieder heftig mit Roxy. Zu meiner großen Überraschung geht sie fast schon ungezwungen auf dieses Spiel ein und erwidert jedes Zwinkern, jedes Lächeln und jede Berührung. Die Nachricht von Logan scheint sie beinahe vergessen zu haben. Oder aber sie ist der Grund für Roxys ungezügelte Flirterei.

Cole nippt an dem Cocktail, runzelt die Stirn und vollzieht eine Kostprobe, wie sie der beste Sommelier nicht hätte überzeugender veranstalten können. Während ich warte, sehe ich zu Blake hinüber, der nur wenige Schritte von mir entfernt bei Roxy steht. Sie tätschelt seinen Arm, er nickt ergeben und mustert mich eindringlich. Den ganzen Abend schon spüre ich seine brennenden Blicke auf mir. Sie erzeugen eine Hitze, der ich kaum noch standhalten kann. Wie oft hat er mich heute schon berührt, habe ich mich in seine Arme geschmiegt, seine Lippen und Hände auf mir gespürt. Und mit jeder einzelnen Berührung werden die Gedanken an meine Erinnerungen immer blasser. Er überschreibt sie. Löscht fast die schmerzlichen Empfindungen und erneuert sie mit einer wohligen Gänsehaut. Auch jetzt habe ich wieder den Drang, zu ihm zu gehen, meine Finger in seine Haare zu schieben und seinen Geruch einzuatmen. Zu spüren, wie sich sein Körper an meinem anfühlt und wie die Wärme von ihm in mich übergeht. Wie eine Ruhe von mir Besitz ergreift, die ich so noch nie zuvor erlebt habe.

»Maracujasaft und Gin«, ruft Cole.

Ich nicke, lasse Blake aber nicht aus den Augen. Auch er richtet seine gesamte Aufmerksamkeit auf mich. Ich sehe es an seinem Körper, wie er sich in meine Richtung dreht und die Farbe seiner Iris dunkler wird.

»Ananas würde ich auch noch tippen.« Als ich nicht reagiere, erscheint seine Hand vor meinem Gesicht. »Bevor du dich auf Blake stürzt, will ich noch wissen, was hier drin ist, Löckchen!«

»Alles davon«, sage ich und sehe ihn widerwillig an. »Maracuja- und Ananassaft, Gin, ein Apricot Brandy und Orangenlikör.«

»Sag ich doch«, versucht er es und entlockt mir ein Lachen.

»Sicher.«

Zwei Arme legen sich an meine Taille und für den Bruchteil einer Sekunde zucke ich unmerklich zusammen. Doch Blakes Wärme dringt bereits durch das dünne Top. Ganz langsam schiebt er seine Finger vor meinen Bauch, zieht mich an seine Brust und legt das Kinn auf meine nackte Schulter. Seine Stoppeln kratzen verheißungsvoll und ich bin drauf und dran, alles um uns herum zu vergessen.

»Hat er es dieses Mal erraten?«

»Nur die Hälfte«, gebe ich atemlos zurück und lasse mich gegen ihn fallen. Mein Herzschlag beschleunigt sich und hallt laut in meinen Ohren wider.

»Mehr als die Hälfte«, protestiert Cole. »Aber der ist gut. Wie heißt er?«

Ich atme durch und räuspere mich. »Oh, das wird dir gefallen. Den nennt man Ladykiller.«

Für einen Moment sieht er mich ohne jegliche Regung an. Ich warte gespannt auf seine Reaktion, lege meine Hände auf Blakes Unterarme und registriere sehr deutlich, wie ein Ruck durch seinen Körper geht. Sein Griff um mich wird ein klein wenig fester. Langsam fahre ich mit den Fingern über seine Haut und genieße das Spiel seiner Sehnen und Muskeln, die unter der Berührung zucken.

»Perfekt!« Cole hebt sein Glas, prostet in meine Richtung und geht zu Roxy, die ihn bereits mit herausfordernder Miene ansieht. Doch ich verstehe nicht mehr, was die beiden sagen, denn Blake lässt sein Kinn zu meiner Wange hinaufgleiten, bis seine Lippen an meinem Ohr verharren. Unwillkürlich halte ich die Luft an, andernfalls würde ich vermutlich ein Stöhnen von mir geben. Sein Atem an dieser empfindlichen Stelle zu spüren und zu hören, lässt tausende kleine Flammen meinen Körper hinunterjagen. Es ist ein Tsunami der Gefühle, ein Feuerwerk an Emotionen, die in mir toben. Da ist der Wunsch nach so viel mehr. Ein Verlangen, ihn endlich richtig zu spüren. Mich ihm vollends zu zeigen, mit all meinen Narben, meinen Ängsten und Gedanken. Da ist mein Herz, das ihm vertraut, ihm endlich sagen will, was ich getan habe. Aber da ist auch die Angst, die zwar leiser ist als zuvor, doch nie ganz verschwinden wird. Und meine Gewohnheit, mich nie vollständig zu öffnen und immer die Unsichtbare zu sein.

»Ally«, raunt er. »Lass uns von hier verschwinden.«

Ich drehe meinen Kopf, sehe ihn an und bin ihm gleichzeitig so nah, dass nur eine winzige Bewegung ausreichen würde, um ihn zu küssen.

»Lass uns endlich von hier verschwinden«, wiederholt er heiser.

Außerstande, irgendetwas zu sagen, versinke ich in seinen Augen. Bemerke das Brennen in seinem Blick, die Sehnsucht und das pure Verlangen. Mein Brustkorb droht zu explodieren, meine Haut prickelt. Ich höre meinen eigenen Atem, der sich stoßweise mit seinem vermischt. Es gibt nur noch uns zwei. Ein Kokon an Gefühlen, die ich unbedingt zulassen will. Mit ihm. Nur mit ihm. Ich nicke und erst als er es erwidert, werde ich mir meiner Geste überhaupt bewusst. Kurz bleibt er noch hinter mir stehen, dann löst er sich von mir, umfasst meine Hand und läuft los. Wir drängen uns an Roxy und Cole vorbei, die uns grinsend beobachten.

»Wir sehen uns dann schätzungsweise irgendwann zu Hause?«, fragt meine Freundin amüsiert, hebt aber gleichzeitig fürsorglich eine Augenbraue.

»Gut möglich«, sage ich zwinkernd, winke und lasse mich von Blake durch die volle Wohnung ziehen.

Er weicht geschickt den anderen aus, dirigiert mich durch die Masse, drückt immer wieder meine Hand und lässt nicht von mir ab. Auch nicht, als sich Coles Tür hinter uns schließt und die Musik nur noch ein dumpfes Hämmern ist. Wir stolpern kichernd über den Flur und bleiben direkt gegenüber vor Blakes Wohnung stehen. Er zieht mich vor sich, drückt mich gegen die Wand und streicht über meine Wange. Sein Daumen fährt meine Unterlippe nach. Einmal, zweimal. Ich beobachte ihn, konzentriere mich auf diese dunklen Augen, die so viel Wärme ausstrahlen, dass ich unter seinem Blick förmlich verbrenne. Und ich bin mir nicht mehr sicher, ob das heftige Pochen wirklich von der Musik kommt oder doch eher von meinem Herzen. Alles in mir schreit nach Blakes Händen auf meinem Körper. Schreit nach der Sanftheit seiner Berührung, nach der Hitze, die er hinterlässt. Ganz gleich wie laut die Stimmen in meinem Kopf werden, wie spürbar sich die Angst ihren Weg bahnt. Ich will sie nicht mehr. Ich will mich ihr nicht mehr hingeben, mich ihr beugen und in der Vergangenheit leben. Blake ist mein Hier und Jetzt. Mein Atem, mein Pulsschlag. Er ist es, dem ich alles von mir geben will. Dem ich alles zeigen will. Weil er es versteht. Weil er mich versteht.

»Ally«, stöhnt er ergeben und lässt seine Stirn gegen meine sinken. Sein Blick wechselt hungrig zwischen meinen Augen und den Lippen hin und her. Seine Hand liegt mittlerweile in meinem Nacken, spielt mit den Locken und hält mich bei sich. »Was machst du nur mit mir.«

Ich beiße mir auf die Unterlippe, hebe meine Finger und lasse sie langsam an seinem Bauch empor gleiten. Er zieht scharf die Luft ein, schließt für einen Moment die Augen, ehe er mich intensiver als je zuvor ansieht. Ich würde ihm gern sagen, was er mit mir macht, wie sehr ich das hier will, aber ich traue meiner Stimme nicht. Er würde die Angst darin hören und sich zurückziehen. Und das ist das Letzte, was ich jetzt will. Er hat mich so weit aus dem Dunklen ins Licht geholt, mich in die gleißende, heiße Sonne gezerrt, dass ich unmöglich wieder zurückkann, ohne mich ihr hinzugeben.

»Wir müssen nicht, wenn du -«

Ich lege einen Finger auf seine Lippen und schüttle den Kopf. »Nein!« Meine Stimme ist nur ein heiseres Flüstern. »Sag es nicht. Sag nicht, wir müssen nichts tun, wozu ich nicht bereit bin. Das weiß ich, okay? Ich weiß, dass ich dir vertrauen kann, Blake. Ich weiß es.«

Einige Sekunden lang sieht er mich an, verharrt förmlich, während meine Worte zu ihm durchsickern. Dann bewegt er sich, schließt die Tür auf, wirbelt mich herum, nur um mich im nächsten Moment auf der anderen Seite der Wand erneut dagegen zu pressen. Vollkommene Dunkelheit und die Stille seiner Wohnung umgeben uns. Nur mein Herzschlag dröhnt mir laut in den Ohren. Er steht so nah vor mir, sein Körper an meinem, seine Atmung im gleichen Takt. Blakes Hände liegen an meiner Taille, sein Gesicht ist nur Millimeter entfernt.

»Du bist so wunderschön«, flüstert er.

Meine Finger gleiten an seinen Bauch, tasten sich Stück für Stück nach oben.

»Ally.«

Ich kann mir ein Schmunzeln nicht mehr unterdrücken und genieße, wie er auf mich reagiert. Als ich sein Schlüsselbein erreiche und damit auch die Haut an seinem Hals, schluckt er schwer. Ein Funkeln blitzt in seine Augen auf und dann raubt er mir mit einer einzigen Bewegung den Atem. Seine Lippen pressen sich heiß und begierig auf meine. Das Keuchen, das aus meiner Kehle dringt, spornt ihn nur noch weiter an. Er knabbert an meiner Unterlippe, saugt an ihr und neckt mich mit seiner Zunge. Ich habe das Gefühl, zu explodieren, nicht mehr stehen zu können. Blake übertritt eine Schwelle, die bisher unüberwindbar war, und ich heiße ihn mehr als willkommen. Ich kralle mich in seinen Haaren fest, ziehe ihn an mich und erwidere den Kuss mit gleicher Intensität. Die Entscheidung, die ich in diesem Augenblick, die ich vielleicht sogar schon früher am Abend gefasst habe, fühlt sich so verdammt richtig an. Ich lasse mich fallen, lasse los, so wie Blake es mir vor ein paar Tagen gesagt hat. Die elendige Angst, die verdammten Sorgen und die schmerzhaften Erinnerungen. Ich lege alles in diesen Kuss, alles in meine Berührungen. Meine Gefühle für Blake, mein Verlangen, mein Vertrauen. Gebe ihm meine verwundbarste Seite. Ich weiß, dass er mich auffängt, dass er es kann. Mit allem was er hat und in jedem Moment.

Seine Hände wandern unter mein Top, streichen über die Haut und hinterlassen eine Gänsehaut. Auch ich will mehr von ihm. Ich zerre an seinem Shirt, schiebe es nach oben und lache, als er es sich ungeduldig auszieht. Meine Finger berühren seine Brust, tasten über die definierten Muskeln hinab zu seinem Bauch. Er zieht scharf die Luft ein und lässt seinen Blick hinunter auf meine Klamotten wandern. Im Nu hat er auch mir das Oberteil ausgezogen.

»Schon besser. Dieses Teil hat mir den ganzen Abend schwer zu schaffen gemacht.«

Ich lache, während ich hastig nach seinem Gürtel greife, ihn öffne und mich den Knöpfen der Jeans widme. Blake schlüpft aus seinen Schuhen, reißt mich plötzlich hoch, umfasst meinen Po und drückt mich an sich. Instinktiv schlinge ich die Beine um ihn, was mich ihm unweigerlich auf eine ganz andere Art nahekommen lässt. Die Beule in seiner Shorts ist durch die offene Hose deutlich zu spüren und auch Blake hält abrupt inne.

»Fuck, Ally!«, stößt er aus.

Ich grinse. »Ups!«

»Ups? Das ist alles, was dir hierzu einfällt?«

»Heb mich halt nicht hoch.«

Er zieht eine Augenbraue nach oben. »Soll ich dich wieder runterlassen?«, fragt er neckend und macht Anstalten, genau dies zu tun.

Sofort lege ich meine Arme um seinen Hals und presse meinen Oberkörper und die Schenkel gegen ihn. Ein erneutes Stöhnen ertönt und ich bin mir ziemlich sicher, dass es auch aus meiner Kehle kommt. Dann ist die Wand wieder in meinem Rücken und Blakes Lippen auf meinen. Seine Hand wandert zu meinem trägerlosen BH und zieht ihn langsam herunter. Und bei Gott, ihn so zu spüren, so intensiv, fest und doch auch so zärtlich, raubt mir jegliche Fähigkeit zu denken.

»Ich deute das mal als ein Nein«, raunt er zwischen seinen Küssen.

»Lass mich nie wieder los, Blake. Nie wieder.«

»Nie wieder. Das verspreche ich dir.«

Er löst sich mit mir von der Wand und trägt mich behutsam ins Schlafzimmer, ohne den Blick von mir abzuwenden. Erst vor seinem Bett bleibt er stehen, fährt mit den Händen über meinen Rücken und presst mich an sich. Langsam klettert er mit mir hinauf und legt mich unter sich in die weichen Laken. Unsere Hände gehen auf Wanderschaft, betasten alles, was wir erreichen können. Jede seiner Berührungen dringt tief in mich ein, tiefer als all die Schmerzen Jahre zuvor.

Seine Finger finden den Bund meiner Jeans und verharren. »Ally, bist du dir wirklich sicher?«

Ich mustere seinen Augen, die Haare, die ihm in die Stirn fallen und streiche sie behutsam weg. Ganz sachte lasse ich meine Hand über seine Wange gleiten, in seinen Nacken und seine dunklen Haare, die jetzt fast schwarz wirken.

»Ich habe Angst. Ich habe wirklich Angst vor dem, was gerade zwischen uns passiert. Aber ich möchte nicht, dass du aufhörst.«

»Wir haben Zeit«, flüstert er liebevoll, doch ich schüttle den Kopf.

»Nein. Ich habe viel zu viel Zeit verloren. Ich will dich, Blake. Deine Wärme, deine Zärtlichkeit. Das hier, wir beide, das fühlt sich echt an. Richtig. So verdammt richtig.«

Ich bemerke Tränen in seinen Augen, sehe, wie er lächelt, wie der Unglaube in seinem Gesicht einer endlosen Sanftheit weicht. Noch einmal schüttelt er kaum merklich den Kopf, dann legt er seine Lippen auf meine und küsst mich. Es dauert nicht lange, ehe seine Hände erneut auf Wanderschaft gehen und auch ich erkunde seinen Körper, fahre über die Hitze seiner Haut, genieße das Heben und Senken seiner Brust, und spüre, wie sehr er mich will.

Er tastet sich zu meiner Jeans, streicht am Bund entlang und schiebt zwei Finger sanft hinunter. Immer wieder findet er den Weg dorthin und als ich meinen Po leicht anhebe, zieht er daran, löst sich von mir und streift mir den restlichen Stoff vom Körper. Ich sollte mich entblößt, verletzlich und im wahrsten Sinne des Wortes nackt fühlen. Doch das tue ich nicht. Noch nie habe ich mich so behütet, beschützt und frei gefühlt wie in diesem Moment. Auch wenn Blake vor mir steht und auf mich herabsieht, ist da kein Gefühl von Scham oder Angst. Keine Erinnerung, die an meinem Bewusstsein kratzt. Ich sehe nur ihn, seine dunklen, warmen Augen, sein bebender Körper, voll verzweifeltem Verlangen. Ganz langsam entledigt sich auch Blake seiner restlichen Klamotten und kommt zurück zu mir. Er küsst mein Fußgelenk, das Bein und widmet sich dann dem anderen, ehe er sanfte Küsse auf jeden Zentimeter meiner Haut haucht. Ich keuche auf, bäume mich ihm unwillkürlich entgegen und vergrabe meine Finger in den Laken. Hitze schießt durch meine Adern und ich bin außerstande, die Augen zu öffnen, völlig gefangen von den explodierenden Gefühlen in mir.

»Blake.«

Noch ein Kuss, dann löst er sich von mir und ich höre das Reißen der Kondomverpackung. Kurz darauf ist er wieder da, streicht meine Wange hinab zum Schlüsselbein bis hin zu meiner Brust. »Du hast absolut keine Ahnung, wie sehr ich dich will.«

»Ich setze einen Zehner auf mich«, keuche ich mehr, als dass ich es sage.

Kopfschüttelnd lacht er auf. »Ally!«

Beinahe bedächtig lässt er sich auf mich sinken.

Seine Härte zwischen meinen Beinen lässt alles in mir sich wohlig zusammenziehen.

»Geht es dir gut?«, raunt er.

Ich nicke, umfasse seinen Nacken und küsse ihn. »Ist das nicht offensichtlich?«

Wieder finden unsere Lippen zueinander und Blake bewegt sich, schiebt sich vorsichtig in mich. Ein kurzer Schmerz jagt durch meinen Körper und ich zucke. Er wartet, hält genau wie ich die Luft an. Unsere Blicke fest ineinander verschränkt. Erst als ich nicke, legt Blake seine Stirn an meine und entlockt mir ein Keuchen, als er tiefer in mich eindringt und so viel mehr von mir sieht als jemals irgendjemand zuvor.

»Ally«, stöhnt er voller Selbstbeherrschung. »Ist das okay?«

Anstatt einer Antwort schlinge ich meine Beine um seine Hüften.

»Hör nicht auf und halt mich fest.« Weiter komme ich nicht, denn Blake zieht sich zurück und stößt erneut zu. Dann noch mal und noch mal.

»Blake!« Da ist keine Dunkelheit mehr in mir. Keine Schmerzen. Keine Dämonen. In diesem Augenblick gibt es nur noch endlose und beschützende Hitze.

»Ich bin hier, Ally. Ich fange dich auf.«


Kapitel 31

Blake

Es ist der warme Körper an meinen geschmiegt, der mich mit einem breiten Lächeln wach werden lässt. Ein schlanker, zarter Körper und braune Locken, die mich mit jedem Atemzug in der Nase kitzeln. Ich grinse, als ich die Augen öffne und Ally neben mir entdecke. Sie liegt auf dem Bauch, die Decke bis zu den Schultern hochgezogen, die Haare wild in alle Richtungen verteilt. Ein Bein ist über meines geschlungen, ihre Hand ruht an meiner Taille. Tiefe Atemzüge verraten mir, dass sie noch schläft. Draußen ist es bereits hell und trübes Licht dringt durch die Vorhänge. Gerade genug, um jede Regung in ihrem Gesicht zu erkennen. Ich schiebe ihr eine Strähne zurück und streiche sanft über die weiche Haut an ihrer Schulter. Sie bewegt sich kaum merklich, dann huscht ein zufriedener Ausdruck über ihr Gesicht.

»Warum beobachtest du mich?«, nuschelt sie verschlafen.

»Du bist wach?«, frage ich überrascht.

Ein zaghaftes Nicken. »Du bist nicht sonderlich gut darin, jemanden nicht zu wecken.«

Ich lache und drücke ihr einen Kuss auf die Schulter. »Sorry.«

»Von wegen.«

»Stimmt. Jetzt wo du wach bist«, ich beuge mich über sie, küsse weiter ihre Schulter entlang und streiche die Haare zurück, um den Nacken zu erreichen, »habe ich noch etwas Zeit, das hier mit dir zu tun.«

Ich ziehe die Decke ein Stück hinunter. Und dann entdecke ich wieder die feinen schwarzen Linien zwischen ihren Schulterblättern. Schon beim Klettern habe ich an ihrem unteren Rücken ein Teil davon entdeckt. Kleine Sterne, die scheinbar an filigranen Ketten hängen. Gestern Abend habe ich einen größeren Stern zwischen ihren Schulterblättern gesehen unter dem sich etliche Linien hinabschlängeln. Ich konnte nicht erkennen, was es war, daher bin ich jetzt umso neugieriger.

»Was hast du eigentlich für ein Tattoo?«, frage ich und fahre die Konturen nach.

Sie erstarrt für den Bruchteil einer Sekunde und versucht, es augenblicklich mit einem Lächeln zu überspielen.

»Du musst es mir nicht zeigen, wenn du es nicht möchtest.«

Sie dreht sich unter mir auf den Rücken, legt die Hand an meine Wange und streicht über meine Bartstoppeln. Einen Moment lang schweigt sie noch, dann überschattet ein Hauch von Kummer ihren Blick.

»Es ist eine Erinnerung«, sagt sie fast schon entschuldigend und fügt etwas leiser hinzu: »Eine Mahnung.«

Und zum ersten Mal überhaupt frage ich mich, wie viele Dinge es wohl in ihrem Leben gibt, von denen ich absolut keine Ahnung habe. Die ich vielleicht nicht einmal erahnen kann? Wie viele Verletzungen, dunkle Tage und Wochen hat sie bloß aushalten müssen? »Darf ich fragen, wofür?«

»Kannst du dich noch erinnern, was ich dir an dem Abend des Awards nach unserer kleinen Date-Wette gesagt habe?«

Ich will schon etwas erwidern, dass es beinahe jedes Wort ist, an das ich mich erinnern kann, doch sie fährt fort, als erwarte sie keine Antwort.

»Du wolltest kein Nein von mir hinnehmen und hast gesagt, dass du nicht hier sitzen würdest, wenn du all die Neins in deinem Leben akzeptiert hättest.«

»Und du hast gemeint, dass du nicht hier stehen würdest, wenn du all den Jas geglaubt hättest.«

»Genau.« Sie sieht mich an und lächelt matt. »Na ja. Natürlich habe ich in meiner Kindheit alles geglaubt, was Erwachsene gesagt haben. Ich habe sogar meinem Vater geglaubt, wenn er seine Taten mit den abwegigsten Ausreden verteidigt hat. Aber -« Sie stockt.

»Du bist enttäuscht worden.«

Nickend zuckt sie die Schultern. »Viel zu oft. Jedes Mal, wenn ich mutig war und einem neuerlichen Versprechen glauben wollte, passierte es wieder. Und dann gab es da …« Wieder hält sie inne und runzelt die Stirn, schüttelt den Kopf und zieht die Augenbrauen zusammen. »Es war einfach ein Versprechen, dass niemals hätte gebrochen werden dürfen.«

Schweigen legt sich über uns, indem sich unzählige Szenarien und Fragen in meinem Kopf formen. Welches gebrochene Versprechen war ihr so wichtig, dass es bis heute noch tiefe Wunden in ihr hinterlassen hat? Wer hat sie so sehr verletzt, dass sie sich ein Tattoo als Mahnung hat stechen lassen?

»Hast du Mittwochabend Zeit?«, fragt sie urplötzlich und reißt mich aus meinen Gedanken.

»Was?«

Ihre Mundwinkel zucken. »Mittwoch. Hast du da Zeit?«

Sie ist noch nicht so weit, mir mehr darüber zu erzählen und das akzeptiere ich. Auch wenn es mir schwerfällt und ich endlich das gesamte Ausmaß kennen möchte. Wie sonst kann ich ihr helfen, die Vergangenheit zu besiegen?

»Zufällig ja. Die ganze Woche sogar. Rowan hat uns die Tage vor dem Konzert ziemlich freigehalten, damit wir uns darauf vorbereiten können. Du kannst also mit der vollen Blake-Dröhnung rechnen.«

Sie lacht und legt ihre Hände in meinen Nacken. Die angespannte Stimmung ist verpufft. »Die volle Blake-Dröhnung?«

Ich nicke feierlich. »Frühstück, Mittagessen, Abendessen. Kletterbegleitung und gemeinsame Runden mit Rookie. Ganz wie es dir beliebt. Ich stehe zu deiner vollen Verfügung. Wir können aber auch«, ich küsse sie auf den Mundwinkel, »jederzeit«, ich knabbere an ihrem Kiefer entlang, liebkose ihren Hals, »hiermit weitermachen.«

Sie bewegt sich unter mir, lacht und zieht mich auf sich. »Die Idee gefällt mir gerade am besten.«

∞∞∞

Am späten Nachmittag gehe ich rüber zu Cole. Ally ist vor ein paar Stunden nach Hause gegangen und mittlerweile müsste sie im Oceanview sein. Morgen Abend sehe ich sie wieder. Sie hat mir gesagt, dass sie zum Essen eingeladen ist und mich mitbringen soll. Zu wem genau hat sie mir nicht verraten, nur gegrinst und gemeint, dass das meine Chance wäre, sie endgültig vom Konzert am Freitag zu überzeugen.

»Hey«, murmelt Cole, als er die Tür öffnet. Er sieht überraschend fit aus.

»Kein Kater?«, frage ich amüsiert und drücke mich an ihm vorbei.

»Minimal. Aber nach dem, was Ally mir gestern alles aufgetischt hat, hätte ich definitiv noch flach liegen müssen. Apropos. Warum liegt ihr beide nicht mehr im Bett? Hat sie dich abserviert, nachdem ihr fluchtartig meine Party verlassen habt?«

Mein Blick fällt ins Wohnzimmer, wo das reinste Chaos herrscht. Überall stehen und liegen Flaschen und Gläser herum. Teller und Geschirr stapeln sich auf jeder Oberfläche und Krümel der unterschiedlichsten Snacks verteilen sich auf dem dunklen Parkett. Ich greife nach ein paar Flaschen, gehe in die Küche und grinse vielsagend. »Davon kann absolut keine Rede sein.«

Mit Sicherheit kontert er mit einer flapsigen Antwort, etwas, womit er mich aufziehen kann, doch stattdessen tritt er neben mich und versetzt mir einen Hieb in die Rippen. »Ich freu mich für dich. Ganz ehrlich. Und es fällt mir schwer, das zu sagen, weil ich nicht der romantische Schwätzer bin. Aber ich habe dich noch nie so glücklich gesehen wie in ihrer Nähe.«

»Sie macht mich vollständig, Cole. Ich habe das immer für dummes Gerede gehalten, aber so ist es.«

Er will gerade etwas erwidern, da klingelt es und lautes Hämmern gegen die Tür setzt ein.

»Ez. Irgendwann bringe ich ihn um. Kann er nicht einfach ganz normal auftauchen wie jeder andere Mensch in diesem Universum auch?« Cole wendet sich ab, um zu öffnen.

Ich lache. »Er liebt nun mal den großen Auftritt.«

Kaum hat er die Türklinke hinuntergedrückt, stürmen Ez und Liam an ihm vorbei.

»Scheiße! Haben wir deine Bude gestern ernsthaft so hinterlassen?«, fragt Liam, sieht sich um und fährt sich durch die Haare.

»Da du der Letzte warst, der gegangen ist, ja.«

»Kommt Roro auch?«, fragt Ezra beiläufig.

»Nein«, gibt Cole langgezogen und mit einem deutlichen Ton der Zweideutigkeit zurück.

Ezras Kopf schnellt herum: »Ist sie etwa gestern mit diesem blonden Kerl abgezogen?«

Liam lacht. »Mein Gott, Ez. Kannst du dich mal entscheiden?«

»Wofür?«, fragt dieser und sieht tatsächlich unwissend drein.

Ich sehe zu Liam, der meinen Blick ungläubig erwidert, dann zu Cole, der sich kopfschüttelnd in die Nase kneift.

»Wofür soll ich mich entscheiden?«

»Oh, Ezra«, murmle ich und stimme Taylor Swifts You Belong With Me an.

Liam lacht schallend und Cole trommelt im Takt auf den Küchentresen.

»Ernsthaft, Leute?«

Ich summe mit einem fetten Grinsen weiter, während ich mehr Gläser und Geschirr einsammele.

»Ihr glaubt nicht ernsthaft, dass Roro und ich … Gott … Das ist, als würde ich meine Schwester vögeln!« Er schüttelt vehement den Kopf. Vielleicht mit ein bisschen zu viel Nachdruck.

∞∞∞

Es vergehen beinahe zwei Stunden, ehe wir Coles Wohnung wieder in den ursprünglichen Zustand zurückversetzt haben. Und wie immer, wenn wir vier zusammensitzen, dauert es nicht lange, bis wir Musik machen. Je mehr wir uns darin verlieren, je mehr ich singe, umso deutlicher erscheint Allys Tattoo in meinem Kopf. Beim Aufstehen aus dem Bett konnte ich etwas mehr erkennen. Die Feinheit jeder einzelnen Linie hat mich unglaublich beeindruckt. Zwei Federn schwingen sich wie Flügel über ihren Rücken. Sie hängen an dem oberen Stern, den ich bereits gestern Abend gesehen habe. Von den Federn verlaufen feine Ketten hinunter, an denen weitere Sterne hängen. Und scheinbar steht auch ein Name auf ihrem Rücken. Zwei Buchstaben konnte ich entdecken. Ein C und ein A. Ich hätte sie gern nach den restlichen Buchstaben gefragt, die unter der Decke, die sie sich umgewickelt hatte, verschwunden sind. Doch sie wirkte so traurig, als sie mir sagte, dass dies eine mahnende Erinnerung sei, dass ich sie nicht wachrütteln wollte. Was ist, wenn … Nein, das ist nicht möglich! Übelkeit steigt in mir auf. Das kann nicht sein.

»Blake?«

»Hm?« Ich sehe auf und schaue in Liams fragenden Blick.

»Was singst du denn da?«

Erst jetzt merke ich, dass sie einen ganz anderen Song spielen und mein Gesang nicht dazu passt. Kopfschüttelnd stehe ich auf. »Ich muss kurz telefonieren.«

Mit schnellen Schritten gehe ich in Coles Küche, ziehe das Handy hervor und wähle die Nummer meiner Eltern. Die beiden Buchstaben. Der Gedanke setzt sich immer tiefer, immer schmerzhafter in mir fest. Aber das ist nicht möglich. Das kann nicht sein.

»Blake, Schatz! Wie geht es dir?«, ertönt eine freudige Stimme.

»Hey Mum. Alles bestens. Ich muss dich nur kurz was fragen.« Ich atme tief durch.

»Na klar. Was denn?«

»Weißt du zufällig, wie All… ich meine Alyssas Mutter hieß?« Ich hoffe so sehr, dass sie mir einen Namen nennt, der zu diesen Buchstaben passt. Dass ich mich irre und dieses beklemmende Gefühl in mir nicht der Wahrheit entspricht.

»Hm. Ich bin mir nicht mehr sicher, aber ich glaube, ich habe es in dem Fotoalbum irgendwo aufgeschrieben. Soll ich direkt nachschauen?«

»Ja bitte. Tu das.« Mit der Hand stütze ich mich an der Küchenzeile ab und hoffe, irgendwie halt zu finden. Was, wenn meine Vermutung stimmt?

Sie zögert kurz. »Darf ich fragen, was los ist?«

Ich lasse den Kopf sinken. »Das erzähl ich dir in Ruhe, okay?«

Es raschelt im Hintergrund und ich höre, wie sie blättert. Dann wird es plötzlich still. »Blake? Du würdest mir sagen, wenn du Alyssa gefunden hast, oder?«

Scheiße. Ich habe diesen Anruf nicht ganz durchdacht.

»Du hast letztens ihr Bild abfotografiert und bist völlig aufgelöst davongestürmt. Und jetzt fragst du mich nach dem Namen ihrer Mutter? Blake!« Ihre Stimme wird ernster und dann fragt sie ganz direkt: »Hast du Alyssa gefunden?«

»Mum.«

»Nein! Du sagst mir erst, ob du sie gefunden hast!«, fordert sie.

Ich sehe zu den Jungs hinüber und merke, dass Cole mich aufmerksam mustert, dann lasse ich den Kopf in den Nacken fallen. »Ja, habe ich.«

Stille.

»O mein Gott. Blake! Ist das wahr?« Ihre zitternde Stimme ist nur noch ein Flüstern.

Sofort habe ich das Gefühl, mich verteidigen zu müssen. Ich kann meinen Eltern noch nicht von Ally erzählen. »Ich wusste nicht, dass sie es ist und ich …«

»Und was?« Sie ist so aufgeregt, dass sich ihre Worte beinahe überschlagen.

»Mum. Es ist … kompliziert, okay?«

»Kompliziert? Was soll das bedeuten? Geht es ihr nicht gut?«

Seufzend schüttle ich den Kopf. »Doch. Ihr geht es gut.«

»Aber?« Einen Moment schweigt sie, dann spricht sie mit einer Gewissheit in der Stimme weiter, die mich erstaunt nach Luft schnappen lässt: »Du hast dich in sie verliebt, oder?«

Ich wollte dieses Gespräch nicht am Telefon führen, sondern sie vorbereiten und es erklären. Hier in Coles Wohnung mit zu vielen Zuhörern, das ist nicht das, was meine Eltern und was vor allem Ally verdient haben.

»Ich liebe sie«, sage ich schließlich und kann hören, wie sie erst nach Luft schnappt und dann lächelt.

»Und was ist daran kompliziert?«

Ich blicke wieder zu den Jungs und mittlerweile ist mir auch die Aufmerksamkeit von Ezra und Liam gewiss. Daher drehe ich mich weg und stelle mich vor das bodentiefe Fenster. Regen prasselt in dicken Tropfen gegen die Scheibe und hinterlässt lange Rinnsale. Die Welt außerhalb des Hauses hüllt sich in ein düsteres Grau.

»Nicht jetzt, okay?«, gebe ich mit gesenkter Stimme zurück. »Kannst du mir bitte einfach nur den Namen ihrer Mutter sagen? Es ist wichtig, Mum. Für mich.«

Sie zögert. »Cathrine. Ihre Mutter hieß Cathrine Lane.« Die Erleichterung, die von mir abfällt, weil sich meine Befürchtung zum Glück nicht bewahrheitet, ist enorm. Die beiden Buchstaben, die ich sehen konnte, ergeben ganz sicher den Namen ihrer Mutter. Natürlich bedeuten sie das. Alles andere würde keinen Sinn machen. Ally hat ihre Mutter geliebt und sie auf eine furchtbar brutale Art und Weise verloren.

»Blake«, versucht sie es noch einmal und ich höre, wie schwer es ihr fällt, keine weiteren Fragen zu stellen.

»Bitte, Mum. Ich werde mit Ally ganz bald zu euch kommen. Aber gib mir noch etwas Zeit, ja?«

»Ally?« Ihre Stimme zittert und ich höre, wie sie bebend einatmet. Weint sie? »Nennst nur du sie so?«

Irritiert runzle ich die Stirn. »Nein. Sie … Sie nennt sich so.« Ich habe noch nicht darüber nachgedacht. Aber auf dem Namensschild ihrer Kellneruniform steht Ally und ohne zu zögern hat sie sich mir auch mit diesem Namen vorgestellt. »Mum, warum fragst du das?«

Sie holt ein paar Mal tief Luft, als müsste sie die Tränen zurückhalten, ehe sie endlich antwortet und meine Welt für einen kurzen Moment zum Stillstand bringt: »Dein Dad hat sie immer Ally genannt. Erinnerst du dich nicht mehr?«


Kapitel 32

Ally

Völlig ausgepowert und verschwitzt komme ich mit Rookie vom Joggen zurück. Ehe ich den Schlüssel in die Wohnungstür stecken kann, wird sie von innen aufgerissen.

»Da bist du ja endlich!«, ruft Roxy und begrüßt überschwänglich den triefnassen Hund neben mir. »Igitt! Warum bist du denn so nass?«

»Mr. Sutton hat die Einfahrt abgespritzt und Rookie hatte minimal Gefallen an dem Wasserstrahl.« Mr. Sutton ist der Mieter im Erdgeschoss unseres Hauses und eine herzensgute Seele. Er ist schon oft eingesprungen und mit Rookie spazieren gegangen, wenn ich es nicht geschafft habe und Roxy nicht da war.

Sie lacht. »Na wohl eher riesigen, oder?« Sie greift nach dem Handtuch, was stets in einem kleinen Schränkchen vor der Wohnungstür liegt und rubbelt sein Fell trocken. Währenddessen sieht sie mich immer wieder aus zusammengekniffenen Augen an. »Wir zwei haben noch ein Hühnchen miteinander zu rupfen!«

»Ist das so?«

»In der Tat.«

Als sie fertig mit Rookie ist, gehen wir gemeinsam in die Wohnung. Kaum hat sich die Tür hinter uns geschlossen, wirbelt sie zu mir herum. »Wann hattest du eigentlich vor, mir von dem Konzert am Freitag zu erzählen?«

Überrascht sehe ich sie an, was sie dazu veranlasst, übertrieben zu nicken und mit einem Zeigefinger vor meiner Nase herum zu wedeln.

»Ja, genau. Ich weiß davon!«

Mir fällt nur einer ein. »Cole?«

Sie nickt und wird gleichzeitig rot. Na sieh mal einer an. Ich verschränke amüsiert meine Arme vor der Brust.

»Ach, so ist das.«

»Lenk jetzt bloß nicht ab«, wirft sie sofort ein und kann ihr Lachen kaum noch zurückhalten.

»Also erstens, habe ich dir gesagt, dass du an diesem Abend mit mir ausgehen wirst. Und zweitens«, ich setze eine Schmollmiene auf, die so unecht aussieht, dass Roxy unwillkürlich losprustet, »wollte ich dich damit überraschen. Du hast dir immer schon gewünscht, mit mir auf ein Konzert zu gehen. Und dank Sprücheklopfer-Cole ist die Überraschung im Eimer.«

»O Shit.«

Ich zucke nur die Schultern. »Na, mach dir nichts draus. Ich bin sicher, dass du am Freitag völlig überrascht spielen kannst, wenn ich dir verrate, wo wir hingehen.«

Sie grinst begeistert. »Und ob! Ich werde total ausflippen.«

»Das glaube ich dir sofort. Und wo wir einmal dabei sind, meine Liebe. Warum wirst du rot, wenn ich Coles Namen nenne?«

Ihr Lächeln wird breiter. »Das tut jetzt nichts zur Sache. Spring unter die Dusche und danach müssen wir zwei uns ganz dringend in aller Ausführlichkeit unterhalten.«

»Daraus wird leider nichts. Blake -« Weiter komme ich nicht, denn sie explodiert förmlich vor mir.

»Wie daraus wird nichts? Ich habe dich seit der Geburtstagsfeier nicht mehr gesehen, weil du offensichtlich ziemlich lange bei ihm warst und danach unsere Arbeitszeiten im Weg waren. Es gibt da gewisse Fragen über diesen Abend und die Nacht, die sich nicht mehr aufschieben lassen.«

»Blake kommt aber in einer Stunde vorbei und ich muss noch duschen und mich fertig machen.«

Aus ihrem fast schon enttäuschten Blick wird plötzlich ein aufgeregtes Funkeln. »Und ihr habt was vor? Soll ich euch lieber allein lassen? Ich kann bestimmt heute irgendwo anders übernachten und -«

»Roxy!«

Sie hebt die Arme in einer entschuldigenden Geste. »Was? Sag mir nicht, ihr habt die ganze Nacht nur geredet.«

Ich sehe sie vielsagend an und schiebe mich an ihr vorbei ins Badezimmer.

»Yeah!«, ruft sie aus, folgt mir und lässt sich rücklings vor der Duschkabine in den Schneidersitz sinken.

Ich betrete die offene Dusche, ziehe mich aus und stelle das Wasser an. Heiße Tropfen prasseln auf mich nieder und ich schließe die Augen.

»Jetzt erzähl schon! Wie lange hat es gedauert, ehe ihr übereinander hergefallen seid? Auf der Party grenzte es an ein Wunder, dass ihr die Küche nicht in Brand gesetzt habt, so sehr hat es zwischen euch gefunkt.«

»Nicht lange und das ist das Einzige, was ich zu dieser Nacht sagen werde, Roxy.« Ich spritze sie nass.

Quietschend springt sie auf. »Oh, Ally. Stille Wasser sind tief, wusstest du das schon?«

»Du hast ja keine Ahnung, wie tief.«

Einen Moment schweigen wir, doch ich weiß, dass sie genauso breit grinst wie ich. Nur ist mein Lächeln einzig der Erinnerung an Blakes Berührungen geschuldet, die immer noch deutlich in mir nachhallen.

»Er macht dich wirklich glücklich«, stellt Roxy fest. »Das konnte man in den letzten Wochen deutlich spüren. Noch nie habe ich dich so erlebt.«

Ich drehe den Wasserhahn zu, greife nach dem großen Badetuch und wickle mich darin ein. Dann trete ich hinaus und setze mich auf den Badewannenrand. Wie kann ich ihr beschreiben, was ich in seiner Gegenwart fühle? Es gibt keine Worte dafür.

»Er lässt mich vergessen«, sage ich schließlich. »Mich selbst sein.«

Ihre Miene wird weich. »Ich weiß. Das ist etwas, was ich dir nie geben konnte.«

»Roxy …« Ich stehe auf und setze mich neben sie, dann lege ich meinen Kopf auf ihre Schulter und umfasse ihre Hand. »Sag nicht so was.«

»Nein! Du verstehst das falsch. Ich bin nicht traurig darüber oder eifersüchtig.« Das Lächeln in ihrer Stimme ist deutlich zu hören. Sie drückt mir einen Kuss auf die Stirn. »Unsere Freundschaft ist etwas ganz Besonderes. Weil du und ich besonders sind. Niemand kann mir nehmen, was wir beide schon erlebt haben, aber ich kann dir nur eine Freundin sein, eine Schwester, ein Teil deiner Familie. Und das bin ich unglaublich gern und das werde ich auch immer sein. Ich kann dir nur helfen, gegen deine Dämonen zu kämpfen. Aber Blake kann sie besiegen, verstehst du?«

Tränen sammeln sich in meinen Augen und ich hebe den Kopf, um sie anzusehen. »Du bist das Beste, was mir je passiert ist, Roxy. Ganz ehrlich! Und wenn ich Blake nicht so sehr lieben würde, würde ich dich glatt heiraten.«

Sie lacht und ich falle mit ein. Dann schnieft sie. »Gut. Den sentimentalen Teil haben wir für diese Woche erledigt. Jetzt zieh dich endlich an und mach dich für Blake fertig. Den Mann, den du liebst.« Sie singt die letzten Worte, rappelt sich hoch und zieht mich mit.

In diesem Moment klingelt es. Panisch reiße ich die Augen auf und blicke auf die kleine Uhr im Bad, dann atme ich erleichtert aus. »Das kann er nicht sein. Ich habe noch eine halbe Stunde.«

»Einfach zu schön, wie du auf ein mögliches Kommen von Blake reagierst. Daran könnte ich mich glatt gewöhnen.«

Sie verlässt das Bad, schließt die Tür und lässt mich mit einem glückseligen Strahlen zurück. Während ich an ihre Worte denke, rubble ich meine Haare ein wenig trocken, knete eine Pflegelotion ein und schminke mich dezent. Dann verlasse ich das Bad und bleibe augenblicklich stehen. Zwei dunkelbraune Augen sehen mich an, ein verschmitztes Grinsen liegt auf seinen Lippen und sofort ist da wieder dieses Kribbeln in mir. Diese Hitze, die Erinnerungen an die vorletzte Nacht.

»Blake«, stoße ich aus und umfasse instinktiv das Handtuch um meinen Körper. Er hockt in der Mitte des Wohnzimmers, Rookie liegt auf dem Rücken vor ihm und lässt sich ausgiebig den Bauch kraulen. Von Roxy ist weit und breit keine Spur.

Langsam richtet er sich auf und lässt seinen Blick an mir hinabgleiten.

»Hey.« Seine Augen werden groß, dann findet er wieder die meinen. »Ich … Ähm …« Er schluckt schwer, fährt sich mit der Hand durch die Haare und mustert erneut das plötzlich viel zu kurze Handtuch. »Roxy ist …« Er deutet mit den Daumen hinter sich und schüttelt den Kopf, als wolle er endlich wieder klar denken können. Und das amüsiert mich mit einem Mal ungemein. »Sie musste was besorgen. Ich bin etwas zu früh.«

»Ganz offensichtlich.«

Einen Moment lang sehen wir uns an, dann geht ein Ruck durch ihn. Mit wenigen Schritten ist er da und mir stockt der Atem. Mein Herz schlägt heftig gegen meine Brust. Dann streicht er mir über die Wange und schiebt seine Finger in meinen Nacken. Ich lächle und stelle mich auf die Zehenspitzen, um das zu tun, wonach sich mein Körper so sehr verzehrt. Unsere Lippen treffen sich, erst zart und vorsichtig. Doch schnell wird daraus ein leidenschaftlicher Kuss. Unsere Zungen tanzen, Blakes Arme schlingen sich um mich, pressen mich an ihn und auch ich kralle mich an seinem Rücken fest.

»Du solltest dir was anziehen«, raunt er mir zu, rückt aber keinen Millimeter von mir ab.

»Ja, das sollte ich.«

Er streift mit seiner Nase an meiner entlang, schließt die Augen und lockert seinen Griff ein wenig. Ruckartig greife ich nach dem Handtuch, denn es beginnt langsam aber sicher zu rutschen.

Blake lacht ergeben. »Du solltest dir jetzt wirklich schnell was anziehen, wenn du willst, dass wir pünktlich zu deiner Verabredung kommen.«

Ganz kurz ziehe ich in Erwägung, die unausgesprochene Option zu wählen, doch ich habe keine Lust, mir später dumme Sprüche anhören zu müssen, warum wir zu spät gekommen sind. Also flitze ich in mein Schlafzimmer. Im Nu ziehe ich mir eine zerrissene Jeans an, ein schwarzes Trägertop und einen schulterfreien Pulli, dann eile ich zurück ins Wohnzimmer. Blake steht am Fenster und sieht hinaus.

Ich stelle mich neben ihn und lächle, als er mich in den Arm nimmt und an seine Brust zieht.

»Im Handtuch hast du mir irgendwie besser gefallen.«

»Aber Jeff hätte es nicht so witzig gefunden, wenn ich darin zum Essen aufgetaucht wäre.«

»Hat mich meine Vermutung also nicht getäuscht.«

»Ist das okay für dich? Ich meine, du wirst auf meinen Boss treffen, der sich gern wie ein Vater aufspielt, und auf seine italienische Frau, deren Temperament manchmal mit ihr durchgeht. Die Teenie-Zwillinge nicht zu vergessen, die unzählige Poster und ausgedruckte Bilder von dir und den Jungs in ihrem Zimmer hängen haben. Ich hätte absolutes Verständnis, wenn du, so schnell du kannst, in die entgegengesetzte Richtung davonrennen würdest.«

»So schlimm kann es nicht werden. Du bist ja dabei.«

»Du hast ja absolut keine Ahnung, Blake.« Mit bedeutungsschwangerem Blick sehe ich ihn an, was ihn zum Lachen bringt.

»Ich freue mich darauf. Mehr als du ahnst.«

Ich zucke mit den Schultern. »Sag nicht, ich hätte dich nicht gewarnt.«

Er küsst meine Stirn. Seine Worte berühren mich tief, denn es ist tatsächlich eine große Sache, ihn heute Abend mitzunehmen. Neben Roxy sind es Jeff und Isa, die dem, was eine Familie ausmacht, noch am nächsten kommen. Instinktiv schließe ich die Augen und lausche dem stetigen Klopfen in seiner Brust. Genieße die Wärme, die mich einhüllt, und sein Geruch, der mir in die Nase steigt.

»Ally?«

»Hm?«

Er ringt ein wenig nach Worten. »Ich würde dir gern nächste Woche meine Eltern vorstellen.« Er verspannt sich etwas und hält scheinbar die Luft an, was mich neugierig werden lässt.

»Wirklich? Das würde mich sehr freuen«, versuche ich, ihn zu beruhigen. Auch wenn die Aussicht, seine Eltern kennenzulernen, schlagartig Nervosität auslöst.

Unsicherheit liegt in seinem Blick, die Anspannung in ihm verschwindet nicht.

»Hey. Alles okay?«

Seine Arme ziehen sich fester um mich zusammen, als sei er es, der dieses Mal Halt sucht. »Ja, es gibt da nur etwas, was du vorher wissen musst.«

»Schlimmer als Jeff und Isa können sie nicht sein. Glaub mir.«

»Da wäre ich mir nicht so sicher.«

Die Haustür wird geöffnet und Roxy erscheint. »Sorry, wenn ich störe. Ich wollte mich nur heimlich in mein Zimmer verziehen.«

Blake schließt kurz die Augen und lächelt ergeben. Ich sehe zu Roxy hinüber, die mir zuzwinkert und schleichend ihr Zimmer ansteuert. Doch bevor sie verschwindet, bleibt sie noch mal stehen. »Übrigens: coole Maschine, Blake!«

»Maschine?«, frage ich überrascht.

Er verzieht das Gesicht, lässt mich los und streicht sich durch die Haare. »Kleines Wagnis meinerseits.«

Fragend neige ich den Kopf. Dann deutet er in Richtung Haustür und ich folge seinem Blick. Es dauert etwas, ehe ich die beiden Helme auf dem Boden entdecke. »Du bist mit dem Motorrad hier?«

»Und ich hoffe, die Idee ist nicht saudumm. Aber ich dachte nach dem, was vorgestern zwischen uns passiert ist, wäre es okay für dich, dass …« Er beendet den Satz nicht, muss er auch nicht. Wir wissen beide, worauf er anspielt.

Ich starre wieder die Helme an, außerstande etwas zu sagen, weil das Kribbeln in mir stärker wird. Es fließt durch meine Adern, dringt in jede Pore ein und lässt mich beinahe auf der Stelle hin- und herspringen.

»Ich weiß, dass du angeboten hast, zu fahren, und wenn du nicht mit mir auf dem Motorrad sein willst, bin ich dir absolut nicht böse.«

»Scht«, sage ich und lege meine Finger auf seine Lippen. Abrupt hält er inne und mustert mich neugierig, bis ich bestimmt nicke. »Ja.«

»Wirklich?« Er macht große Augen. »Du willst wirklich mitfahren?«

»Ja, verdammt! Natürlich will ich das! Ich wollte immer den Führerschein dafür machen, aber es hat sich irgendwie nie ergeben.«

Erleichtert atmet er aus und lacht. »Okay. Dann lass uns los.«

»Und das, was du mir gerade sagen wolltest?«

Für den Bruchteil einer Sekunde verdunkelt sich der Ausdruck in seinem Gesicht, doch so schnell er gekommen ist, verschwindet dieser Anflug von Sorge wieder. Er küsst meine Nasenspitze. »Das kann noch etwas warten.«

∞∞∞

Kurze Zeit später sitze ich hinter Blake auf der schwarzen Maschine. Die Beine angewinkelt, die Füße auf schmalen Bügeln, meine Arme fest um ihn geschlungen. Ich spüre ihn. Intensiv. Blake legt seine Hand auf meine, streicht noch einmal darüber, ehe er seine Handschuhe anzieht.

»Bereit?« Seine Stimme klingt dumpf unter dem Helm.

»Bereit!« Als ich noch einmal hoch zur Wohnung blicke, entdecke ich Roxy an einem der Fenster. Sie schüttelt lachend den Kopf und winkt. Ich erwidere die Geste.

»Festhalten, Ally.«

Schnell schlinge ich meine Arme wieder um ihn und kann es kaum erwarten. Endlich startet Blake den Motor und ein Vibrieren durchdringt mich.

»Bist du wirklich bereit?«, erkundigt er sich erneut.

»Jetzt fahr schon!«

»Gott, wie gern würde ich dich jetzt küssen.«

Wie gern würde ich meine Finger unter deine Jacke schieben. »Wenn du mich heil zu Jeff bringst, werde ich dich nicht davon abhalten«, verspreche ich und lache.

»Als ob ich zulassen würde, dass dir was passiert.«

»Charmeur.«

Noch einmal streicht er über meine Arme, dann fährt er los. Es ist ein merkwürdiges und gleichzeitig berauschendes Gefühl, den Fahrtwind zu spüren, sich in die Kurven zu legen und diese unglaubliche Beschleunigung zu erleben. Blake schlängelt sich gekonnt durch den dichten Verkehr, reiht sich auf der I5 ein, bevor wir auf die 520 abbiegen. Er gibt Gas und wir überqueren den Lake Washington. Das Gefühl, über das Wasser zu fliegen ist unglaublich. Freiheit. Das hier ist grenzenlose Freiheit. Instinktiv umfasse ich Blake fester, kann kaum glauben, dass ich so etwas erleben darf. Mit jedem Meter, den wir zurücklegen, komme ich ihm näher. Auf eine ganz andere Art. Nicht körperlich, nicht verlangend. Es ist, als ob er mich nach Hause holt und gleichzeitig von meinen Ketten erlöst und freilässt. Als würde er mir die Hand reichen, um so viel mehr zu entdecken. Er nimmt mich mit in seine Welt. In sein Leben. In sein Herz. Und zu gern gebe ich ihm all das von mir.

Viel zu schnell erreichen wir das andere Ufer und ich dirigiere Blake mit Handzeichen durch die Straßen, bis wir vor Jeffs und Isas Haus in Bellevue parken. Ein großes freistehendes Gebäude. Graue Bretter zieren die Fassade, eine weiße Veranda umfasst die vordere Front. Die Rasenfläche davor ist akkurat gemäht, zwei Bäume stehen rechts und links neben den Stufen, die zur Haustür führen.

Ich steige ab, ziehe den Helm aus und fahre mir mit den Fingern durch die Haare. Kaum, dass Blake die Maschine ausgemacht hat, steht er auch schon vor mir, umfasst mein Gesicht und zieht mich an sich.

»Du hast mir da was versprochen.«

»Habe ich das?«, raune ich.

»Mhm.« Seine Nase streicht über meine. »Hast du.«

Dann küsst er meinen Mundwinkel und presst schließlich seinen Lippen begierig auf meine. Ich öffne sie sofort, ziehe ihn an mich und spiele mit seiner Zunge.

»Ally!« Isas Stimme lässt uns schlagartig auseinanderfahren, dann lacht sie. »Oh, ich wollte euch nicht stören.«

»Doch wolltest du«, gebe ich belustigt zurück.

Sie kommt näher und strahlt sofort diese mütterliche, liebevolle Art aus. »Vielleicht ein wenig. Ihr habt da zwei äußerst vorwitzige Zuschauer oben am Fenster.« Sie deutet kaum merklich hinter sich, dann wendet sie sich an Blake. »Hi. Ich bin Isa. Du hast ja keine Ahnung, wie aufgeregt wir alle sind. Aber keine Angst, meine Aufregung hat nichts mit deiner Musik zu tun, auch wenn ich diesbezüglich sehr neugierig bin. Sie ruht einzig darauf, dass du mit Ally hierherkommst.«

Ich verdrehe die Augen, was sie mit einem tadelnden Blick erwidert.

Blake ergreift ihre ausgestreckte Hand und ist ganz der umwerfend reizende Kerl, wie ich ihn kennengelernt habe. Unschuldig frech, einnehmend und anbetungswürdig. »Es freut mich auch. Vielen Dank für die Einladung.«

»Sehr gern. Und gewöhn dich dran. Mindestens einmal im Monat wird es solche Abende geben. Ich plane dich ab sofort jederzeit fest mit ein.«

»Okay.«

»Isa«, stöhne ich. »Lass ihn doch erst einmal diesen Abend überstehen, ehe du ihm weitere aufbürdest.«

»So schlimm wird es hoffentlich nicht werden«, meint sie.

Anstatt einer Antwort ziehe ich nur die Brauen nach oben.

»Ich habe den Mädchen gesagt, sie sollen sich zurückhalten.«

»So wie du?«, necke ich sie und handle mir erst einen strafenden Blick, dann ein lautes Lachen ein.

»Du hast ja recht. Es tut mir leid, Blake. Aber meine Familie ist ein wenig verrückt und anders. Du wirst es verstehen, wenn du den Abend überlebst. Mir bleibt nichts anderes übrig, als dir viel Glück zu wünschen und mich vorab für unsere Neugier, Ungeduld und die lauten Organe zu entschuldigen.« Mit diesen Worten dreht sie sich um und bedeutet uns, ihr zu folgen.

Ich sehe Blake an und rümpfe gespielt die Nase. »Ich würde ja einen Zehner wetten, dass du spätestens in einer Stunde schreiend hinausrennst. Aber ich hoffe sehr, dass du bis zum Ende durchhältst. Die Busverbindung nach Hause ist wirklich miserabel.«

»Ich bin also lediglich dein Taxi?«

Grinsend knuffe ich ihn in die Seite.

»Ich wette einen Zwanziger, dass dieser Abend super wird«, sagt Blake, hebt meine Hand und drückt mir einen Kuss auf die Finger.


Kapitel 33

Blake

Kaum haben wir das Haus betreten, höre ich polternde Schritte die Treppe hinuntereilen. Dann erscheinen zwei Mädchen im Flur. Die eine blond, die andere dunkelhaarig. Sie halten abrupt inne, sobald sie mich entdecken und mit weit aufgerissenen Augen mustern.

»Blake? Das sind Kimberly und Amber. Unsere Töchter«, stellt Isa sie mir vor und schenkt den beiden einen strengen Blick. Doch sie sehen weiter nur mich an und ich bin mir nicht einmal sicher, ob sie überhaupt noch atmen.

»Hey ihr zwei«, sage ich grinsend und hebe meine Hand. Scheinbar reicht diese Geste aus, um alle Dämme zu brechen. Das blonde Mädchen kreischt auf, während die Brünette mutiger zu sein scheint und auf mich zustürmt. Ally kann gerade noch meine Hand loslassen, da fällt sie mir schon in die Arme.

»Amber!«, ruft Isa entsetzt und stürmt hinterher.

»O mein Gott, Blake!«, quietscht diese, hüpft und sieht mich ungläubig an.

Isa erreicht mich, versucht ihre Tochter von mir wegzuzerren, doch die klammert sich fester an mich. Das alles passiert so schnell, dass ich kaum reagieren kann. Dann umarme ich Amber und bedeute ihrer Mutter, dass alles in Ordnung ist. Mein Blick huscht zu Ally und ich muss beinahe laut auflachen. Mit verschränkten Armen steht sie in einem Türrahmen und sieht mich wissend an.

»Ich habe es dir ja gesagt«, meint sie wortlos und zuckt mit den Schultern.

Nun hat auch Kimberly den Mut gefasst, rennt auf mich zu und fällt mir ebenfalls in die Arme.

»Ich kann es nicht fassen! Blake Avens in unserem Haus. Das glaubt mir keiner. Das glaubt mir keiner!«

»Ma non ci credo. Blake. Das tut mir so leid. Am! Kim! Könnt ihr euch zusammenreißen? Blake ist mit Ally hier und unser Gast!«

»Schon gut, Isa.« Ich beuge mich ein wenig zu den beiden hinunter, drehe mich geschickt aus ihren Umarmungen und begebe mich auf Augenhöhe. »Und ihr seid Whipe up-Fans?«

Amber nickt heftig und Kimberly grinst.

»Vielleicht können wir ja nachher ein paar Fotos zusammen machen und ihr zeigt mir mal euer Zimmer. Ich habe schon gehört, dass da ein paar Bilder hängen, oder?«

»Scheiße, ja«, stößt Kimberly aus und hält die Hand für ein High Five hoch, in die Amber sofort einschlägt.

»Kim!«, mahnt Isa und wirft die Arme verständnislos hoch. »Stai scherzando! Was ist denn in euch gefahren?«

»Dann ist das also abgemacht.« Ich zwinkere den beiden zu und richte mich wieder auf, gerade, als Jeff den Flur betritt. In seinem Arm zwei Flaschen Wein.

»Blake! Wie schön, dass du hier bist.«

»Sie sind mit dem Motorrad gekommen«, informiert ihn Isa, als wäre es die Schlagzeile des Tages. Und tatsächlich hält Jeff inne und blickt erstaunt zu Ally.

»Zusammen?«

»Da ich keinen Motorradführerschein habe, ja. Andernfalls würde ich wohl jetzt in der Notaufnahme liegen - oder im Leichenschauhaus.«

Jeff sieht zwischen uns hin und her. »Okay«, sagt er schließlich, stellt die beiden Flaschen auf ein kleines Schränkchen neben der Garderobe ab und kommt zu mir. Mit einem festen Handschlag und einer schnellen Umarmung begrüßt er mich, hält mich väterlich an den Schultern und runzelt ungläubig die Stirn. Ich ahne, was ihm durch den Kopf geht, was auch Isa gedacht haben muss, als sie uns gesehen hat. Ally zu berühren ist für sie alles andere als selbstverständlich. Und erst jetzt wird mir bewusst, dass ich der Einzige bin, der umarmt und mit Handschlag begrüßt wurde. Ally haben sie mit ihrem Lächeln, mit ihren liebevollen Blicken willkommen geheißen. Ich schlucke den Kloß in meinem Hals hinunter, blinzle zu ihr hinüber und sehe, dass ihr die gleichen Gedanken durch den Kopf gehen. Sie versteht, dass ich verstehe. Sieht, was ich sehe, und senkt den Blick.

Von all dem bekommen weder Isa und Jeff noch die Zwillinge etwas mit. Sie verfallen in einen wilden und lauten italienischen Wortwechsel, den ich nicht verstehe. Hin und wieder fällt mein Name, auch Ally wird erwähnt, dann zieht Isa eine Augenbraue hoch und bringt die Zwei damit auf der Stelle zum Schweigen. Sie nickt mahnend und wendet sich wieder mir zu.

»Hängt eure Jacken auf und kommt rein in die gute Stube. Fühl dich bitte ganz wie zu Hause, wenn du irgendwas brauchst, sag Bescheid.«

»Danke, Isa.«

»Ich schaue schnell nach dem Essen. Es müsste gleich fertig sein.« Sie winkt, dreht sich um und verlässt den Flur.

Kimberly folgt ihr mit einem letzten kichernden Blick auf mich. Amber steht noch eine Weile vor mir, bis Jeff sie an den Schultern packt und vor sich her aus dem Flur schiebt.

»Willkommen in der turbulentesten Familie, die ich kenne«, murmelt Ally und macht eine ausladende Handbewegung. »Wie gesagt, ich könnte es verstehen, wenn du das Weite suchen willst.«

Ich ziehe sie zu mir und küsse ihre Nasenspitze. »Ich will in diesem Moment an keinem anderen Ort sein.«

∞∞∞

Zwei Stunden später sitzen wir immer noch am reich gedeckten Tisch und ich habe das Gefühl nach Hause joggen zu müssen, um überhaupt irgendwann wieder Platz für anderes Essen zu haben. Keine Ahnung wie Ally es geschafft hat, den vollen Servierlöffeln zu entgehen, während bei mir unzählige auf dem Teller gelandet sind. Isa hat fantastisch gekocht, immer wieder Getränke nachgefüllt und mehr als einmal ihre Töchter gerügt, die wild plappernd auf mich eingeredet haben. Amüsiert folge ich den Gesprächen, die parallel stattfinden. Ally diskutiert mit Jeff, der gleichzeitig die unzähligen Fragen seiner Tochter beantwortet. Isa lacht über etwas, das Amber gesagt hat, und fragt Ally im gleichen Atemzug, ob sie die Reste mit nach Hause nehmen will. Diese antwortet, diskutiert wieder mit Jeff und reicht Kimberly die Flasche Wasser, nach der sie offenbar gefragt hat. Es ist ein geordnetes Durcheinander, in dem viel gelacht, mit Lautstärke übertrumpft wird und hin und wieder auch mal eine Hand auf dem Tisch landet. Ich beobachte Ally, die zufrieden nach einem weiteren Cantuccini greift. Sie ist so wunderschön.

»Wie habt ihr euch eigentlich kennengelernt?«, fragt Amber, nachdem sie und ihre Schwester mir Tausende von Fragen über die Band, die Lieder, die bevorstehende Tournee und Cole, Ezra und Liam gestellt haben.

»Durch Rookie«, sage ich grinsend und sehe Ally an. Es wird leise am Tisch. Zum ersten Mal an diesem Abend ist es still und erst jetzt fällt mir auf, dass Musik im Hintergrund läuft.

»Wie das?« Kimberly stützt sich auf ihren Händen ab.

»Sagen wir mal so, er hat uns ganz schön nass gemacht.«

»Nass gemacht?«, fragt sie irritiert.

Nickend trinke ich einen Schluck, stelle das Glas ab und lehne mich amüsiert zurück. »Rookie war im Puget Sound und hat sich auf unserer Decke geschüttelt. Ally kam angerannt, hat sich tausendmal entschuldigt und ist dann einfach so gegangen.«

»Einfach so? Ihr wart an Frechheiten nicht zu überbieten!«, wirft Ally ein.

»Wenn ich mich recht erinnere, hast du uns ganz schön in die Schranken gewiesen.«

»Hat offenbar nichts genützt.«

Ich grinse.

»Und dann? Bist du ihr gefolgt?«, fragt Amber mit glänzenden Augen. Scheinbar hat sie einen der unzähligen Liebesfilme im Kopf.

»Nein. Und ich wusste nicht einmal, wie sie heißt.«

»O nein!«, bedauert Kimberly ehrlich. »Wie habt ihr euch wieder getroffen?«

»Daran ist dein Vater schuld«, mischt sich Ally nun forsch ein. »Er hat mich angerufen und zu diesem Radioaward zitiert, obwohl ich einen freien Tag hatte.«

»Jeff!«, tadelt Isa und schüttelt den Kopf. Doch der zuckt nur amüsiert mit den Schultern.

»Was? Hätte ich es nicht getan, würden wir jetzt nicht hier sitzen. Das war Fügung. Vorahnung. Der siebte Sinn!«

Ally wirft mit einer Serviette nach ihm. »Das ist schamlose Ausbeuterei von Angestellten.«

»Ist doch völlig egal. Dad hat dich also zu diesem Radioaward zitiert, und dann?«, fragt Kimberly ungeduldig.

Fragend sieht Ally mich an, doch ich bedeute ihr, dass sie weitererzählen darf. Und das tut sie, was mich ungemein freut. Den Abend aus ihrer Sicht zu hören, ist äußerst interessant. Die Blicke, die sie mir währenddessen zuwirft, wechseln von gespielter Strenge, über Belustigung bis hin zu liebevoller Sehnsucht.

»Du hast ihm ein Jahresabo im Oceanview versprochen, wenn er es schafft, Ally auf ein Date einzuladen?«, fragt Isa und wischt sich die Lachtränen aus den Augenwinkeln. »Was um Himmels willen ist denn da in dich gefahren?«

Jeff zuckt nur die Schultern und zwinkert mir verschwörerisch zu. »Fügung. Vorahnung. Siebter Sinn«, wiederholt er schlicht.

»Echt, das ist so cool!«, ruft Amber, was Kimberly augenblicklich bestätigt.

»Find ich auch«, murmle ich und sehe wieder zu Ally. Ihre dunklen Locken hat sie im Laufe des Abends zu einem Dutt auf ihrem Kopf gebunden. Sie sieht unglaublich süß und sexy zugleich aus. Was würde ich dafür geben, diesen Anblick jeden Tag zu genießen, jeden Morgen in diese Augen zu sehen, abends ihren Duft in meiner Nase zu haben. Sie neben mir zu wissen, wenn ich auf der Gitarre spiele und sie anschauen kann, wenn die Worte durch mich hindurchfließen. Auch jetzt drängen sich einzelne Textpassagen in meinen Kopf, lassen eine Melodie erklingen, die außer mir niemand hört. Wie gern würde ich sie in diesem Moment daran teilhaben lassen. Diesen durch und durch chaotisch perfekten Abend für immer festhalten. Diesen einen Augenblick, in dem sie in mich hineinzublicken scheint. Ich bekomme kaum mit, wie Jeff und Isa sich erheben und die Zwillinge antreiben, ihnen zu helfen. Ich sehe nur sie.

∞∞∞

Wir verabschieden uns von allen und es ist, als würden wir zu einer Weltreise aufbrechen. Ich habe Isa und Jeff gefragt, bevor ich Amber und Kimberly vier Karten für unser Konzert am Freitag geschenkt habe, und bin fast von ihnen umgerannt worden. Jeff hat Ally angeboten, sich auch am Samstag freizunehmen, damit sie das Konzert in vollen Zügen genießen und am nächsten Tag ausschlafen könne. Seinem Blick nach zu urteilen und wie er das Wort ausschlafen betont hat, musste ich mir ein Lachen unterdrücken. Der entsetzte Ausdruck in Isas Gesicht hat die ganze Sache nicht besser gemacht und auch Ally hatte schwer zu kämpfen, um Jeffs überlaute Gedanken nicht gewinnen zu lassen.

Ich reiche Ally den Motorradhelm, steige auf meine schwarze Honda und warte, bis sich ihre zarten Hände auf meine Schultern legen und sie sich hinter mich setzt. Einmal mehr bin ich dankbar, dass der Platz nur gering ist und sich ihr gesamter Körper an mich presst. Ihre Finger liegen an meiner Brust, halten mich fest auf eine Art und Weise, wie nur sie es zustande bekommt. Ehrfürchtig und dankbar.

»Bereit?«, frage ich wieder und der leichte Druck ihrer Hände an meiner Brust lässt meine Mundwinkel nach oben wandern.

Wir fahren durch die hell erleuchtete Stadt zurück und so gern ich endlich ans Ziel kommen möchte, um sie zu küssen, so sehr wünsche ich mir, diese Fahrt würde nie enden. Ihr Kopf liegt an meiner Schulter, ihr Körper ist völlig entspannt angelehnt und immer wieder streicht sie über meine Jacke. Ich kann fühlen, wie sehr sie diese Zweisamkeit genießt. Spüre, wie sie die Freiheit in sich aufsaugt. Mir geht es genauso. Noch nie habe ich eine Fahrt auf der Maschine derart genossen wie jetzt, habe die innere Ruhe in mir so laut erlebt. Noch nie war mein Platz in dieser Welt so deutlich.

Als wir uns ihrer Straße nähern, werde ich langsamer und halte schließlich vor der Wohnung an. Nur zögernd lässt sie mich los, steigt ab und zieht den Helm aus.

»Möchtest du noch mit hochkommen? Vielleicht etwas trinken?«, fragt sie herausfordernd.

Mit einer schnellen Bewegung nehme auch ich den Helm ab und fahre mir mit den Fingern durch die Haare. »Noch was trinken«, wiederhole ich.

Sie nickt ernst. »Macht man doch so, oder? Eine höfliche Frage, ob das Date noch ein Weilchen länger gehen soll.«

»O ja. Du hältst dich unglaublich gut ans Protokoll.«

Sie kommt einen Schritt auf mich zu, stellt sich so vor mich, dass mein Bein zwischen ihren ist, dann legt sie die Hände in meinen Nacken, spielt mit den Haaren und mustert mich.

»Danke«, flötet sie übertrieben spitz und lächelt.

Ich lasse meinen Blick über ihr Gesicht wandern, bleibe immer wieder an den vollen Lippen hängen. Am liebsten würde ich sie vor mich auf den Tank setzen, sie nah an meinen Schritt ziehen und ihr zeigen, was sie schon den ganzen Abend mit mir macht. Die Hände unter ihren Pullover gleiten, meine Lippen, meine Zunge über ihre Haut wandern lassen. Gleich hier und jetzt auf dem Sitz der Maschine.

»Ally«, stoße ich aus und umfasse ihre Taille. Ziehe sie an mich und grinse, da sie leise keucht. »Du hast schlicht keine Ahnung, welche Wirkung du auf mich hast, oder?«

Allys Augen weiten sich. Wenige Zentimeter trennen uns. Ihr Atem streicht über meine Haut und ihr Blick brennt sich in mich.

»Ich weiß, welche Wirkung du auf mich hast«, flüstert sie heiser.

Ein Knurren entweicht meiner Kehle. Eilig ziehe ich den Zündschlüssel heraus und steige von der Maschine.

∞∞∞

Fünf Minuten später betreten wir ihre Wohnung und werden von Rookie überschwänglich begrüßt. Während Ally ihre Schuhe abstreift und die Jacke aufhängt, knie ich mich neben meinen neuen besten Freund und schmunzle, als er sich auf den Rücken dreht und mich somit auffordert, seinen Bauch zu kraulen. Ich tue ihm den Gefallen und sehe zu Ally hinauf. Kopfschüttelnd betrachtet sie uns beide. »Unglaublich, wie schnell du ihn auf deine Seite gezogen hast.«

»Ally?«, ruft Roxy.

Sie stöhnt lachend. »Ja, bin wieder da!«

»Oh, okay. Logan und ich gucken noch einen Film. Willst du das Ende mitschauen?«

Mit einem Kopfschütteln gibt sie mir zu verstehen, dass sie keine Lust darauf hat und ich bin ganz ihrer Meinung. Ich richte mich auf, streife meine Schuhe ab und ziehe die Jacke aus. Gleichzeitig mache ich einen Schritt nach vorn, sodass ich ins Wohnzimmer spähen kann. Roxy sitzt auf der Couch. Ihre blonden Haare sind zu einem Pferdeschwanz gebunden. Sie trägt ein enges Top und eine Decke liegt über ihren Beinen. Neben ihr, den Arm auf der Rückenlehne, sitzt ein Kerl. Er hat eine Brille auf der Nase, dunkle Haare und ist glatt rasiert. Früher in der High School wäre er definitiv unter die Kategorie Nerd gefallen. »Hey Roxy.«

Sie sieht abrupt zu mir und auch der Typ hebt seinen Kopf.

»Blake!« Die Überraschung ist ihr deutlich anzuhören.

Der Kerl nickt zum Gruß, dann runzelt er die Stirn, ehe seine Augen größer werden.

Ally schiebt ihre Arme um mich und zieht mich weiter. »Ja, wir sind dann mal in meinem Zimmer.«

Roxy kichert und sieht uns mit hochgezogenen Augenbrauen hinterher.

Da wir das Wohnzimmer durchqueren müssen, haben die beiden ausgiebig Zeit, uns zu mustern. Wir erreichen gerade Allys Zimmer, da höre ich Logans Stimme: »Das war doch … Ist das etwa …«

Ally schließt die Tür hinter uns und lehnt lachend ihren Kopf an meine Schulter. »Das war Logan. Verplant und doch intelligent, nicht besonders witzig und manchmal merkwürdig, chronisch eifersüchtig und scheinbar mit irgendwelchen versteckten Talenten gesegnet. Anders kann ich mir die Beziehung der beiden nicht erklären.«

Ich umfasse ihre Taille und warte, bis sie mich ansieht. »Roxy hat einen Freund?«

»Mal ja, mal nein. Ich glaube, sie weiß selbst nicht so genau, in welcher Phase sie heute stecken.«

»Hm … Dafür hat sie aber ordentlich mit Cole geflirtet.«

»Mhm. Aber wollen wir jetzt über Roxy, Cole und Logan reden, oder …« Ihre Hände schieben sich unter mein Shirt, berühren die Haut am Rücken und streichen langsam hinauf.

»Oder was?« Behutsam ziehe ich sie an meine Brust und dränge sie rückwärts gegen die Wand.

»Genau das«, stöhnt sie und reckt sich mir entgegen.

Neckend lasse ich meine Wange an ihrer entlanggleiten. Deute immer wieder Küsse an und sauge jedes Detail in mich auf. Ihren Brustkorb, der schnell gegen meinen drückt, ihre Augen, die mich mit brennender Intensität mustern, und ihr leicht geöffneter Mund, der nur auf meine Lippen wartet. Allys Finger wandern weiter über meine Haut, fester als vorhin und schießen Hitze durch mich hindurch. Die Hose in meinem Schritt wird enger und je mehr ich mich an sie presse, umso deutlicher spürt auch sie es. Ihr wissendes Lächeln ist Bestätigung genug. Ich liebkose ihren Hals, knabbere an der weichen Haut und arbeite mich zu ihrem Mund vor. Ein leises Stöhnen entweicht ihr, als ich meine Hände auf ihren Po lege, ihn drücke und leicht anhebe. Ich erreiche ihre Lippen und verharre für einen Moment, genieße das pulsierende Blut in meinen Adern, das Rauschen in meinen Ohren und den rasenden Herzschlag in meiner Brust. Alles um uns herum scheint zu brennen, jeder Zentimeter meiner Haut schreit nach mehr, schreit nach ihr. Und ihr Blick verrät mir, dass es ihr genauso geht, dass sie sich fallen lässt, wenn ich da bin. Dass sie mir vertraut. Da ist kein Zögern mehr, kein Zucken ihres Körpers, keine Spur von Anspannung. Sie hat endlich losgelassen. Für mich. Unendliche Dankbarkeit durchströmt mich.

»Ally«, stoße ich ein letztes Mal knurrend aus, dann presse ich meine Lippen gierig auf ihre, sauge sie förmlich in mich auf und spiele mit ihrer Zunge. Ich weiß nicht, wem das Stöhnen gehört, wer von uns beiden zuerst nach dem Saum des Shirts greift, doch kurz darauf stehe ich mit nacktem Oberkörper vor ihr. Ihr Pullover und das Top folgen sofort, doch es ist noch nicht genug. Ich öffne den Knopf ihrer Jeans, küsse und lecke über ihr Schlüsselbein, den Ansatz ihrer Brüste und arbeite mich weiter nach unten vor, fahre über die feine Spitze ihres Slips und zerre die Hose von ihren Beinen. Zufrieden stehe ich wieder auf, lasse meine Finger über ihre Haut gleiten und beobachte jede ihrer Reaktionen. Sie lächelt, erzittert unter meinen Berührungen und lässt den Kopf gegen die Wand fallen. Ich kann kaum glauben, dass es noch nicht lange her ist, als sie an der Kletterwand vor meiner Nähe beinahe geflohen ist. Nicht wusste, wie sie damit umgehen soll. Und jetzt? Sie gibt sich mir hin, genießt diese Verbundenheit, die Hitze zwischen uns. Ihre Finger wandern an meinen Gürtel, öffnen ihn und widmen sich dann der Jeans. Ich küsse sie wieder, lasse meine Zunge in ihren Mund gleiten und helfe ihr. Strampelnd befreie ich mich aus der Hose und hebe sie hoch. Augenblicklich schlingt Ally ihre Beine um mich und schiebt ihre Hände in meine Haare. Wir sehen uns an, knüpfen ein Band, das irgendwie immer schon existiert hat. Ihre Augen ruhen auf meinen und dann bewege ich mich zum Bett, um mich endgültig in ihr zu verlieren.


Kapitel 34

Ally

Es ist Freitag. Der Tag meines ersten Konzertbesuchs. Ich bin nervös und doch freue ich mich, Blake und die Jungs heute Abend live auf dem Summer-Jam-Festival zu sehen. Den ganzen Tag schon versorgt er mich mit Fotos aus der Arena. Von der leeren Halle und der riesigen Bühne, auf der er strahlend steht, aus dem Backstage-Bereich, sendet Videos vom Soundcheck und Bilder von ihm und der Band.

»Roxy? Ich bin wieder da!«, rufe ich und schließe die Tür hinter mir. Den großen Spaziergang mit Rookie habe ich gerade erledigt und ihn im Anschluss zu Mr. Sutton gebracht, der ihn bis morgen Nachmittag betreuen wird. Ich weiß nicht, wer von beiden sich mehr auf die gemeinsame Zeit freut. Ist es Rookie, der gefühlt zwei Kilo schwerer von ihm zurückkommt, oder Mr. Sutton, der glücklich ist, wenn er ihn ausgiebig kraulen und eine Runde spazieren gehen kann?

»Oh, gut, dass du kommst. Ich habe nämlich absolut keine Ahnung, was ich anziehen soll.«

Grinsend schüttle ich den Kopf. »Ist es mein oder dein erstes Konzert?«

Sie versetzt mir einen Hieb gegen die Schulter. »Darum geht es nicht.«

»Ach nein?« Amüsiert ziehe ich die Brauen hoch. »Geht es dann vielleicht um Cole?«

Röte schießt in ihre Wangen. »Was? Nein!«

»Sicher?«, setze ich herausfordernd nach.

»Ich bin mit Logan zusammen.«

Lachend sehe ich sie an. »Das hat dich auf der Geburtstagsparty nicht davon abgehalten, heftig mit ihm zu flirten. Oder irre ich mich?«

Roxy verdreht lachend die Augen und geht in ihr Zimmer. Ich folge ihr auf dem Fuße.

»Logan und ich sind gerade wieder in einer Phase, in der ich es als kompliziert deklarieren würde. Wir wollten am Mittwoch reden, aber alles, was aus seinem Mund kam, waren Vorwürfe. Er war super sauer, dass ich ohne ihn auf Coles Party gegangen bin. Ich meine ernsthaft? Erstens war ich deine Begleitung, und nicht selbst eingeladen, und zweitens sollte er sich langsam mal daran gewöhnen, dass ich durchaus mit meiner besten Freundin etwas unternehme. Seine Eifersucht geht mir so was von gegen den Strich! Weißt du, was er mir für eine Szene gemacht hat, weil ich mit dir zu dem Konzert gehe?«

Ich verziehe das Gesicht, weil ich es mir schon denken kann.

Roxy reißt gleichzeitig die Hände in die Höhe, räuspert sich und äfft ihn nach: »An sich habe ich ja kein Problem, wenn du auf ein Konzert gehst, aber musst du unbedingt zu fickgeilen Rockstars in den Backstagebereich? Fickgeil? Gibt es dieses Wort überhaupt? Argh! Seit Mittwoch hat er kaum mit mir geredet. Ach, und das habe ich dir noch gar nicht erzählt: Weißt du, was passiert ist, als du mit Blake hier aufgetaucht bist? Er war erst überrascht, dann völlig aus dem Häuschen und schließlich mega genervt! Keine Ahnung, wie oft er gefragt hat, ob Blake öfter hier wäre und die anderen auch mitbrächte. Er hat es dargestellt, als würden wir hier wilde Orgien à la Sex, Drugs und Rock’n’Roll feiern. Der spinnt doch!«

»Warum hast du mir nichts erzählt?«, frage ich überrascht. »Das tut mir so leid.«

»Muss es nicht. Wir haben uns ohnehin kaum gesehen wegen der Arbeit und ich wollte dir einfach nicht die gute Laune nehmen. Du warst so glücklich in der letzten Woche - bist es immer noch - und ihr zwei, mit euren verliebten Blicken die ganze Zeit, habt mich glücklich gemacht.«

»Du hättest trotzdem was sagen sollen.«

»Was denn? Dass du recht hast und Logan ein eifersüchtiger Kontrollfreak ist, der mir nicht guttut? Das weiß ich und doch renne ich immer wieder zu diesem Idioten zurück.« Schmollend verzieht sie den Mund.

»Ach Süße!«

»Ne, Ally. Das hat sich ausgesüßt. Ich bin dermaßen auf hundertachtzig wegen des Kerls, dass ich heute so richtig die Sau raus lassen werde! Also, hilf mir jetzt das heißeste Outfit herauszusuchen, das es in meinem Schrank gibt, und dann donnern wir uns auf. Stehlen wir Whipe up die Show.« Sie lacht beinahe schon befreit und reckt die Arme in die Luft.

Einige Sekunden sehe ich sie völlig perplex an, doch ich kann mir mein Grinsen nicht lange unterdrücken, stehe auf und klatsche sie ab. Solch eine Achterbahnfahrt der Gefühle kenne ich von ihr. Vor allem, wenn es um Logan geht. In dieser Hinsicht sind wir uns ähnlich. Wir wissen beide, wie Gefühle versteckt werden, wie wir andere glauben lassen können, dass alles okay sei. Und genauso gut können wir uns auch selbst belügen. Ich habe es jahrelang getan und erst langsam wird es mir überhaupt klar. Roxy hingegen ist sich dessen schon immer bewusst.

∞∞∞

Zwei Stunden später betreten wir das Gelände vor der Key Arena. Der Frust über Logan ist verschwunden, dafür scheint Roxy ihre Wut in eine unglaubliche Energie umgewandelt zu haben. Sie strahlt förmlich und wippt bei jedem Schritt federleicht neben mir. Einzig ihre Kleiderwahl ist Zeuge dessen, wie sehr sie die Eifersuchtsszenen leid ist. Sie trägt die kürzeste Jeansshorts, die ihr Schrank hergegeben hat und bei der man tatsächlich die Ansätze der Pobacken hin und wieder hervorblitzen sieht. Passend dazu hat sie sich für ein bauchfreies Corsage-Top entschieden. Ihre Haare sind zu einem lockeren Pferdeschwanz hochgebunden, aus dem einzelne Strähnen heraushängen, und ihr Make-up verleiht ihr etwas unglaublich Verruchtes. Ich habe mich für einen schwarzen Mini-Lederrock entschieden, einen schwarzen, blickdichten BH und darüber ein lockeres Tanktop. Mein Dekolleté ist tief, die Seiten sind bis zu den Taillen ausgeschnitten und zum ersten Mal zeige ich das Tattoo, denn der Rückenausschnitt umrahmt es perfekt. Keine Ahnung, warum ich es ausgerechnet heute zum ersten Mal offen zeige, warum es mir plötzlich nichts mehr ausmacht, dass jeder die schwarzen Federn auf meinem Rücken sieht, die Sterne und den Namen. Sie sind zwar eine Erinnerung, eine stumme Mahnung, aber sie sind auch der Beweis, dass ich gekämpft, nie aufgegeben und mehr bekommen habe, als ich je zu träumen gewagt habe. Nachdem Blake mich vor ein paar Tagen danach gefragt hat, habe ich reagiert wie immer und gleichzeitig kam es mir mit einem Mal so dumm vor. Warum sollte ich mich schämen, oder ständig das Gefühl haben, es erklären zu müssen? Das muss ich nicht. Niemals. Niemand braucht die Bedeutung jeder einzelnen Linie kennen. Sie sind nur für mich bestimmt. Einzig meine Haare bedecken es noch. Aber ich weiß, dass es bei jedem Schritt, mit jeder Bewegung durchblitzt.

Die Fläche vor der Arena ist voller Leute. Links von uns ist eine kleinere Bühne aufgebaut, auf der bereits den ganzen Tag Bands spielen. Blake hat mir erzählt, dass sie letztes Jahr auch dort aufgetreten sind. Überall stehen Menschen, tanzen, unterhalten sich, essen oder trinken etwas. Einige sitzen im Gras unter den Bäumen, andere auf dem Rand des großen Brunnens, der rechts von uns ist. Wir steuern an der endlos langen Schlange wartender Konzertbesucher vorbei, die in die Arena will, obwohl erst in zwei Stunden Einlass ist. Immer wieder entdecken wir Schilder und selbstgemalte Plakate, auf denen Whipe up, Blake, Cole, Ezra oder Liam steht. Auch die Gesichter der Vier sind zum Teil ausgeschnitten und darauf geklebt worden.

»Das, meine liebe Ally, fühlt sich einfach genial an. Alle warten noch ewig, ehe sie reindürfen, und wir? Wir holen uns die Crew-Pässe ab und stolzieren ganz bequem zu den Stars hinter die Bühne. Ich könnte schon wieder schreien.«

Grinsend hake ich mich bei ihr unter. Rowan wollte mir bereits gestern Abend unsere Tickets geben, doch der Veranstalter hatte irgendwelche Probleme und konnte sie erst heute Morgen fertigstellen. Sie ist deswegen ordentlich ins Schwitzen gekommen und musste einige Telefonate führen, aber letztendlich hat es geklappt. Der einzige Haken ist, dass wir sie an der VIP-Kasse abholen müssen.

»Ich glaube, da vorn ist es«, sage ich und deute auf einen abgetrennten Bereich.

Entschlossen steuern wir ihn an, gehen durch das aufgebaute Gitter und warten, bis wir an der Reihe sind. Eine Frau mittleren Alters begrüßt uns mit einem aufgesetzten Lächeln.

»Tut mir leid. Wir sind ausgebucht«, säuselt sie. Dass sie uns nicht Schätzchen genannt, Kaugummi gekaut und ihre Fingernägel gefeilt hat, ist ein Wunder. Ihre Stimme macht klar und deutlich, dass sie genervt ist.

Mein Blick huscht zu Roxy, dann sehe ich die Dame auf der anderen Seite der Scheibe an.

»Ja, das ist bestimmt sehr enttäuschend für die anderen. Aber für uns wurden Tickets hinterlegt. Ally Campbell und Roxy Pearson.«

»Wie oft ich diesen Satz schon gehört habe. Hier liegen keine Karten und es gibt auch keine private Einlassliste. Es wird mit Sicherheit keinen da drinnen geben, der euch tatsächlich kennt, und es gibt auch kein Loch im Gebäude, durch das ihr heimlich schlüpfen könnt. Also, wie wäre es, wenn ihr euch mit den Bands auf der Wiese anfreundet und euch nächstes Jahr früher um Karten kümmert?«

Roxy holt empört Luft und ich weiß, dass sie jeden Augenblick explodieren wird. Daher lege ich meine Hand auf ihren Arm und beuge mich vor. »Vielleicht schauen sie noch mal genauer nach oder verraten mir, ob es noch eine andere VIP-Kasse gibt. Die Tickets sind da. Ob nun bei Ihnen oder jemand anderem.«

Eine Augenbraue wandert auf ihrem Gesicht nach oben, dann wird ihr überhebliches Lachen breiter. »Vielleicht liegen sie ja bei meiner Kollegin.«

»Super. Und wo kann ich die finden?«

Die Frau deutet auf den leeren Stuhl neben sich. »Pause machen. Kann dauern.«

Ich unterdrücke meine aufkommende Wut, denn ich kenne solche Menschen nur zu gut aus dem Oceanview und weiß, dass ein Ausbruch meinerseits nicht sehr hilfreich sein wird. »Blake Avens hat uns zwei Tickets besorgt und sie über Rowan Summer hinterlegen lassen. Würden Sie bitte nachschauen?«

»Das wird ja immer besser. Weißt du, wie viele Mädchen hier heute schon gestanden und behauptet haben, dass einer der Musiker ihr Freund sei?«

Roxy schnaubt verächtlich. »Ernsthaft? Mich wundert es, dass Sie überhaupt noch da sitzen!«

Die Frau mustert sie von oben bis unten, und sieht dann wieder mich an. »Ich habe hier nichts liegen.«

»Gut. Klären wir das Ganze eben anders.« Ich ziehe mein Handy heraus und wähle Blakes Nummer. Hoffentlich trägt er es bei sich und hört das Klingeln. Doch meine Sorge ist unbegründet.

»Ally! Wo bist du?« Erleichterung und Vorfreude schwingt in seiner Stimme mit.

»Hey! An der VIP-Kasse.«

»Dann schnappt euch die Tickets und kommt rein.«

»Das würden wir ja gern, aber die Dame glaubt uns leider nicht, dass du sie für uns hinterlegt hast.«

»Nicht dein Ernst. Warte mal.« Ich höre lautes Gemurmel im Hintergrund. Kurz darauf wird es leiser.

»Roro?«, ruft Blake. »Roro? Die Karten für Ally und Roxy. Du hast sie doch an der VIP-Kasse hinterlegt, oder?«

»Na klar. Vor einer Stunde. Ich habe sie persönlich vorbeigebracht. Gibt es Probleme?« Rowans Stimme wird lauter.

»Scheinbar sind dort keine.«

»Ich kümmere mich darum.«

»Nein, lass. Ich mach das schon.«

»Sicher?«, fragt sie noch einmal nach.

»Ja. Ally? Ich komme.«

Grinsend sehe ich Roxy an. »Super. Bis gleich.«

Kaum fünf Minuten später öffnet sich eine Tür in dem länglichen Raum. Eine Frau kommt herein, tippt der Kassiererin auf die Schulter und flüstert ihr etwas ins Ohr. Dann dreht sie sich erschrocken um und Blake steckt den Kopf herein. Er zwinkert, als er Roxy und mich entdeckt und für einen Moment verharren seine Augen auf mir. Ich könnte schwören, ihn laut Schlucken zu hören, und unterdrücke meinen Drang, mir grinsend auf die Unterlippe zu beißen.

Dann nickt er der Dame vor uns zu. »Ich habe gehört, es gibt ein kleines Problem mit den zwei Tickets, die Rowan Summer vor einer Stunde hier hinterlegt hat?«

»Tickets?«, fragt sie überflüssigerweise.

»Ja, genau. Crew-Pässe um genau zu sein.«

»Oh. Ja natürlich. Die Crew-Pässe.«

»Ist sie ein Papagei geworden?«, höre ich Roxy genervt flüstern, was mich zum Lachen bringt. Blake wirft mir einen vielsagenden Blick zu.

»Das hätten die jungen Damen besser gleich gesagt. Die verwahren wir immer in der Schublade auf.« Sie zieht die oberste auf und fährt mit dem Finger über eine Handvoll der weißen Kuverts. Dann greift sie nach einem und hält ihn hoch. »Ah. Hier sind sie.«

Blake geht zu ihr und nimmt ihn an sich. »Es ist doch sicherlich möglich, dass meine Freundin und ihre Begleiterin direkt reingelassen werden, oder?«

»Was?« Sie sieht noch einmal zu mir, wird blass, dann wieder zu Blake. »Ja, natürlich.« Widerwillig erhebt sie sich.

»Freundin«, quietscht Roxy. »Das hört sich so verdammt gut an.«

Mehr als ein Nicken bekomme ich nicht zustande, denn Blakes dunkle Augen halten meine gefangen. Erst ein lautes Kreischen hinter mir lässt mich erschrocken herumfahren und auch sein Blick schnellt an mir vorbei. Nur Sekunden später sind wir von schreienden Teenagern umringt, die begeistert seinen Namen rufen und wild gegen die Scheibe klopfen. Besorgt sieht Blake zu mir. Ein Ellbogen trifft mich in die Seite, dann drückt sich ein Körper in meinen Rücken. Die Erinnerungen erwachen zum Leben und mein Instinkt übernimmt. Beinahe gleichzeitig greifen Roxy und ich uns an den Händen und mit ein paar zügigen Schritten haben wir die Traube hinter uns gelassen.

»Alles okay?«, fragt sie sofort.

Ich nicke, sehe noch einmal zur VIP-Kasse, vor der jetzt enttäuschte Gesichter zu sehen sind. Scheinbar hat Blake den Raum verlassen.

»Ja. Geht schon. Nur haben wir immer noch keine Tickets«, versuche ich mich abzulenken und streiche gleichzeitig mit den Händen über meine Arme, um die Kälte aus ihnen zu vertreiben.

In diesem Moment klingelt mein Handy und Blakes Gesicht erscheint auf dem Display. Augenblicklich beruhigt sich mein Innerstes.

»Tut mir leid für den ganzen Aufruhr. So war das nicht gedacht.«

»Mir geht es gut, Blake«, versichere ich ihm.

»Okay. Roro kommt gleich raus und nimmt euch mit. Bleibt in der Nähe der VIP-Kasse, ja?«

»Machen wir.«

Er zögert kurz. »Ach und Ally?«

»Mhm?«

»Du siehst verdammt heiß aus!«

Meine Mundwinkel zucken. »Dabei hast du ja noch gar nicht alles gesehen.«

»Ich kann es kaum erwarten.«

Eine Tür öffnet sich und Rowans roter Haarschopf erscheint. Sie blickt sich um, sieht uns und winkt uns herbei.

»Blake, Roro ist da.«

»Super. Bis gleich.«

Damit legt er auf. Wir eilen zu Rowan hinüber, die uns entschuldigend ansieht und ihre Brille wieder nach oben schiebt. »Gott, was für ein Chaos. Beim nächsten Mal kommt ihr direkt mit uns mit.«

»Beim nächsten Mal?« Roxy sieht zu mir und ich kann sehen, wie sie wieder innerlich vor Freude schreit und hüpft.

»Klar. Hier. Die müsst ihr euch umhängen.« Sie hält uns zwei Bänder hin, an deren Ende je eine Karte hängt.

Kurz darauf betreten wir das noch leere Foyer der Key Arena, in dessen Mitte die Treppen hinauf führen. Balkone verbinden sie mit den oberen Gängen. Auf der einen Seite gibt die riesige Glas- und Stahlkonstruktion den Blick nach draußen frei, auf der anderen sind Imbissbuden in die Wand integriert. Dazwischen massive schwarze Türen, die zum Innenraum führen. Rowan öffnet eine von ihnen und bedeutet uns, durchzugehen. Kaum habe ich die Halle betreten, schlingen sich zwei Arme um mich. Für den Bruchteil einer Sekunde versteift sich mein Körper, doch die Wärme, die bereits in mich eindringt, der Geruch, der mir in die Nase steigt und das leise Lachen sind mir vertraut.

»Da bist du ja endlich«, raunt mir Blake ins Ohr, wartet, bis ich mich zu ihm umdrehe und presst seine Lippen auf meine. Ich spüre seine Hände an meiner Taille, wie sie problemlos die freien Stellen des Tops finden und meine Haut berühren. Ein leises Stöhnen dringt aus seiner Kehle. Ich lächle unter seinem Kuss, vergrabe die Finger in seinen Haaren und löse mich ein kleines Stück von ihm.

»Hi!«

»Ich werde mich an keine einzige Silbe erinnern können, wenn du so vor der Bühne stehst.«

»Tja, das ist aber schade, ich werde nämlich nur hierbleiben, wenn du auch singst.«

»Gott, Ally«, raunt er, schüttelt den Kopf und lacht ergeben. Plötzlich funkelt er mich an, sieht über meine Schulter hinweg in die Halle hinein und dreht sich mit mir im Kreis. Dann macht er eine ausladende Handbewegung, die alles um uns herum mit einschließt und schaut wieder zu mir. »Willkommen in meiner Welt!«


Kapitel 35

Ally

Die Luft vibriert, der Boden unter unseren Füßen bebt. Um uns herum ist es dunkel, nur das schwache Licht der Notausgänge leuchtet. Kreischen, Jubel und immer öfter auch die Namen der Jungs mischen sich zu einer berauschenden Lautstärke.

Roxy, Rowan und ich stehen seitlich vor der Bühne. Zwischen der ersten Reihe und dem Podium. Gitter hinter uns halten die Fans auf Abstand. Securitys beobachten die Massen, schauen, dass keinem etwas passiert. Die Nervosität, die durch meine Adern pulsiert, entspannt mich auf eine merkwürdige Art und Weise. Roxy neben mir ist völlig aus dem Häuschen, wie ein Schwamm saugt sie alles in sich auf, fällt in das Jubeln und Klatschen mit ein und ruft die Jungs mit den Tausenden von Menschen in der Arena auf die Bühne. Eine Band war vor ihnen dran und sie haben ganze Arbeit geleistet, haben das Publikum entzündet. Der Austausch der Instrumente ist fertig. Schatten huschen über die Bühne, die den ersten Reihen nicht verborgen bleiben. Das Schreien wird lauter. Dann hallt ein Trommelschlag durch die Halle, gefolgt von einem zweiten. Und in dem Moment, in dem Blake die ersten Akkorde auf seiner Gitarre spielt, gehen die Scheinwerfer an. Die riesigen Monitore, welche die Rückwand der Bühne bilden, flackern im Takt des Schlagzeugs mit und dann wird Blake überlebensgroß eingeblendet. Wieder wird das Kreischen lauter und auch Roxy brüllt aus Leibeskräften. Ich muss grinsen, als ich Blake dort oben stehen sehe. Breitbeinig, die Gitarre fest in der Hand. Es ist definitiv nicht zu leugnen, wie heiß er ist. Sein schwarzes Shirt liegt eng genug an, um den trainierten Oberkörper zu erkennen. Die Jeans zerrissen und natürlich trägt er wieder seine Boots. Doch das, was mich am meisten fesselt, ist sein Blick. Hungrig, befreit und überglücklich. Das ist seine Welt, seine Leidenschaft und sie überträgt sich auf jeden Einzelnen hier. Er lacht, wippt im Takt mit, während die Musik immer lauter wird. Das Intro ist lang und ich spüre, wie die aufgeheizte Arena zu brennen anfängt. Dann beugt Blake sich zum Mikrofon und singt.

Hitze schießt durch meinen Körper und hinterlässt gleichzeitig eine Gänsehaut. Noch nie habe ich ihn so gesehen. Noch nie habe ich ihn live vor Publikum erlebt. Damals im Studio war es unglaublich intim, persönlich, familiär. Doch jetzt? Jetzt ist es absolut berauschend und ich verstehe, was Blake mir damals bei unserem Hotdog-Date gesagt hat: ›Ich giere nach der Energie, die sie zur Bühne transportieren.‹ Ich habe es nicht wirklich verstanden, konnte es nur erahnen, weil ich es nicht erlebt habe. Aber nun spüre ich diese Welle an Euphorie. Jedes Kreischen wird zu einem Luftstrom, der einen höher zu tragen scheint. Der einen alles andere vergessen lässt. Selbst durch mich fließt Adrenalin und lässt mich erzittern, mitreiten auf dieser Welle der Freiheit.

Als der erste Song endet, nimmt Blake das Mikrofon in die Hand und geht ein paar Schritte nach vorn an den Rand der Bühne. Hände recken sich im entgegen, sein Name wird gerufen und er winkt zurück.

»Seattle!«, ruft er und streckt die Arme in die Höhe. »Geht es euch gut?«

Instinktiv halte ich mir die Ohren zu und lache als Roxy ein kreischendes »Ja« von sich gibt.

Blake nickt. »Wahnsinn. Ihr seid der absolute Wahnsinn, dabei fangen wir gerade erst an! Das nächste Lied kennen sicherlich schon einige von euch. Wir haben es vor ein paar Tagen veröffentlicht und ihr habt es direkt hoch in die Charts katapultiert!«

Wieder bebt die Arena. Blake lacht und schüttelt ungläubig den Kopf. Er geht zurück, steckt das Mikrofon wieder fest und umfasst seine Gitarre.

»Dieser Song bedeutet mir unsagbar viel. Ich habe ihn für jemand ganz besonderen geschrieben.« Sein Blick sucht förmlich den Bereich vor der Bühne ab und ich gerate kurz in Versuchung, mich zu ducken und hinauszulaufen. Doch Roxy legt ihre Hand an meinen Rücken und drückt mich ein Stück weiter in seine Richtung. Und dann findet er mich. Das Lächeln auf seinem Gesicht wird breiter, seine Augen funkeln eine Spur mehr, als sie es ohnehin schon getan haben, und seine Finger fliegen leise über die Saiten seiner Gitarre.

»Nun sag schon für wen«, stichelt Cole und lässt seine Sticks einmal hinuntersausen.

Blake mustert mich eingehend, dann legt sich ein fragender und hoffnungsvoller Ausdruck auf seine Miene und ich kann nicht anders, ich muss nicken. Die Erleichterung ist ihm deutlich anzusehen.

»Sie ist heute sogar hier. Da vorn steht sie.«

Er zeigt auf mich und meine Wangen glühen förmlich. Eine leichte Panik breitet sich in mir aus und es wird nicht besser, als auch noch ein Scheinwerfer auf mich gerichtet wird. Kurze Zeit später erscheint mein erhitztes Lachen auf der riesigen Leinwand. Ach. Du. Scheiße!

»Und sie macht dich ganz schön nervös«, stichelt Liam.

»Ja. Das tut sie.« Einen scheinbar endlosen Augenblick sieht er mich noch an, dann richtet er sich zu seiner vollen Größe auf. »Dieser Song ist für dich, Ally. Ich liebe dich!«

Wenn ich gedacht habe, die Halle würde bis jetzt vor Energie brennen, dann explodiert sie in diesem Moment. Genauso wie mein Inneres. Blakes Augen funkeln mich an, ehe er sich wieder abwendet und die Melodie des Songs anspielt, den er auch schon im Studio gesungen hat. Ich halte die Luft an, kann nicht glauben, dass er mir seine Liebe so öffentlich und ehrlich gestanden hat. Tränen schießen mir in die Augen, während ich seiner Stimme lausche. Das Lied wird schneller, die Emotionen kochen weiter hoch und als Cole ein Solo auf seinem Schlagzeug hinlegt, kann ich es nicht mehr zurückhalten. Ich kreische, springe und recke meine Arme nach oben.

»I'll show you a life as you would have deserved from the beginning. Oh, oh from the beginning. As you would have deserved from the beginning.«  Blakes Worte klingen aus, die Halle tobt.

»Heilige Scheiße!«, ruft Roxy über den Lärm hinweg, legt ihre Hände über den Mund und sieht mich aus weit aufgerissenen Augen an. »Heilige Scheiße, Ally! Das war eine einzige, verdammte Liebeserklärung!«

Ich quietsche, falle ihr um den Hals und lasse Blake dabei nicht aus den Augen. Er zwinkert, schüttelt amüsiert den Kopf und legt seine ganze Leidenschaft in die nächsten Töne. Ein neuer Song, eine neue Welle, die durch die Arena jagt.

∞∞∞

»Ally!« Rowan beugt sich fast eineinhalb Stunden später zu mir und legt eine Hand auf meine Schulter. Ich spüre ihren warmen Griff, fühle, wie der Druck der Berührung in mich eindringt, doch ich zucke nicht zurück. Für den Bruchteil einer Sekunde möchte ich über diese Reaktion meines Körpers weinen, Rowan um den Hals fallen, weil ich ihr vertraue, weil ich sie mag. So merkwürdig das auch ist. Ich kenne sie kaum und doch passiert es gerade. Sie berührt mich und ich denke nicht einmal daran, mich davon zu lösen.

»Soll ich dir das Beste überhaupt zeigen?«, fragt sie.

»Es gibt noch etwas Besseres als das hier?«

»O ja! Roxy! Komm, wir gehen an eine andere Stelle.«

Rowan dirigiert uns an der Bühne vorbei, schlüpft durch einen schwarzen Vorhang und schlängelt sich an rollbaren Kisten, Lautsprechern, Kabeltrommeln und Unmengen von Stangen, Gittern und herumliegenden Kabelsträngen hindurch. Dann deutet sie auf ein paar Stufen. »Da hoch.«

Überrascht bleibe ich stehen. »Aber … da geht es hoch zur Bühne.«

»Nur auf die Plattform. Komm. Vertrau mir. Es wird dich umhauen.«

Roxy stupst mich ungeduldig an. Doch ich sehe noch einmal zu Rowan. »Sicher, dass wir da hochdürfen?«

Sie deutet auf das Ticket, das um meinen Hals baumelt. »Damit darfst du überall hin. Und glaub mir, du willst dahin.«

»Ally! Geh endlich! Wer darf das denn schon erleben?«

Meine Neugier siegt und so steige ich die Stufen hinauf. Die Musik vibriert hier genauso, doch sie ist bei Weitem nicht so laut wie vorn in der Arena. Oben stehen einige Männer und Frauen, die uns freundlich zunicken. Rowan geht zielstrebig bis zum Ende eines schweren Vorhangs und bedeutet mir, mich neben sie zu stellen. Was ich dann sehe, raubt mir schier den Atem. Wir blicken fast seitlich auf die Bühne, ich sehe die Jungs, ihre Instrumente, die Kabel und die Mikrofone. Doch das, was sich dahinter befindet, verursacht mir eine nie da gewesene Gänsehaut. Die gesamte Arena hält kleine Lichter in die Höhe und bewegt sie im Takt gleichmäßig hin und her. Ihre Stimmen werden lauter, sie singen den Text mit. Jeder der Band scheint diesen einen Moment in sich aufzusaugen, ihn in vollen Zügen zu genießen, bis die letzte Note verklingt, bis der Beifall ausbricht.

Ich beobachte Blake, der noch einmal zu dem Platz schaut, an dem wir eben noch gewesen sind. Kurz runzelt er die Stirn, bevor er seine Gitarre absetzt und mit erhobenen Händen gemeinsam mit Cole, Liam und Ezra am Rand der Bühne steht und klatscht. Endlose Minuten vergehen, ehe die vier sich in Bewegung setzen und sich endgültig vom Publikum verabschieden. Ezra ist der Erste. Er grinst breit und umarmt stürmisch Rowan, die sich quietschend und fluchend zugleich versucht, von ihm zu lösen. »Du bist klitschnass geschwitzt!«

»Na und?«

»Gruppenkuscheln!«, ruft Liam und stürzt sich ebenfalls auf Rowan, nimmt sie zwischen sich und Ezra und lacht, weil ihre Schimpftiraden derber werden.

»Je mehr du dich wehrst, umso schlimmer wird es«, grölt Cole, pikst Roxy in den Bauch und grinst schelmisch. »Na, schöne Frau«, begrüßt er sie.

Ich bekomme nicht mit, ob und wie sie reagiert, nehme nichts mehr von der Euphorie wahr, denn Blake kommt auf mich zu. Getragen von dem nicht enden wollenden Rufen der Halle. Die Strähnen hängen ihm verschwitzt im Gesicht. Das T-Shirt klebt an seiner Haut. Sein breites Lächeln raubt mir den Atem, so wie vermutlich auch etlichen anderen Mädchen dort draußen. Doch dieses Grinsen gehört nur mir.

»Hey«, raunt er.

»Hey«, gebe ich zurück und lege meine Hände in seinen Nacken.

Er neigt den Kopf und mustert mein Gesicht. »Du hast mitgesungen.«

»Ist dir nicht entgangen, hm?«

Seine Finger schieben sich an meine Taille, berühren die Haut, die durch den tiefen Armausschnitt hindurchblitzt. »Nein.«

Ich grinse, lehne mich enger an ihn und spüre die pulsierende Hitze, die von uns beiden ausgeht, um so vieles intensiver. »Das, was du da auf der Bühne gesagt hast …«

»Dass ich dich liebe?«

Ich nicke.

»Das habe ich dir schon mal gesagt.«

Wieder nicke ich, spiele an seinen Haaren herum und lasse meinen Blick über sein Gesicht wandern, mustere den Bartschatten, die Lippen und die Wangen. Schließlich bleibe ich an seinen Augen hängen, ertrinke in dem flüssigen Braun und stelle mich auf Zehenspitzen. »Ich liebe dich auch, Blake Avens. So sehr.«

Seine Augen weiten sich, dann schiebt er die Hände unter mein Top, umfasst die nackte Haut an meinem Rücken und zieht mich, wenn überhaupt möglich, noch enger an sich. Nur den Bruchteil einer Sekunde später liegen seine Lippen auf meinen. Gierig, fordernd, verlangend. Ich kralle mich an ihm fest, gebe ihm alles, was ich kann. Das Adrenalin in meinen Adern tut sein Übriges. Erst nachdem, wie durch einen dichten Nebel, Gegröle zu uns dringt, lösen wir uns voneinander. Blake lacht kopfschüttelnd, und ich vergrabe mein Gesicht an seinem Hals.

»Mein Gott! Nehmt euch ein Zimmer!«, ruft Liam und springt neben den Stufen von der Bühnenplattform herunter.

»Nur zu gern«, raunt Blake in mein Ohr.

Ezra und Rowan sind nirgends zu sehen, Roxy strahlt mich überglücklich an und zieht amüsiert eine Augenbraue nach oben. Cole klopft Blake auf die Schulter, blickt auf mich herab und deutet eine Umarmung an.

»Ah, ich kann nicht, Löckchen. Es ist einfach zu verlockend«, neckt er mich in Anspielung auf das, was ich ihm auf der Party gesagt habe.

Doch in mir ist zu viel pulsierende Energie, zu viel von dem Gefühl, mehr haben zu wollen, und so lege ich meine Hand auf seinen Arm, bevor er sich zum Gehen abwendet.

»Cole!«

Überrascht blickt er auf meine geöffneten Arme, grinst frech und legt seine Hände vorsichtig um meinen Rücken. Ich erwidere den Druck und versetze ihm einen Hieb, als er mich auf die Wange küsst. Er lacht, zwinkert und tritt einen Schritt zurück.

»Das wird aber nicht zur Gewohnheit, verstanden?«, mahne ich mit erhobenem Zeigefinger.

»Abwarten, Löckchen. Früher oder später wirst auch du mir nicht widerstehen können.«

Blakes Arme schlingen sich von hinten um meinen Bauch. Sein Atem kitzelt an meiner Wange. »Da habe ich aber ein Wörtchen mitzureden.«

Ich lasse mich gegen ihn fallen und so wie wir uns gerade umarmen, gehen wir gemeinsam von der Bühne. Unten angekommen, steht Rowan vor uns. Sie hat sich ein anderes Oberteil angezogen und sieht ziemlich sauer aus.

»Blake«, sie seufzt, schließt die Augen und atmet tief durch. Dann klingt ihre Stimme freundlicher. »Würdest du bitte Ezra holen? Gut möglich, dass ich ihm eine scheuere, wenn er mir über den Weg läuft. Aber ihr habt in einer halben Stunde das Meet and Greet und es wäre großartig, wenn er vorher ein bisschen runterkommt.«

»Was hat er jetzt schon wieder angestellt?«, fragt Blake.

»Brauchst du echt eine Antwort?« Ihre Stimme wirkt mit einem Mal verletzlicher und für einen Moment erhasche ich einen Blick hinter die Managerin.

»Roro. Du musst –«

»Nein!«, unterbricht sie ihn wirsch und schüttelt den Kopf. »Ich muss gar nichts. Ich habe es echt versucht, okay? Ich habe es wirklich versucht, Blake. Aber irgendwann ist auch meine Grenze erreicht.« Ein müdes Lächeln erscheint auf ihren Lippen und sie strafft die Schultern, legt diese verletzliche Seite an ihr ab und wird wieder die professionelle Frau, die jeder wahrnimmt.

»Sie liebt ihn, oder?«, frage ich, nachdem sie gegangen ist.

»Ja«, haucht Blake bedrückt.

»Und weiß er es?«

Ich spüre sein Nicken an meiner Schulter. »Sie hat es nie offen gesagt und streitet es jedes Mal ab, wenn man sie darauf anspricht. Aber im Grunde ist uns allen klar, was sie für diesen Idioten empfindet, und das macht das Ganze so schlimm für Roro. Ez ist eben Ez. Ein Playboy durch und durch.«


Kapitel 36

Blake

Das Meet and Greet dauert länger als geplant. Unruhig schaue ich auf die Uhr - schon fast zwei Stunden. Ally und Roxy wollten sich noch die letzte Band des heutigen Abends anschauen und danach Backstage das Buffet plündern. Ich bin mir sicher, dass sie nicht lange allein bleiben werden. Nicht so, wie sie heute aussehen. Ally hat mich beinahe in die Knie gezwungen. Dieser enge Lederrock, der viel zu viel von ihren schlanken Beinen zeigt und meine Gedanken in Rekordzeit an unanständige Orte gebracht hat. Ihr Top, das mehr preisgibt, als es verdeckt. Ihre Augen, die dunkler geschminkt sind und ihre wilde Lockenmähne. Dazu ihr unglaubliches Strahlen. Sie dabeizuhaben, macht alles noch viel intensiver. Es war das erste Mal, dass wir eine derart große Show abgeliefert haben, und es war ein Vorgeschmack auf unsere bevorstehende Tour. All das mit dem Wissen zu erleben, dass Ally nur wenige Meter von mir entfernt stand, mir zugesehen, sogar zugejubelt hat, macht diesen Abend perfekt.

»Wir sind gleich fertig«, nuschelt Rowan und amüsiert sich scheinbar köstlich über meine wachsende Ungeduld. Immerhin ist ihre Laune wieder besser.

»Das hoffe ich. Angesetzt war eine Stunde. Jetzt sind es fast zwei«, flüstere ich zurück, ohne mein Lächeln für die zehn Fans vor mir zu verlieren.

»Weil der Veranstalter nicht so viele auf einmal in den Raum lassen wollte. Daher zwei Meet and Greets. Es war anders geplant und hätte ich das vorher gewusst, wäre es nicht so gelaufen. Glaub mir. Aber was sollte ich tun?«

»Dürfen wir noch ein Foto machen?«, fragt eines der Mädchen, dessen Vater neben dem Eingang steht.

»Na klar.« Ich stehe auf, gehe zu dem Mädchen und bücke mich auf Augenhöhe, dann lege ich meinen Arm auf ihre Schulter. Ihr Vater hält das Handy, sieht mich dankbar und entschuldigend zugleich an und schießt eine ganze Reihe Fotos.

Mit Tränen in den Augen sieht sie zu mir auf. »Ich kann es immer noch nicht fassen, dass ich euch treffen durfte. Und deine Freundin ist ja wohl mal ultrasüß!«

Grinsend richte ich mich wieder auf. »Das wird sie freuen, wenn ich es ihr sage. Es hat uns auch sehr viel Spaß mit euch gemacht.«

»Wirklich?«

Mein Blick huscht zu ihrem Vater, der angesichts ihrer zitternden Stimme belustigt die Augen verdreht.

»Auf jeden Fall.«

Kurz darauf verabschieden wir uns und betreten den breiten Flur, der uns direkt Backstage bringt. Ich kann es kaum erwarten, Ally bei mir zu haben, endlich zu feiern und die angefangene Nacht gebührend ausklingen zu lassen.

Kaum haben wir den Künstlerbereich betreten, empfängt uns laute Musik. Die kleine After-Show-Party auf dem breiten Flur ist bereits in vollem Gang und augenblicklich bricht auch in uns die Feierlaune aus. Stehtische sind aufgestellt worden, in einer Ecke befindet sich das Buffet, direkt daneben zwei große Getränkekühlschränke. Der graue Betonboden und die hellen Wände, an denen unzählige Bilder von Künstlern und Shows hängen, die hier bereits stattgefunden haben, wirken nicht mehr so kühl in dem gedämmten Licht. Liam und Ezra gehen bereits tanzend davon, während ich Ausschau nach Ally und Roxy halte. Kurz darauf entdecke ich sie an einem der Stehtische und im gleichen Moment stupst Cole mich mit dem Ellbogen an.

»Sie hat einen Freund, Cole.«

»Sagtest du schon.« Das Interesse in seinen Augen erlischt nicht.

»Dann halt dich verdammt noch mal zurück und bring sie nicht in die Bredouille.«

»In die kann ich sie doch nur bringen, wenn ihr Freund ein echtes Thema wäre, oder?«

»Cole«, mahne ich noch einmal, muss aber grinsen, als seine Augenbrauen vielsagend auf und ab wandern.

»Hast du nicht mitbekommen, wie sie am Montag mit mir geflirtet hat?« Er mustert mich belustigt. »Hast du nicht. Du warst ja mit Sabbern beschäftigt, weil Ally vor deiner Nase herumgezappelt ist.«

»Ähm. Jungs«, sagt Rowan neben uns und tippt weiter auf ihrem Handy herum. »Mein Dad war offenbar auf dem Konzert. Er hat gefragt, ob er Backstage kommen kann. Ist das okay für euch?«

»Na klar. Bill ist immer willkommen!«

»Okay. Dann hole ich ihn mal.« Sie sieht uns an, folgt unserem Blick, der immer noch auf die beiden Frauen gerichtet ist, und schüttelt amüsiert den Kopf. Ich meine so etwas wie sexgesteuertes Triebverhalten zu hören, bin mir aber nicht sicher, denn Ally tanzt im Takt zur Musik.

Oh, verdammt! Ihre Haare wippen, bewegen sich genauso wie ihr Körper und lassen immer wieder das Tattoo hervorblitzen, das mich so neugierig macht. Was hat es mit den beiden Federn und dem Namen ihrer Mutter auf sich? Doch vielmehr frage ich mich, warum es eine Mahnung für sie ist.

Allys glockenhelles Lachen dringt zu mir durch und reißt mich damit aus meinen trüben Gedanken. Ohne weiter zu zögern gehe ich auf sie zu, lege erst eine Hand an ihre Hüfte und gebe ihr die eine Sekunde Zeit, sich an die Berührung zu gewöhnen.

Ihr Kopf schnellt herum, dann breitet sich ein strahlendes Lächeln auf ihrem Gesicht aus. Sie dreht sich, schiebt ihre Hände an meinen Rücken und drückt sich tanzend an mich. »Da bist du ja.«

Die Bewegungen ihres Körpers übertragen sich auf mich, lassen alles um uns herum unwichtig erscheinen. In meinen Adern fließt immer noch das Adrenalin des Gigs, doch nun mischt sich auch brennendes Verlangen dazu und ergibt eine unglaubliche Mischung. Ich will sie. So sehr. Ally legt den Kopf in den Nacken und lächelt. Ihre Finger in meinem Rücken zu spüren, ihre Brust an meine gepresst und diese verfluchten Bewegungen ihrer Hüfte im Takt der Musik, bringen mich förmlich um den Verstand. Ich berühre ihre nackte Taille, streiche an ihrer Haut entlang und merke, wie sie erzittert, wie sich diese Hitze zwischen uns ausbreitet.

»Was machst du nur mit mir?«, raune ich in ihr Ohr und küsse die weiche Haut direkt darunter.

»Das Gleiche, wie du mit mir.«

Ich muss mich zwingen, meine Lippen von ihr zu lösen, und es tut beinahe körperlich weh. »Lange halte ich es hier nicht mehr aus.«

»Du willst schon gehen?«

Ich drücke meinen Schritt stärker an sie, zeige ihr, wie eng meine Hose an dieser Stelle geworden ist. Sie lacht und schüttelt den Kopf. »Dabei fängt die Party doch gerade erst an und ich habe noch eine kleine Überraschung für dich.«

»Eine Überraschung?«

»O ja!«, sagt sie stolz.

»Und die wäre?«

Sie neigt den Kopf. »Sagen wir mal so: Ich fand es ziemlich unfair, dass ich nicht die Chance hatte, ein Fangirl bei eurem Meet and Greet zu werden. Von daher muss ich mir diesen Moment selbst organisieren.«

»Du wolltest ein Fangirl sein?«, frage ich amüsiert.

Sie nickt eifrig. »Nicht wollte. Ich bin eins! Das, was ihr da heute abgeliefert habt, war der Wahnsinn, Blake. Weißt du, wie viele junge Frauen hinter mir geschrien haben, dass sie dich heiraten wollen? Von den ganzen ›O mein Gott, er ist so heiß‹ und ›für den würde ich glatt meinen Freund verlassen‹ ganz zu schweigen. Das Beste war übrigens: ›Blake! Du kannst meinen Schlüpfer haben!‹«

Ich muss lachen, stupse sie mit der Nase an und hauche ihr einen Kuss auf die Mundwinkel. »Und du bist nicht eifersüchtig geworden?«

»Sollte ich?« Ihr Blick bohrt sich in meinen, so offen und ehrlich. Sie zeigt mir die echte Ally, die verletzliche und toughe. Die schüchterne und selbstbewusste. Ein wohliger Schauer jagt meinen Rücken hinunter. Womit habe ich sie nur verdient?

»Ich glaube, darauf muss ich dir keine Antwort mehr geben, oder?«

»Nein.« Sie zieht mich zu einem Kuss zu sich. »Das musst du nicht mehr.«

»Die Überraschung …«, murmle ich an ihren Lippen. »Kannst du sie mir auch in meiner Wohnung zeigen?«

Seufzend atmet sie aus. »Nein. Ich will doch ein Foto mit euch allen.«

»Du willst echt das Fan-Girl-Ding durchziehen, oder?«

»Und wie!«

Sehr zu meinem Bedauern löst sie sich von mir, doch der Anblick ihrer nackten langen Beine entschädigt mich sofort.

»Roxy? Die Überraschung!«

Erst jetzt bemerke ich, wie nah Cole bei Allys Freundin steht, und bedenke ihn mit einem Augenverdreher.

»Oh! Jetzt?«, fragt sie und räuspert sich.

»Mhm. Kommst du?«

Roxy nickt aufgeregt, sieht noch einmal zu Cole und hüpft dann auf ihre Freundin zu. Als Ally sich umdreht und losläuft, zieht sie ein Haargummi von ihrem Handgelenk, umfasst ihre Lockenmähne und hebt sie hoch, um sich einen Dutt zu binden. Mit einem Schlag gefriert mir das Blut in den Adern. Nichts ist mehr übrig von der Hitze, die vor wenigen Sekunden noch durch meine Adern geflossen ist. Selbst mein Lächeln erstirbt. Mir wird schlecht und ich habe das Gefühl, die Wände kommen in rasender Geschwindigkeit auf mich zu.

»Blake«, stößt Cole entsetzt aus. Er sieht es auch und mehr als ein Nicken bekomme ich nicht zustande. Unwillkürlich fasse ich an meine Brust, in der sich ein stechender Schmerz mit rasender Geschwindigkeit ausbreitet. Ihr Tattoo …

»Es ist eine Mahnung«, flüstere ich heiser. »Es ist eine Mahnung, mir nicht mehr zu vertrauen.«

Die Buchstaben auf Allys Rücken ergeben nicht den Vornamen ihrer Mutter Cathrine. Es sind bloß vier. Vier verdammte Buchstaben, die einen mir nur allzu vertrauten Namen auf ihrer Haut verewigen. Einen Namen, den sie als Mahnung nicht mehr vergessen will. Einen Namen, den sie mir gegeben hat, weil ich dieses beschissene Halloween-Kostüm getragen habe. Cake.


Kapitel 37

Ally

Lachend laufe ich mit Roxy von den Waschräumen zurück zur Party. Wobei hüpfen es wohl besser beschreiben würde. Ich bin so gespannt, was Blake zu meinem T-Shirt sagen wird. Einem waschechten grauen Bandshirt vom Fanshop. Whipe up steht in schwarzgoldenen Lettern auf dem Rücken. Auf meiner Brust hingegen prangt ein riesiges Abbild von Blake auf dem er seine übliche zerrissene Jeans und ein helles Oberteil trägt. Er steht breitbeinig, die Gitarre in der Hand, die Sehnen an seinen Armen treten deutlich hervor. Sein Kopf ist leicht geneigt, die Haare fallen ihm in die Stirn und bedecken einen Teil seiner Augen. Er sieht darauf unglaublich sexy aus und hat mich so sehr an seinen Auftritt heute erinnert, dass ich es kaufen musste.

Roxy jubelt amüsiert, linst immer wieder zu meinem Shirt und schüttelt den Kopf. »Ich habe es ja schon mal gesagt: Ich hätte meinen Arsch darauf verwettet, dass du dir das Schwarze mit dem schlichten Schriftzug aussuchst. Aber definitiv nicht das Ich-steh-so-auf-Blake-Fan-Shirt.«

»Ich hatte keine andere Wahl. Es musste das hier sein.«

Sie funkelt mich an. »Nein! Die hattest du weiß Gott nicht. Er wird ausrasten, wenn er es sieht.«

»Na, das hoffe ich doch.«

Das Adrenalin des Konzerts jagt immer noch durch meine Adern, und auch die Menschen im Backstagebereich sind vollkommen berauscht von der unglaublichen Atmosphäre in der Arena. Auch wenn der Auftritt der letzten Band nun seit fast einer Stunde vorbei ist, hallt der ganze Abend spürbar in jedem nach. Der Drang, zurück zu Blake zu kommen, meinen ganz persönlichen Fan-Girl-Moment auszukosten und ihn um ein Autogramm direkt über meiner Brust zu bitten, wird beinahe unerträglich. Ich werde schneller, greife nach Roxys Hand und zerre sie mit mir. Doch ich werde langsamer, als ich Liam und Ezra bei Blake und Cole entdecke. Es ist nicht die Tatsache, dass die Band zusammensteht, sondern die Art, wie sie miteinander reden. Deutlich gestikulierend, wütende und verzweifelte Mienen und dann dringen die ersten Fetzen ihrer offensichtlich hitzigen Diskussion zu mir durch. Es sind ernste Töne. Mahnende und anklagende. Ich werde langsamer, bleibe stehen, da Cole meinen Namen nennt.

»Du musst es Ally jetzt sagen!«

Irritiert sehe ich zu Roxy. Die Euphorie ist wie weggeblasen. In ihrem Gesicht spiegelt sich meine Frage so deutlich wider, als hätte ich sie laut gesagt. Was sagen?

»Musst du unbedingt jetzt davon anfangen, Cole?«, stößt Blake wütend zurück.

»Ja, verdammt! Du kannst nicht länger warten! Nicht, nachdem du so einen Auftritt vor Tausenden von Menschen hingelegt und ihr Tattoo gesehen hast. Selbst ich habe es entdeckt.«

Mein Tattoo? Entdeckt? Kälte breitet sich in mir aus und lässt meinen Griff um Roxys Finger fester werden. Es ist Angst, die mir in die Kehle steigt, sie langsam und unaufhörlich zudrückt. Niemand kennt die Bedeutung dieses Tattoos. Selbst Roxy habe ich nie erzählt, warum zwei Federn, warum die Sterne und warum diese vier Buchstaben darin verewigt sind. Welche Bedeutung sie für mich haben. Was haben sie also darin gesehen?

»Leute!«, mischt sich Liam ein. »Könnt ihr beide vielleicht mal runterkommen? Wir haben gerade den Gig unseres Lebens hingelegt! Das ist ein Grund zu feiern und nicht, um sich an die Gurgel zu gehen.«

»Halt die Klappe, Liam. Das hier ist längst überfällig«, faucht Cole.

Mir wird schlecht. Was ist hier los? Mein Herz schlägt schmerzhaft gegen die Brust, eisig und brutal. Die Wände um mich herum bewegen sich, kommen auf mich zu und lassen das Blut wild in meinen Ohren rauschen.

»Überfällig? Meinst du, das weiß ich nicht? Ich habe es schon so oft versucht, Cole. Verdammte Scheiße! Und jedes Mal hat sie mich beinahe angefleht, nichts mehr zu sagen, weil es sie zerstört, darüber zu reden. Verstehst du? Es zerstört sie!«

Wie bitte? Ich habe ihn angefleht? Meine Kopfhaut beginnt zu prickeln, als ich Roxys entsetztes Gesicht sehe. Ich fühle mich genauso. Das Einzige, über das ich nie wirklich sprechen wollte, war meine Vergangenheit. Ein paar Mal hat Blake angesetzt, nachzufragen, und immer habe ich abgewiegelt. Meint er das? Aber das ist nicht möglich. Das kann nicht sein. Er hat keine Ahnung von meiner Vergangenheit. Weiß nichts über mein Tattoo.

Liam meldet sich wieder zu Wort: »Kann mich dann bitte endlich mal jemand aufklären?«

Stille.

Und sie dehnt sich scheinbar endlos aus. Das Jubeln und Lachen der Anderen auf dem Flur verstummt zu einem entfernten Summen, der Bass der Musik zu einem leisen Rauschen. Roxys Hand in meiner ist nur noch eine wage Erinnerung.

»Ich kenne Ally«, sagt Blake schließlich mit einer Stimme, die das letzte bisschen Luft aus mir entweichen lässt, »und sie hat keine Ahnung, wie gut ich sie wirklich kenne.«

Roxy schlägt sich eine Hand vor den Mund. Mein Kopf bewegt sich hin und her, als könnte ich die aufkommende Ahnung damit abschütteln. Blakes Worte sind wie ein Messer, das langsam und schmerzhaft in meine Brust gedrückt wird.

»Sie hat keine Ahnung, dass ich der Junge bin, dessen Namen sie auf ihrem Rücken tätowiert hat.«

»Cake?«

»Wenn du hier hoch willst, musst du klettern!«

»Ich kann das nicht«, jammere ich.

»Natürlich kannst du das. Ich habe es dir ganz oft gezeigt. Nimm meine Hand.« Er beugt sich hinunter und streckt mir seine Finger entgegen.

Die Augen. Der Blick. Die ausgestreckte Hand. Er war das. Blake ist Cake. Cake ist Blake. Er weiß es. Er weiß alles.

»Wir sehen uns nach der Schule und dann klettern wir auf die große Fichte im Park, einverstanden?«

»Versprochen?«

»Ich verspreche es dir, kleine Alyssa. Wir klettern jeden Tag auf einen noch höheren Baum. Aber jetzt muss ich zur Schule. Und du auch.«

»Okay, Cake. Ich warte auf dich.«

»Und ich werde kommen. Versprochen!«

»Tschüss, Cake.«

Er ist gegangen. Einfach so und für immer. Er ist nicht gekommen, um Auf Wiedersehen zu sagen. Er ist nie wieder zurückgekehrt.

»Warum darf ich nicht hierbleiben? Cake hat mir versprochen, dass er kommt, und Elaine hat mir versprochen, dass sie mich lieb hat.«

»Manche Versprechen können nun mal nicht gehalten werden. Ich bin deine Granny und ab sofort für dich verantwortlich.«

»Aber ich will hierbleiben.«

Sie dreht sich zu mir um und sieht mich streng an. »Du kannst nicht bei ihnen bleiben, Alyssa. Und jetzt, da ich erfahren habe, dass es dich überhaupt gibt, werde ich alles tun, um das verkorkste Leben deiner armseligen Mutter wieder gut zu machen und den Namen Campbell reinwaschen. Ich werde es dieses Mal besser machen und dich nicht hier in Spokane lassen, wo jeder weiß, was passiert ist und es dich früher oder später spüren lässt.«

»Aber Cake und Elaine –«

»Wollen dich nicht mehr haben!«, platzt es voller Wut aus ihr heraus. »Weil sie genau wissen, was passiert ist.«

Ihre Worte lassen mich augenblicklich verstummen. Sie wissen es? Woher? Ein letztes Mal sehe ich auf das Haus, vor dem Elaine und Bobby stehen, dann senke ich den Blick und kämpfe gegen den Schmerz in meinem Körper und die Tränen in meinen Augen. Ohne Erfolg. Kein Wort kommt mehr über meine Lippen. Nicht an diesem Tag, nicht am nächsten. Auch nicht nach einer Woche und zwei Monaten. Erst als das Mädchen, das unter uns eingezogen ist, mich hoch oben in der Fichte unseres Gartens entdeckt und vergeblich versucht, hinaufzukommen, breche ich mein Schweigen.

»Blake ist Cake«, höre ich mich flüstern.

»Wie bitte?« Roxys Stimme klingt aus weiter Ferne zu mir durch.

»Er weiß es.«

»Was meinst du?«, fragt sie irritiert.

Ich sehe, dass ihre Lippen sich bewegen, verstehe aber kein Wort. Er weiß alles. Kopfschüttelnd taumle ich einen Schritt zurück. Blake ist Cake. Taubheit senkt sich auf mich herab, lässt das Blut durch meine Ohren rauschen und das Messer, das er mir mit seinen Worten in die Brust gerammt hat, wird quälend langsam immer weiter umgedreht.

›Wollen dich nicht mehr haben! Weil sie erfahren haben, was du getan hast.‹

Alles in mir zieht sich zusammen.

›Du bist schuld, dass deine Mum tot ist. Ohne dich würde sie noch leben. Wie kann man nur so ungeschickt sein und gegen sie stolpern. Hättest du nicht aufpassen können? Dann wäre sie auch nicht die Treppe hinuntergefallen. Dir ist doch klar, dass du deine Mum auf dem Gewissen hast, oder?‹

Grannys Worte zerreißen meine Brust, lassen alles wieder hochkommen. Der angewiderte Blick der Polizistin, als ich ihr erzählt habe, wie Mum die Treppe runtergefallen ist. Dass ich nur gerannt und gestolpert bin, sie damit aus dem Gleichgewicht gebracht habe. Ich sehe den Blick der Frau, die mich zu Elaine und Cake gebracht hat, ihr Zurückzucken, als ich ihr meine Hand geben wollte, weil ich Angst vor diesem riesigen weißen Haus mit der umlaufenden Veranda hatte. Ich sehe Elaine und Bobby, die mit verschränkten Armen auf eben dieser stehen und mir nachsehen, ohne etwas zu tun. Mich mit meiner Granny und ihren kalten Fingern davongehen lassen. Ihr Versprechen brechen. Das Versprechen von Cake brechen. Mir alles nehmen, auf das ich je zu hoffen gewagt habe. Mir all meine Liebe nehmen, die ich zum ersten Mal in mir spürte, wenn Elaine mich umarmt, Bobby mir vorgelesen und Cake mit mir in den Wald gerannt ist. Sie haben mir jegliche Hoffnung genommen. Alles, woran ich je glauben wollte.

»Er weiß alles.« Die Panik in meiner Stimme ist deutlich zu hören.

»Ally«, dringt Roxys Rufen zu mir durch.

Ich sehe sie an, sehe, wie sich augenblicklich Blake zu mir umdreht, gefolgt von Cole, Ezra und Liam. Das Entsetzen überdeutlich auf ihren Gesichtern.

Ich taumle weiter zurück. »Nein!«

Mit wenigen Schritten ist Blake bei mir, umfasst meinen Unterarm so fest, dass ich nicht mehr weg kann. Die Wärme aus seiner Berührung ist verschwunden. Stattdessen sind sie kalt. So verdammt kalt. Ich sehe in seine panischen Augen, die gleichen, die mir damals vom Baum entgegengeblickt haben, die mir vor einigen Wochen in der Kletterhalle begegnet sind, richte den Blick auf seine Lippen, die gerade noch so schöne Dinge gesagt haben. Dinge, die ich geglaubt habe. Die ich glauben wollte. Aber sie waren eine Lüge. Ich sehe hinunter auf seine Hand. Nie wieder darf mich jemand so anfassen. Nie wieder werde ich die Schmerzen eines einzigen Griffs dulden, mich so wertlos und klein fühlen. Niemand hat das Recht dazu. Niemand. Nicht mal Blake. Meine Grenzen derart auszuloten, mich verwundbar zu machen. Es war ein Fehler. Ein verdammt großer Fehler und nun bekomme ich die Quittung. Blake wusste es. Die ganze Zeit. Warum ist er geblieben? Um zu sehen, ob ich stark genug bin, erneut verlassen zu werden? Wollte er wissen, was aus dem Freak geworden ist? Sehen, ob ich endlich zugeben kann, was ich getan habe?

»Fass mich nicht an«, fauche ich und ziehe meinen Arm zurück. »Fass mich ja nie wieder an.«

Er taumelt kurz und das Entsetzen in seinem Gesicht wird größer. Einen Atemzug, einen Wimpernschlag lang will ich glauben, dass all das nicht wahr ist. Dass dies nur einer von vielen schrecklichen Träumen ist. Doch Blakes Miene beweist das Gegenteil. Er ist die Realität, meine Vergangenheit und sie steht direkt vor mir.

Ich mache einen Schritt zurück. Dann noch einen und noch einen.

»Ally«, fleht er und hebt vorsichtig die Hände. »Lass es mich erklären. Lass uns bitte reden. Nur wir zwei, okay?«

»Da gibt es nichts mehr zu sagen.«

»Doch! Eine ganze Menge. Da gibt es eine ganze Menge, von der du nichts weißt.«

»Dafür weißt du alles, richtig?« Meine Stimme bricht und ich bin mir nicht sicher, wie lange ich seinem Blick noch standhalten, meine Tränen zurückhalten und die Selbstbeherrschung wahren kann. Wie kann er hier vor mir stehen, mich so ansehen? Wie konnte er die letzten Wochen meine Gegenwart ertragen, wenn er es wusste? Ich gehe noch einen Schritt zurück. Dann einen weiteren.

»Was ist hier los?«, fragt Roxy besorgt und tritt vor mich, stellt sich zwischen Blake und mich, baut eine Barriere auf, die ich vor so langer Zeit hätte aufrecht erhalten müssen.

»Das wüsste ich auch gern«, mischt sich Rowan ein, die in diesem Moment mit einem älteren Mann den Backstagebereich betritt. Und gerade, als ich einfach im Begriff bin, mich umzudrehen, wird das Messer in meiner Brust noch einmal mit aller Brutalität in mich hineingerammt.

Das ist nicht möglich.

Ich höre ein Keuchen, das aus meinen Lungen stößt, sehe, wie sich alles um mich herum zu drehen beginnt. Spüre, wie sich unsichtbare kalte Hände auf meine Haut legen, wie der durchdringende Geruch nach Rasierwasser in meine Nase kriecht, wie sein ächzendes, hasserfülltes Lachen an meine Ohren dringt. Ich spüre jeden einzelnen Schlag, jeden einzelnen Hieb und Tritt. Die Angst klettert stärker denn je in mir empor, sie lechzt nach mir, zieht mich in die Dunkelheit und reißt mich mit sich fort. Das kann nicht sein. Nicht hier. Nicht so. Nicht jetzt.

Die Aufmerksamkeit des Mannes ist auf mich gerichtet.

»Ally?«, fragt Roxy im selben Moment, in dem Blake sich an ihr vorbeidrückt und erneut nach meinem Arm greift.

Ich reagiere nicht darauf, aber sehr wohl auf den Namen, den er sagt: »Alyssa.«

Dieses eine Wort reicht aus, um mich endgültig zu zerstören. Alles in mir fällt wie ein riesiges Kartenhaus in sich zusammen. Selbst wenn noch ein einziger kleiner Funken Hoffnung in mir war, ist er gerade verschwunden. Gestorben mit all den anderen Gefühlen. Eine deutlichere Bestätigung hätte Blake nicht geben können. Einen schwereren Schlag hätte er nicht ausführen, einen größeren Verrat nie vollziehen können. Denn dieser Mann hinter ihm reißt die Augen auf, als er erkennt, wer ich bin. Der Name hat es ihm verraten. Mein Name und die Färbung meines Auges.

Er hat mich gefunden.

Nach all den Jahren hat er mich gefunden. In einem Moment, in dem ich ihm nicht stark und selbstbewusst gegenüber treten kann, in dem ich am Boden liege, so zerstört wie er mich einst zurückgelassen hat. Erschöpft, verängstigt und unendlich gebrochen.

»Dad«, höre ich mich mit eisig belegter Stimme flüstern.

»Alyssa«, wiederholt mein Vater voller Entsetzen und das ist der Augenblick, in dem ich mich umdrehe und losrenne.


Kapitel 38

Blake

Vier Tage sind vergangen, seit Ally aus der Arena geflohen ist. Sechsundneunzig Stunden, in denen ich nur ihre Mailbox erreiche und keine Ahnung habe, wo sie steckt. Tage, in denen ich immer wieder vor ihrer Wohnung auftauche, Roxy abpasse oder im Oceanview nach ihr frage. Doch weder Will, Kelsy noch Jeff, erst recht nicht Roxy wollen mir sagen, wo sie ist. Sie alle schweigen beharrlich. Und jetzt sitze ich wieder einmal in meinem Dodge und starre auf die Fenster des graublauen Hauses, frage mich immer noch, wie all das passieren konnte.

Sie war so wütend, enttäuscht und zerbrochen. Niemals sollte sie es auf diese Weise erfahren. Ich hatte viel zu lange gewartet und dabei wollte ich sie nur beschützen. Ich wollte ihr nie wehtun, sie nie verletzen. Und doch hatte ich es getan. Ich hätte es ihr erzählen müssen, verdammt noch mal! Sobald ich es erfahren habe, hätte ich etwas sagen müssen.

Aber am schlimmsten war ihre Reaktion auf Rowans Vater, Bill. Ich weiß noch, wie verwirrt ich war, als ihr Blick ruckartig von mir weg, auf irgendetwas hinter mir, gezogen wurde. Wie plötzlich das letzte bisschen Glanz aus ihren Augen, sämtliche Farbe aus ihrem Gesicht wich. Wie sie förmlich in sich zusammensackte, als erwartete sie, geschlagen zu werden. Ich hatte es nicht verstanden und wollte ihr etwas geben, an das sie sich festhalten konnte. Und ich hatte das denkbar Schlechteste gewählt, was ich sagen konnte. Ihren richtigen Namen. Dabei wollte ich sie nur beruhigen, ihr klar machen, dass ich wirklich der Cake war, den sie von früher kannte, dass sich nichts verändert hatte außer meine Liebe für sie. Stattdessen hatte ich diesem Arschloch die letzte Bestätigung gegeben, die er offenbar brauchte, um sie zu erkennen. Als hätte die besondere Färbung ihrer Augen nicht ausgereicht. Ich hatte sie verraten. Und wie sehr war mir erst bewust geworden, als Ally Dad flüsterte und Bill ihren Namen voller Entsetzen wiederholte. Bill. Der Mann, mit dem ich schon oft ein Bier zusammen getrunken hatte. Der mir mehr als einmal seine Hand väterlich auf die Schulter gelegt und mir gesagt hatte, dass wir alles richtig machten. Der so liebevoll mit seiner Stieftochter Rowan umging. Er war das Arschloch, das Ally jahrelang körperlich und seelisch unsägliche Schmerzen angetan hatte.

Und während ihre Welt vollständig zum Stillstand kam, war ich nicht in der Lage, für sie da zu sein. Ich war nicht imstande, der Frau hinterherzulaufen, die ich über alles liebe. Ich war nicht imstande, mich auf den Mann zu stürzen, der ihr all das angetan hatte.

Cole war es, der langsam begriff, was passierte, der mir von hinten seine Arme um die Brust legte und mich festhielt. Er war es, der meinen ersten Ausraster dämpfte, die Tritte, Schreie und Schläge aushielt, als mich die Wut überrannte. Als ich an nichts anderes mehr denken konnte. Ich wollte diesem Arschloch die gleichen Dinge antun, die er Ally angetan hatte. Ich wollte ihn die gleichen Schmerzen spüren lassen, ihn genauso verletzen. Ich brüllte ihn an, wollte wissen, wie er das Kind einer anderen Frau annehmen, es liebevoll und ehrlich aufziehen konnte, wenn er sein eigenes Fleisch und Blut so brutal misshandelt und Ally neben ihrer sterbenden Mutter zurückgelassen hatte. Ich wollte wissen, wie er jede Nacht einschlafen konnte, ohne die Tränen seiner leiblichen Tochter, einem zu Tode verängstigten sechsjähren Mädchen, zu sehen. Wie er sich jeden Morgen im Spiegel begutachten konnte, ohne an das zu denken, was er ihr angetan hatte. Ich wollte wissen, was in ihm vorgegangen war, wenn er seinen Gürtel von der Hose gezogen und damit auf ihren winzigen Körper eingeschlagen hatte. Was er tat, damit Allys Mutter schwieg, nicht zur Polizei ging. Wie er es geschafft hatte, Ally solch eine Angst einzujagen, dass sie diese fast zwanzig Jahre später noch spürte.

Ich bemerkte, wie Rowan blass wurde, wie sie zwischen mir und ihrem Stiefvater hin und her sah, wie sie versuchte zu verstehen, was ich ihm da an den Kopf warf. Wie sie ihn anflehte, zu erklären, was das sollte. Warum ich so etwas sagte. Und wie sie begriff, dass er sich nicht verteidigte. Dass er meine Anschuldigungen hinnahm und mit jedem einzelnen Wort mehr und mehr zu einem anderen Menschen wurde. Ich konnte einen Blick auf den Mann erhaschen, der Ally geschlagen, ihr die Knochen gebrochen und sie mit offenen Wunden zurückgelassen hatte. Ich konnte es sehen. Jeder konnte es. Ein falscher Stolz, getrieben von einer Vergangenheit, die ihn jetzt genauso einholte wie Ally.

Es war die Hölle, die mit einem Mal losbrach, als Coles unermüdlicher Griff um mich nachgab und ich aufhörte, mich zu wehren, Ezra und Liam erkannten, dass ich von Ally redete und Rowan, auf dem Boden zusammensackte, immer wieder fragte, ob all das wirklich wahr sei. Ezra zog sie in seine Arme, erstickte ihr schluchzendes Flehen nach Antworten mit seinem Oberkörper. Cole drängte sich an mir vorbei und ging auf Bill zu, baute sich mit verschränkten Armen vor ihm auf, Liam stand neben ihm. Securitys kamen herbeigeeilt, angesichts meiner lauten und hasserfüllten Schreie. Andere Musiker erklärten, was passiert war. Natürlich war all das nicht unbemerkt geblieben.

Mein Gott. Ich hatte Ally auf die brutalste Art und Weise verraten.

Zwei der Security waren mit Bill an mir vorbeigegangen. Sein Blick war regungslos, ohne jegliche Emotion.

»Moment«, sagte ich und hob eine Hand. Dann stellte ich mich so, dass er uns sehen konnte. Jeden Einzelnen von uns. »Wenn du dich Ally auch nur ein einziges Mal näherst, sie versuchst, in irgendeiner Weise zu kontaktieren, wenn du auch nur an sie denkst … Wenn du Rowan nicht Rede und Antwort stehst, ihr alles erzählst, die ganze Wahrheit … lass dir eins gesagt sein: Ich bin nicht der Einzige, mit dem du dich dann anlegst.«

Einen unendlichen Augenblick lang sah er uns an und seine Fassade brach, als er Rowan entdeckte. Dann nickte er und sagte die Worte, die so viele Jahre zu spät kamen: »Es tut mir leid.«

Ein Klopfen an der Fensterscheibe reißt mich aus meinen Gedanken. Ich zucke zusammen, richte mich auf und öffne die Autotür.

»Sie wird nicht zurückkommen, solange du hier immer wieder auftauchst«, giftet Roxy sofort los und rammt mir ihren Zeigefinger gegen die Brust. »Und du brauchst auch gar nicht erst aussteigen. Bleib in deiner Karre und fahr zur Hölle. Am besten mit Vollgas!«

»Roxy, bitte!«, flehe ich und bin bereit, zu Kreuze zu kriechen, wenn sie mir nur sagt, wie es Ally geht. Immerhin hat Roxy mich heute angesprochen. Die letzten Tage hat sie mich ignoriert.

Sie schnaubt, dreht sich um und läuft zur Haustür. Ohne lange darüber nachzudenken, folge ich ihr. »Ich will nur wissen, wie es ihr geht.«

Abrupt bleibt sie stehen, den Schlüssel schon in der Hand. »Was glaubst du denn, wie es ihr geht?«

Ich sacke in mich zusammen, lasse den Kopf sinken und hole tief Luft. »Ich muss mit ihr reden. Es gibt so viel, was sie nicht weiß.«

»Das sagtest du schon. Aber ganz ehrlich. Ally weiß am besten über ihre Vergangenheit Bescheid. Was könntest du ihr Neues erzählen?«

»Wie viel weißt du über die Familie, bei der sie ein halbes Jahr gelebt hat?«, frage ich und bekomme sofort die Reaktion, mit der ich gerechnet habe.

Roxy mustert mich eindringlich und doch legt sich auch ein Hauch von Unwissenheit in ihre Miene. »Warum fragst du mich das?«

»Sag es mir bitte.«

Es dauert gefühlte Stunden, die sie mich schweigend ansieht. Doch vermutlich vergehen nicht einmal mehr fünf Sekunden, bis sie nickt und sich auf die Stufen sinken lässt. Ich setze mich neben sie, die Hände gefaltet, die Ellbogen auf den Knien abgestützt.

»Ich weiß weniger, als du denkst, Blake. Sie hat mir viel erzählt, über ihren Vater, die Schläge, die Nächte, in denen sie lieber unter dem Bett geschlafen hat, aus Angst, dass der quietschende Lattenrost ihn wecken könnte. Aus dieser Zeit hat sie mir mehr erzählt, als mir lieb war. Ich weiß auch, dass sie neben ihrer toten Mutter gefunden wurde. Aber ich habe keine Ahnung, wie es passiert ist. Wie ihre Mutter ums Leben kam, und dass sie überhaupt bei einer Pflegefamilie war. Sie hat nie davon erzählt, immer nur gesagt, dass sie mit ihrer Granny hierher gezogen ist. Aber ich habe oft ihre Angst zu spüren bekommen, habe erlebt, wie sie unter jeder Berührung zusammengezuckt ist und gesehen, dass ihre Granny sie fast nie angefasst hat. Ich habe es irgendwie verstanden, es akzeptiert und sie unendlich lieben gelernt. Sie ist wie eine Schwester, meine zweite Hälfte.«

Mein Herz bricht bei ihren Worten. Sie hat uns nie erwähnt? Hat die Zeit bei uns totgeschwiegen und sich dennoch meinen Spitznamen auf ihren Rücken tätowieren lassen?

»Ihr Tattoo«, sage ich und höre, wie meine Stimme rau und belegt klingt.

»Die zwei Federn?«

Nickend sehe ich sie an. »Und die Buchstaben.«

»Ja, Cake. Ich habe sie oft danach gefragt, aber sie hat immer gesagt, dass es eine Erinnerung an ihre Mutter sei.« Sie holt Luft. »Blake ist Cake, hat sie an diesem Abend gesagt. Was bedeutet das?«

Überrascht sehe ich sie an. »Du hast nicht mit ihr darüber gesprochen?«

»Ich werde sie nicht danach fragen, wenn du das meinst. Wir telefonieren jeden Tag, aber die meiste Zeit davon schweigt sie nur. Sie braucht Zeit und die werde ich ihr geben.«

Ich hole tief Luft. »Cake ist der Spitzname, den sie mir damals gegeben hat.«

Roxy zieht scharf die Luft ein. »Damals?«

Unsicher erwidere ich ihren Blick, weiß nicht, ob ich es ihr erzählen soll. Ally wird einen Grund gehabt haben, Roxy nichts zu sagen.

»Blake, wenn du willst, dass ich dir helfe, dann musst du mir erklären, warum du mich nach einer Pflegefamilie fragst, von der sie nie etwas erzählt hat, warum du offensichtlich Cake bist und was es mit damals auf sich hat. Du musst mir sagen, was da vor ein paar Tagen passiert ist, bevor dieser Scheißkerl aufgetaucht ist. Er ist nämlich nicht der einzige Grund, warum Ally weg ist.«

Nein. Und ich vermute, dass ich ganz allein schuld daran bin. Wenn diese ganze beschissene Situation vorher nicht gewesen wäre, hätte sie die Kraft gehabt, ihm stolz und stark gegenüberzutreten. Sie wäre nicht vor unser aller Augen zusammengebrochen. Mich würde nicht das Gefühl plagen, ihre Welt in Trümmer gelegt zu haben. Ich mustere Roxys braune Augen, die mich fordernd und flehend zu gleich ansehen. Ich zögere, doch dann hole ich Luft.

»Als Ally gefunden wurde, ist sie nicht sofort zu ihrer Granny gekommen. Sie kam für ein gutes halbes Jahr in eine Pflegefamilie. In meine Familie.«

Roxy reißt die Augen auf und zieht scharf die Luft ein. »In deine Familie?«

Ich nicke schwerfällig. »Meine Eltern haben immer wieder übergangsweise Pflegekinder aufgenommen. Die meisten waren nur für einige Wochen oder Monate da. Ein paar wenige mehrere Jahre. Ally kam mit knapp sechs zu uns. Ich war acht zu diesem Zeitpunkt. Kurz darauf war Halloween und ich hatte mir mit ein paar anderen Kindern überlegt, als unsere Lieblingssüßigkeit zu gehen. Und bei mir war das eben ein kleines Törtchen-Kostüm. Mum hat sich unglaublich ins Zeug gelegt und mir sogar eine Sahnehaube für den Kopf genäht. Ally fand das so witzig, dass sie mich von da an nur noch Cake genannt hat. Sie war nicht mehr davon abzubringen und reagierte auch nicht, wenn meine Mutter von mir als Blake sprach. Für sie war ich Cake.«

»Du bist nicht ernsthaft als Törtchen an Halloween gegangen?«

Ich muss schmunzeln, weil diese Frage so normal klingt. »Doch. Voller Stolz sogar. Ich habe in der Schule obendrein den zweiten Platz für dieses Kostüm erhalten.«

Roxy grinst amüsiert, wird dann aber wieder ernst. »Warum hat sie mir nie davon erzählt?«

»Ich weiß es nicht. Aber ich habe eine Ahnung.«

»Und die wäre?«

»Ein weiterer Grund, warum ich dringend mit Ally sprechen muss. Roxy, bitte. Sag mir, wo sie ist. Ihre Erinnerungen fühlen sich für sie vielleicht richtig an, aber ich bin mir fast sicher, dass sie das nicht sind. Sie sind nicht vollständig.«


Kapitel 39

Ally

Die Wolken hängen tief und so streife ich meine Jacke über und steige in die quietschgelben Gummistiefel. Rookie tänzelt bereits voller Vorfreude herum, bellt und winselt, weil es ihm nicht schnell genug geht. Er ist gern hier, in Jeffs kleiner Ferienhütte am Kalaloch Creek. Dem Haus, dessen dunkle Holzschindeln ihm ein gemütliches und gleichzeitig auch raues Aussehen verleihen. Drinnen ist die Atmosphäre ähnlich. Eine rustikale, offene Küche grenzt an das geräumige Wohnzimmer. Zwei große Sofas stehen sich gegenüber und säumen den Kamin, dessen graue Steine sich perfekt in das Holz der Wände und des Bodens einfügen. Ein eingebautes Bücherregal voll mit Wälzern über die Geschichte der Halbinsel Olympic. Dazwischen ein paar Fundsachen vom Strand. Einige Bilder von Jeffs Familie, und hin und wieder sogar mit mir, hängen an den Wänden. Neben der offenen Treppe, die nach oben zu den drei kleinen Schlafzimmern und den beiden Bädern führt, steht ein schwerer Holztisch, der aus einem angetriebenen Holzstamm gefertigt wurde.

Ich war schon oft hier. Mit Jeffs Familie, mit Roxy und auch das ein oder andere Mal allein. Doch noch nie hat sich die Einsamkeit so vertraut angefühlt wie in diesem Moment. Noch nie habe ich mich so mit ihr identifizieren können wie jetzt. Fünf Tage sind vergangen, seit ich Seattle fluchtartig verlassen habe. Mit einem Rucksack bepackt und Rookie neben mir stand ich vor Jeffs Haus. Ohne zu fragen hat er mir den Schlüssel und einen seiner drei Pick-up überlassen. Isa wollte mich hereinbitten, mir einen Tee kochen und wissen, was passiert war, aber ich konnte es ihnen nicht sagen. Noch nicht. Nach allem, was in der Arena passiert war, ist es nur noch eine Frage der Zeit, bis die Wahrheit auch sie von mir treiben wird.

»Wir gehen ja schon«, beruhige ich Rookie, öffne die Tür und muss schmunzeln. Er prescht sofort los, überquert die breite Rasenfläche vor dem Haus und flitzt die Stufen hinunter zum Strand. Der raue Wind weht mir ins Gesicht. Er trägt den Geruch des Salzwassers mit sich, das Geräusch der tosenden Wellen und die Vorfreude auf einen fast leeren Strand. Hierhin verirrt sich ohnehin kaum einer der Touristen und auch die Einheimischen kommen nur, wenn sie eine der wenigen Holzhütten besitzen. Dass es heute den ganzen Tag schon leicht nieselt, steigert die Wahrscheinlichkeit, niemandem zu begegnen. Ich laufe Rookie hinterher, pfeife und warte, bis er mit einem riesigen Stück Treibholz auf mich zuläuft. Das eine Ende hinterlässt eine lange Spur im nassen Sand. Voller Stolz lässt er es vor meine Füße plumpsen, duckt sich und wedelt aufgeregt mit dem Schwanz.

»Das Ding ist zu groß, um es zu werfen. Hast du keinen kleineren Stock?«, frage ich und sehe mich bereits um. Dann entdecke ich einen, halte ihn hoch und wedle damit herum. Zu meinem Glück springt er darauf an. Gestern war er von seinem riesigen Fund nicht abzubringen und es hat Ewigkeiten gedauert, ehe er sich mit einem kleineren zufriedengegeben hat.

Ich werfe das Holzstück und schiebe meine Hände in die Taschen, dann laufe ich los, an der meterhohen Bruchkante des Strandes vorbei, um unzählige dicke Baumstämme und steuere schließlich das Wasser an. Rookie ist schon einige Male in die eisigen Wellen gesprungen, läuft bellend hinaus, nur um mich einmal zu umrunden und zurück ins Wasser zu jagen. Ich bleibe stehen, beobachte ihn einen Moment und lasse meinen Blick hinaus in die Weite schweifen. Am Horizont reißt der Himmel auf und die Sonnenstrahlen fallen wie leuchtende Vorhänge hinunter auf das Meer. Vielleicht habe ich Glück und kann heute Abend einen dieser unglaublichen Sonnenuntergänge erleben. Ein kleines Stück heile Welt in dem ganzen Chaos, das mein Leben bestimmt. Mein Vater. Blake. Cake. Blake. Immer wieder Blake.

›Da gibt es eine ganze Menge, von dem du nichts weißt.‹

Wie oft habe ich über diesen Satz schon nachgedacht. Ihn immer wieder durchgekaut und mich gefragt, was er gemeint hat. Er hat die Zeit nicht miterlebt und doch kennt er meine Geschichte. Weiß, was in unserem Haus passiert ist, kennt die Narben auf meinem Rücken, die nun unter den Federn versteckt sind. Wie und warum meine Mutter ums Leben kam, dass ich sie auf dem Gewissen habe. Er weiß es.

»Setz dich endlich richtig hin, Alyssa.«

»Ally«, sage ich automatisch.

»Wie bitte?« Die Stimme meiner Granny trieft vor Arroganz und Kälte. Es nervt sie, wenn ich nicht so funktioniere, wie sie es gern hätte. Wenn ich nicht ihrer feinen Erziehung gehorche und widerspreche. Ich glaube, sie wünscht sich die Zeit zurück, in der ich nicht mit ihr geredet habe. In der ich mit niemanden gesprochen habe.

»Ich heiße Ally.«

»Deine Mutter hat dich Alyssa getauft. Das ist dein Name.«

Ich schüttle den Kopf und denke an Bobby und Elaine. Sie waren so lieb zu mir. Sie haben mich in den Arm genommen und keine ihrer Berührungen hat wehgetan. Sie haben mich krumm am Tisch sitzen lassen, mir mein Brot geschmiert und einen heißen Kakao gemacht. Bobby hat mir vorgelesen, mir über den Kopf gestreichelt und mir eine Gute Nacht gewünscht. Er hat mich Ally genannt. Er war ein Dad und wollte mein Dad werden. Aber ich bin jetzt bei Granny, und muss tun, was sie sagt. Sie schlägt mich nicht wie mein Vater. Aber ihre Berührungen sind genauso kalt. Noch nie hat sie mich in den Arm genommen. Immer nur mit festem Griff beiseitegeschoben. Ich darf sie nicht stören, wenn sie Besuch hat. Granny ist wie er. Sie schlägt mich mit ihren Worten, mit allem, was sie tut.

»Ally. Ich bin Ally.« Der Name ist alles, was mir von ihnen geblieben ist. Der Name und meine Erinnerung an Cake.

Sie atmet laut aus. »Wenn dir Ally lieber ist, soll es mir recht sein. Mir ist alles recht, um nicht ständig über deine Mutter oder diesen Feigling von Mann zu reden, der sich einfach aus dem Staub gemacht hat. Wir reden nie wieder über sie, verstanden?«

Ich kneife die Augen fest zusammen, atme tief durch und versuche erneut und vergeblich, die Erinnerungen zum Schweigen zu bringen. Doch alles, was sie wirklich verstummen lässt, ist Blakes Gesicht. Seine Stimme und die Sanftheit seiner Berührungen. Ich halte diese schmerzende Sehnsucht nicht mehr aus. Diesen brennenden und gleichzeitig eiskalten Stich in meiner Brust. Ich will nicht mehr weinen, mir nicht mehr nachts die Arme um den Körper schlingen in der Hoffnung, dass es aufhört. Ich will, dass die Bilder in meinem Kopf wieder verstummen und die Erinnerungen der letzten Wochen zu einem grauen Schleier verblassen. Dass all das nur ein furchtbarer Albtraum ist, aus dem ich bald wieder erwache. Ich will an der Hoffnung festhalten, dass alles wieder gut wird, dass Roxy an meiner Seite ist, Jeff weiterhin wie ein Vater für mich sein wird und Isa nach wie vor an dem Glauben festhält, mich irgendwann umarmen zu dürfen. Doch das ist nichts weiter als ein Wunschtraum. Ich weiß, dass sie all den anderen Menschen in meinem Leben folgen werden. Dass auch sie die Dunkelheit in mir erkennen und mich verlassen.

Rookie hechtet wieder aus dem Wasser, doch dieses Mal ein gutes Stück von mir entfernt. Ich setze gerade an, zu pfeifen, da bemerke ich, dass er eine Person ansteuert. Die auf einer … roten Decke sitzt, die Beine angewinkelt, die Ellbogen darauf abgestützt. Eine graue Beanie tief ins Gesicht gezogen, ein Schal um den Hals gewickelt, die Lederjacke vor der Brust zugezogen. Und auch wenn ich zu weit entfernt bin, weiß ich, dass sich darunter ein weißes oder graues Shirt befindet. Die Hose an einigen Stellen zerrissen ist und seine Füße in schwarzen Boots stecken.

Blake. Was zur Hölle macht er hier?

Rookie erreicht ihn, begrüßt ihn offensichtlich voller Freude und lässt sich prompt auf den Rücken fallen, um sich ausgiebig den Bauch kraulen zu lassen. Blake folgt seiner fordernden Bitte, hebt aber gleichzeitig den Kopf und sieht zu mir. Fassungslos starre ich ihn an und bin außerstande, mich zu bewegen. Wie hat er mich gefunden? Hat Roxy es ihm gesagt? Aber warum sollte sie das tun? Vielleicht, weil er ihr meine ganze Geschichte erzählt hat? Ist das ihre Reaktion darauf? Dass sie mich ins offene Messer laufen lässt? Niemals. Ganz gleich, wie sie mich sieht, ganz gleich, wie sehr ich sie enttäuscht habe, das würde sie nicht tun. Oder doch? Warum hat sie mich nicht angerufen? Warum hat sie mir nicht Bescheid gesagt? Oder ist es Jeff, der nicht mehr schweigen konnte … oder wollte?

Je länger ich Blake ansehe, umso kälter wird mir. Ich zittere, weil die Enttäuschung und der Verrat wieder durch mich hindurch rinnen. Doch da ist auch die Sehnsucht, die in mir wächst, lauter wird und beinahe nach ihm schreit. Wie gern würde ich mich der Illusion hingeben, dass er derjenige ist, der die Dunkelheit in mir zum Schweigen bringen kann. Der den Anblick meines Vaters, der sich kaum verändert hat, bis auf die leicht gräulichen Haare und ein paar Falten, aus meinem Kopf löscht. Vor einer Woche noch war ich mir sicher, dass Blake der Einzige ist, der dazu imstande ist. Aber jetzt? Jetzt ist er unwiderruflich mit allem verbunden, was mich Stück für Stück einsam werden lässt.

Ich muss hier weg.

»Rookie!«, rufe ich in einem Ton der keinerlei Widerworte duldet. Nicht, dass Rookie sie geben könnte, aber ich will Blake klar machen, dass er hier nicht hingehört. Nicht an diesen Strand. Nicht an diesen Ort. Der einzige sichere Hafen, der mir noch für eine kurze Zeit bleibt.

Rookie reagiert sofort, hechtet ohne zu zögern auf mich zu und sieht mich erwartungsvoll an. Noch ein letzter Blick auf den Mann, der zum ersten Mal mein Herz wirklich zum Schlagen gebracht hat, dann verschließe ich jegliche Erinnerung in mir, drehe mich um und laufe zügig zurück zur Hütte.

»Ally!«

Rookie zögert, als würde er nicht verstehen, warum ich nicht auf ihn warte. Doch ich schnipse einmal mit den Fingern und er ist prompt wieder an meiner Seite. Weicht mit seiner Schulter nicht von meinem Knie.

»Ally! Bleib stehen!«, ruft er, dieses Mal lauter. Näher.

Scheiße!

Abrupt drehe ich mich um und atme überrascht ein, als er nur noch wenige Schritte von mir entfernt ist. Ich sehe das tiefe Braun seiner Augen, den flehenden Blick, die Sorge. Der Ansatz eines schüchternen Lächelns, Erleichterung und Hoffnung. Aber worauf?

»Ally«, wiederholt er. Dieses Mal so sanft, dass mir ein Schauer über den Rücken jagt. Er füttert die Sehnsucht in mir, in seinen Armen zu liegen, ihn zu spüren, zu riechen. Das Geräusch seines Lachens, seiner Stimme, seines leisen Gesangs, so wie in dieser einen Nacht nach Coles Party, in der er mir einige seiner Lieder gesungen hat, während ich nackt an ihn gekuschelt in den weichen Laken seines Bettes gelegen habe. Ich will seine Lippen auf meinen, diese Leidenschaft, dieses Vertrauen. Für einen endlosen Augenblick sehen wir uns an, dann macht er langsam einen Schritt auf mich zu. Unwillkürlich weiche ich einen zurück. Kummer tritt in seine Augen und er nickt wissend.

»Lass uns wenigstens reden, ja?«

Der Schmerz bricht erneut mit voller Wucht über mich herein, als die Aussichtslosigkeit dieser Situation deutlich vor mir liegt. Manchmal gibt es kein nächstes Mal, keine zweiten Chancen und Vergebung. Manchmal gibt es nur diesen einen Bruch. So schmerzhaft und zerklüftet er auch sein mag.

»Du hättest nicht kommen dürfen«, flüstere ich.

»Es gibt keinen Ort, an dem ich sonst sein sollte, und ich hätte schon viel früher bei dir sein müssen.«

»Ach ja? Warum?«

»Weil ich dich liebe«, sagt er so voller Überzeugung, dass ich das Gefühl habe, in tausend Teile zu zerspringen. Es tut weh, ihn das sagen zu hören. Denn so schön diese Worte sich auch anhören und wenn sie auch alles sind, was ich je hören wollte, sind sie nach all dem nichts mehr wert.

»Ist das so?«

Schmerz breitet sich auf seinem Gesicht aus, gräbt sich tief in seine Augen. »Natürlich ist das so.«

»Dann geh, Blake. Wenn du wirklich so fühlst, dann fahr wieder und lass mich in Ruhe.« Mein Herz pocht schmerzhaft in meiner Brust.

»Ally«, raunt er entsetzt.

»Nein!«, unterbreche ich ihn schnell und heftig. »Ich will es nicht hören, okay? Ich will nichts mehr von all dem hören. Es ist alles gesagt. Ich habe dir so viel anvertraut und nicht eins meiner Worte war neu für dich. Ganz im Gegenteil. Und du weißt noch so viel mehr als das, was ich bereit war, dir zu erzählen. Ist es das, was dich so hartnäckig hat werden lassen? Weil du mich erkannt hast? Wolltest du wissen, was für ein Freak ich wirklich geworden bin?«

Ich weiß, dass ich lauter werde, aber ich kann es nicht mehr aufhalten. Alles in mir läuft über. Meine Wut, meine Enttäuschung, die Kränkung, all diese machtvollen Gefühle für diesen Mann vor mir. All die letzten Jahre, diese unendlichen Geheimnisse, die ständige Angst, die andauernde Vorsicht. Die Begegnung mit meinem Vater, die Erkenntnis, dass er wahrhaftig vor mir stand. Ich kann nichts mehr von dem zurückhalten und vielleicht ist Blake auch das falsche Ventil und er hat nur einen Bruchteil der Wut in mir verdient. Vielleicht hat er auch gar keine verdient. Er war selbst noch ein Kind genau wie ich. Aber es lässt sich nicht mehr aufhalten. Es sprudelt aus mir heraus, wie aus einem Vulkan der seine gesamte Ladung in nur einer einzigen Sekunde in alle Himmelsrichtungen von sich stößt.

»Wolltest du sehen, ob ihr es geschafft habt, mich so zu brechen, wie er es getan hat? Wolltest du sichergehen, dass ich meine Strafe bekommen habe? Ist es das, was so eine Faszination bei dir ausgelöst hat? Die Sensationsgier über das Mädchen, das weinend und blutüberströmt von zwei Polizisten von ihrer Mutter weggezerrt werden musste? Das Wunden auf ihrem ganzen Körper hatte, die selbst gestandenen Krankenschwestern feuchte Augen beschert hat? Wolltest du sehen, was aus dem Kind geworden ist, das ihre eigene Mutter getötet hat?«

Ich erstarre. Zum ersten Mal in meinem Leben habe ich es laut ausgesprochen. Das Geheimnis, welches ich so viele Jahre tief in mir gehütet habe. Auch Blake ist blass geworden. Seine Augen sind weit aufgerissen vor Entsetzen. Oh, wie gut kenne ich diesen Blick. Wie oft habe ich ihn als Kind gesehen. Dieser eine Blick, der mir deutlicher als jedes Wort sagt, wie kaputt ich bin. Nie wieder wollte ich ihn sehen. Deswegen habe ich geschwiegen, weil ich dieses Gefühl nicht mehr ertragen konnte. Dieses Gefühl, dass ich nichts wert bin. Gar nichts. Ich merke, wie die Welt um mich herum langsamer wird und schließlich vollends zum Stehen kommt.

Ein Prickeln auf meiner Kopfhaut kündigt an, was ich nicht mehr schaffe, aufzuhalten. Mein kleiner Wutausbruch hat die letzte Kraft aus mir herausgeschleudert. All meine Selbstbeherrschung, meine Fassade, bricht in sich zusammen. Meine Beine geben nach. Ich sehe Blakes bestürzte Miene und wie er einen Schritt nach vorn macht, um mich festzuhalten, ich spüre Rookies Körper an meinem und höre sein flehendes Winseln. Im nächsten Moment werde ich an eine mir so vertraute Brust gezogen. Arme schlingen sich um mich, drücken mich fest. Lippen berühren meine Stirn.

»Das ist alles nicht wahr, Ally. Das ist nicht wahr.«

Ich spüre, wie die Tränen über meine Wange laufen, wie ein Schluchzen tief in meinem Inneren entsteht. »Du solltest nicht hier sein«, wimmere ich erneut.

»Natürlich sollte ich das. Genau jetzt. Und es ist längst überfällig, dass du die ganze Wahrheit erfährst.«

»Ich kenne die ganze Wahrheit.«

»Nein. Das tust du nicht, Ally. Deine Erinnerung ist nicht vollständig.«


Kapitel 40

Blake

Eine halbe Stunde später sitzen wir mit einer Tasse Tee in Jeffs Ferienhaus. Ich habe das Feuer im Kamin angezündet, während Ally das Wasser aufgekocht hat. Rookie sitzt vor ihr auf dem Boden, den Kopf auf die Couch gelegt. Er lässt sie nicht aus den Augen. Ally hat kaum ein Wort gesagt und auch jetzt scheint sie tief in Gedanken versunken zu sein. Sie blickt in die Flammen und klammert sich an der heißen Tasse fest. Die Ärmel ihres Hoodies hat sie über die Hände gezogen, lediglich die Fingerspitzen schauen noch heraus. Ihre Beine eng an sich gezogen, sitzt sie mir gegenüber. Verschlossen, leblos, blass. Da ist nichts mehr von ihrem einnehmenden Lachen, keine Energie in ihrem Körper. Sie sieht müde und erschöpft aus. Die Haut rund um ihre Augen ist gerötet, als hätte sie die letzten Tage nur geweint. Sie erinnert mich so sehr an das Mädchen, das damals zu uns kam. An die ersten Tage mit ihr, bis sie endlich den Schokoladenpudding von mir nahm. Es tut weh, sie so zu sehen, und es schmerzt unendlich, ihre Worte von vorhin zu verdauen. Ich habe gedacht, sie hätte Roxy nichts von meiner Familie erzählt, weil wir unsere Versprechen ihr Gegenüber nicht einhalten konnten. Doch scheinbar sind die Wunden um so vieles tiefer.

Was mich aber am meisten schockiert, ist die Tatsache, dass sie wirklich glaubt, ihre Mutter getötet zu haben und sich diese Schuld aufgebürdet und jahrelang mit sich herumgetragen hat. Erneut fährt ein Schauer durch ihren Körper. Sie zittert und schließt für einen Moment die Augen.

»Okay. Das reicht. Ich kann dieses Gespräch so nicht führen«, murmle ich gerade laut genug, damit sie es versteht, stehe auf und setze mich neben sie.

Sie zuckt zusammen, verkrampft sich für einen Moment, was mich maßlos ärgert. Über diesen Punkt waren wir schon lange hinaus.

»Soll ich mich wieder rüber setzen?«, frage ich vorsichtig und kann nicht verhindern, dass Enttäuschung in meiner Stimme mitschwingt.

Kopfschüttelnd stellt sie die Tasse weg und umschlingt ihre Beine. »Nein. Ist schon okay.«

»Also schickst du mich nicht mehr weg?«, necke ich im Versuch, sie ein wenig aufzuheitern und scheitere kläglich.

Ein Schulterzucken ist ihre Antwort. Mehr nicht und Ernüchterung macht sich in mir breit. Doch ich gebe die Hoffnung nicht auf, lege meine Finger unter ihr Kinn und drehe es in meine Richtung. »Sieh mich an, Ally. Bitte.«

Ihre Augen haben jeglichen Glanz verloren. Das wilde Funkeln, in das ich mich so verliebt habe, ist gänzlich verschwunden. Nichts an dieser Frau vor mir erinnert noch an die Ally vom Strand, von der Gala, vom Klettern, von unserem ersten Kuss, von Coles Geburtstag und der ausgelassenen Stimmung während des Konzerts. Ich weiß, dass sie noch da ist, dass sie nur endlich begreifen muss, wie falsch sie liegt.

»Nichts von dem, was du vorhin gesagt hast, ist wahr. Und nichts von dem, was ich in der Arena gesagt habe, sollte dich verletzen.«

Sie öffnet den Mund, holt Luft und will etwas erwidern, doch ich ziehe mahnend meine Augenbrauen hoch. »Nein. Jetzt bin ich es, der dir erzählt, was damals passiert ist, okay?«

Verwirrt und überrascht runzelt sie die Stirn und schließlich nickt sie. Mit einem Mal überkommt mich unbändige Nervosität. So stark, dass ich den Kaffee auf dem Weg hierher bitter bereue.

»An dem Tag, an dem du mich zum Klettern mitgenommen hast, habe ich durch einen Zufall erfahren, wer du bist. Ich war abends bei meinen Eltern zum Essen eingeladen. Sie sind erst vor Kurzem nach Seattle gezogen und entsprechend stapeln sich immer noch Umzugskartons in ihrer Wohnung. Mum hat sich in den alten Fotoalben verloren und ich habe mich zu ihr gesetzt. Durfte mir Anekdoten über meine Kindheit, ihre Hochzeit und den ersten Auftritt unserer Band anhören. Irgendwann haben wir ein Album gefunden, bei dem sie plötzlich innehielt. Sie hat über den Einband gestrichen und beinahe geweint. Und dann hat sie es aufgeschlagen und ich habe mich wieder an das kleine Mädchen, das mich immer nur Cake genannt hat, erinnert.«

Ally zuckt merklich zusammen und sie verzieht ihr Gesicht, als hätte sie unsägliche Schmerzen. Nur mit Mühe kann ich mich davon abhalten, sie an mich zu ziehen, sie zu halten und ihr Hoffnung zu geben. Ich weiß, dass sie es nicht annehmen würde. Noch nicht. Also erzähle ich weiter.

»Jede Seite war vollgeklebt mit Erinnerungen an dich. Aber nie warst du ganz zu sehen. Da war immer nur deine Lockenmähne oder du standest zu weit weg. Und dann entdeckte ich ein Porträt von dir. Dein Gesicht war so nah an der Kamera, dass die Verfärbung deiner Iris deutlich zu sehen war. Ich konnte es nicht glauben, war absolut fassungslos. Aber das warst du. Dein Bild. Und mit einem Mal waren die Erinnerungen wieder da. Dieses Déjà-vu ergab plötzlich Sinn.«

»Déjà-vu?«, fragt sie und stütz ihr Kinn auf die Knie. Sie verschließt sich immer noch.

»Als ich dich am Strand gesehen habe und du deine Sonnenbrille ausgezogen hast, da war es, als würde ich wissen, wer du bist, ohne eine Ahnung zu haben, woher. Deine Augen. Sie haben diese unsichtbare Erinnerung hervorgerufen.«

Sie nickt wortlos, beinahe teilnahmslos. Nur ihre Stirn legt sich in Falten und lässt mich erahnen, dass es in ihrem Kopf zu arbeiten beginnt.

»Ich wusste nicht, wer du bist, als wir uns begegnet sind und ich mich Hals über Kopf in dich verliebt habe, Ally. Ich wusste es nicht.«

Wieder ein Nicken. »Warum hat sie Bilder von mir?«

Ich seufze. »Du glaubst, sie haben dich verraten und im Stich gelassen, richtig? Sie … Wir sind der Grund, warum du keine Versprechen hören möchtest, warum du ihnen nicht glauben kannst, oder?«

Tränen sammeln sich in ihren Augen. »Sie haben mir versprochen, dass ich bei ihnen bleiben kann. Dass sie mich beschützen und mir ein Zuhause geben. Nichts davon ist geschehen, Blake. Sie haben mich zu meiner Granny geschickt. Einer Frau, die ich nicht kannte, die mich nicht kannte. Die nur Abscheu für meine Mum übrig hatte und nicht verstehen wollte, wie sehr ich sie geliebt habe. Die nicht sehen konnte, dass Mum zu schwach war, sich gegen meinen Vater zu wehren. Die ihr Antlitz in mir gesehen und mir jeden Tag deutlich zu verstehen gegeben hat, dass sie wegen mir gestorben ist.«

»Ally!«, stoße ich fassungslos aus. »Du weißt, dass das nicht stimmt, oder? Dass du nicht schuld am Tod deiner Mum bist!«

»Ach ja? Ich bin vor meinem Vater weggelaufen, weil er mich wieder einmal schlagen wollte. Zum ersten Mal überhaupt bin ich weggelaufen. Mum stand auf der obersten Treppenstufe. Ich bin gestolpert und gegen sie gefallen. Sie hat das Gleichgewicht verloren und ist rückwärts die Treppe runtergefallen. Ich habe die Panik in ihren Augen gesehen, habe gehört, wie sie immer und immer wieder gegen die Stufen geprallt ist. Ich habe das Brechen ihrer Knochen gehört und ihren Schrei. Gott, sie hat so geschrien! Also sag mir nicht, dass ich nicht schuld an ihrem Tod bin. Denn das bin ich! Ich hätte diese verdammten Schläge aushalten müssen. So wie die unzähligen Male zuvor auch. Ich hätte einfach still sein müssen. Dann würde sie noch leben, Blake! Sie würde verdammt noch mal leben!«

»Es war ein Unfall, Ally. Ein gottverdammter und beschissener Unfall! Du warst sechs Jahre alt. Sechs! Du hättest nie absichtlich irgendetwas getan, damit jemand anderes zu Schaden kommt. Du wolltest nur endlich diesen Schmerzen entkommen!«

Vehement schüttelt sie den Kopf. »Jeder hält mich für schuldig.«

»Das stimmt nicht.«

»O doch, Blake!«, sie lacht traurig. »Jeder hat das. Die Polizisten, die mich aus dem Haus gebracht und gefragt haben, was passiert ist. Natürlich habe ich es erzählt. Alles, bis auf die Schläge. Das habe ich mich nicht getraut. Er hat mir verboten, darüber zu reden. Niemand hat danach noch mit mir gesprochen. Keiner wollte mich mehr ansehen. Die Frau vom Jugendamt hat mir nicht mal die Hand gegeben, nachdem die Polizei ihr erzählt hat, warum Mum die Treppe runtergefallen war. Und ich hatte solch eine Angst, als sie mich zu eurem Haus gebracht hat. Deine Eltern …« Sie verstummt.

»…  haben niemals geglaubt, dass du an irgendetwas was dir damals passiert ist, Schuld hast«, sage ich eindringlich.

»Granny hat mir erzählt, wie sie reagiert haben, nachdem sie ihnen meine ganze Geschichte erzählt hat. Sie wollten mich nicht mehr. Waren sogar froh, dass sie da war, um mich mitzunehmen.«

Das Entsetzen in mir wächst ins Unermessliche. »Deine Granny hat jedes Gespräch mit meinen Eltern verweigert! Sie ist nicht mal ins Haus gekommen. Meine Mutter hat sie angefleht, mit ihr zu reden, ihr zu sagen, wohin sie dich mitnimmt, ihr zu gewähren, dich weiter sehen zu dürfen. Aber sie hat nichts gesagt. Nicht ein einziges Wort.«

»Das kann nicht sein«, stößt sie fassungslos aus.

»Doch, Ally. Meine Eltern haben alles getan, um dich bei sich zu halten. Aber sie hatten keine Chance. Das Jugendamt hat an diesem Tag geklingelt. Deine Granny ist auf der Straße am Auto stehen geblieben. Erinnerst du dich nicht mehr daran?«

Ihre Augen werden glasig. »Ich weiß nur, wie Elaine zu mir kam und gesagt hat, dass sie meine Tasche packen muss. Sie hat mich umarmt und mir gesagt, dass sie mich lieb hat.«

»Und das hat sie bis heute. Sie hat dich nie vergessen. Jahrelang haben sie noch versucht, dich zu finden. Sie haben unzählige Anträge auf Akteneinsicht gestellt, wollten dich mit allen Mitteln zurückholen.«

Ihre Stirn legt sich in Falten, dann schüttelt sie den Kopf und mir bricht erneut das Herz, weil ich all den Kummer, all die Angst in ihrem Blick sehen kann.

»Ally«, sage ich behutsam, rutsche näher und mustere sie aufmerksam. Sie zuckt nicht mehr zurück. Also lege ich meine Arme um sie und ziehe sie an meine Brust. Ihr Körper versteift sich, doch ich lasse sie nicht los, ziehe sie noch fester an mich.

»Meiner Mutter hat es das Herz gebrochen, dich gehen zu lassen. Aber sie hatten keine andere Wahl. Und das lag nicht daran, dass deine Granny irgendetwas erzählt hat. Im Gegenteil. Meine Eltern wussten vom ersten Tag an, was mit dir passiert ist. Sie wussten alles und haben dich sofort in ihr Herz geschlossen. Aber wo hätten sie suchen sollen? Mehr als deinen Namen kannten sie nicht. Es gab keine Adresse, keine Telefonnummer, nichts, was irgendeinen Anhaltspunkt gegeben hätte. Du hättest überall sein können. In jedem verdammten Bundesstaat der USA. Vielleicht sogar in Kanada.«

Ihr Körper bebt und dann höre ich das erste Schluchzen. Ganz sanft küsse ich ihren Kopf, halte sie und gebe ihr die Zeit, die sie braucht.

»Sie haben nie aufgehört, nach dir zu suchen. Du bist nie wirklich aus unserer Familie verschwunden. Jedes Jahr an Weihnachten lag ein Geschenk für dich unter dem Baum, weil Mum so sehr gehofft hat, dass du irgendwann vor der Tür stehst.« Ich streiche weiter über ihren zitternden Körper. »Du bist wie ein kleiner Komet bei uns eingeschlagen und hast einen riesigen Krater hinterlassen, nachdem deine Granny dich geholt hat.«

Bebend holt sie Luft. »Aber meine Mum. Ich habe sie -«

»Nein. Hast du nicht. Du hast das einzig Richtige getan, indem du vor deinem Vater weggelaufen bist. Nichts anderes war in diesem Moment wichtiger, als den Schlägen zu entkommen. Wenn jemand Schuld an all dem hat, dann dein Vater und vielleicht auch deine Mutter. Sie hätte dich beschützen müssen. Aber nicht du, Ally. Niemals.«

»Blake«, schluchzt sie und endlich schlingt sie ihre Arme um mich. Sie weint. So heftig, dass auch ich meine Tränen nicht mehr unterdrücken kann. All der Schmerz, all die Angst, all die Verzweiflung bahnen sich in diesem Moment ihren Weg aus ihrem Körper.

»Ich bin da. Ich werde immer da sein, schon vergessen?«


Kapitel 41

Ally

Draußen ist es dunkel geworden. Meine Tränen sind versiegt. Es ist nicht mehr eine einzige da und ich fühle mich so endlos erschöpft. Blake hat mir alles erzählt. Von seinen Eltern, dem Fotoalbum, die Erinnerungen an mich. Von dem Abend in der Arena und den Tagen danach. Keine Ahnung, ob ich je dazu bereit sein werde, meinem Vater gegenüberzutreten oder es auch nicht zu tun. Ich habe so unendlich viele Fragen und Vorwürfe, die er hören sollte. Aber was würde das bringen? Möchte ich eine Entschuldigung von ihm hören? Worte, die nichts von all dem je ungeschehen machen können? Die ich niemals mit diesem Menschen zusammenbringen kann? Er kann es nicht mehr gutmachen. Nicht mit Taten, nicht mit irgendwelchen Erklärungen. Aber eines weiß ich ganz gewiss. Wenn ich ihm noch einmal gegenüber treten sollte, dann wird Blake an meiner Seite stehen.

In den letzten Stunden habe ich so viel Wut in seinen Augen gesehen, Verzweiflung und Hilflosigkeit. Aber da war auch so viel mehr. Erleichterung, Hoffnung und Liebe. Und mit jedem seiner Worte verschwand der Schmerz der Sehnsucht in mir, kehrte die Erkenntnis Stück für Stück in mein Bewusstsein. Seine Eltern hatten mich nicht verlassen und im Stich gelassen, weil sie die Wahrheit erfuhren. Sie kannten sie. Die ganze Zeit über, in der sie mir ein liebevolles und sicheres Zuhause gaben. Nichts von dem, was mit meinem Vater oder meiner Mum passiert war, hatte sie davon abgehalten, um mein Vertrauen und meine Zuneigung zu kämpfen. Sie liebten mich. Bedingungslos.

Einzig meine Granny hatte dafür gesorgt, dass ich es so gesehen hatte, dass es für sie keinerlei Chance gab, weiterhin für mich da zu sein. Dass ich das Gefühl bekam, nichts wert zu sein. Und darin war sie gut. Ich erkannte es, als ich ein Teenager wurde. Wie manipulativ und egoistisch sie war. Doch mir war nicht klar, dass sie so weit gehen würde und mir bereits am ersten Tag ihre ganz eigene, persönliche Wahrheit vorhielt. Eine Wahrheit, die keine war. Die ihr aber verdammt gut in den Kram passte, um ihr Handeln zu rechtfertigen.

Auch wenn ich verstehe, dass der Tod meiner Mum ein Unfall war, sind diese Gedanken und das Gefühl zu tief in mir verwurzelt. Beinahe zwanzig Jahre lang lebe ich mit dieser Schuld und ich befürchte, dass ich sie auch den Rest meines Lebens in mir tragen werde. Ganz gleich, wie oft Blake es wiederholt, ganz gleich, wie oft ich versucht habe, es mir selbst einzureden. Ich war es, die gegen sie stürzte. Es waren die Worte meines Vaters, die mir die Last aufbürdeten, es waren die Blicke der Polizisten und das Verhalten der Frau vom Jugendamt, die diese Schuld in mir festigten.

Aber das ist okay. Denke ich. Ich habe gelernt, damit zu leben. Habe fast zwanzig Jahre überlebt und zum ersten Mal regt sich in mir der Gedanke, dass meine Mum vielleicht sogar stolz auf das wäre, was ich erreicht habe.

Mein Kopf liegt auf Blakes Schoß und ich beobachte wieder die Flammen im Kamin. Lausche dem Knistern, doch viel mehr lausche ich Blakes Stimme. Ich weiß nicht mehr, wann er angefangen hat, leise zu singen, aber ich möchte, dass er nie wieder damit aufhört. Eine Umarmung, ein Zurückholen in das Hier und Jetzt. Noch nie in meinem Leben habe ich eine Berührung so sehr gebraucht. Noch nie war der Wunsch so groß, bis in alle Ewigkeit hier liegen bleiben zu dürfen.

Blake stimmt erneut mein Lied an und Tränen steigen in mir auf. Ich drehe mich ein Stück, dass ich ihn ansehen kann, und entdecke augenblicklich ein beruhigendes Lächeln auf seinen Lippen.

Er singt weiter. »Suddenly you stood in front of me, and I knew it was you, that it's you, I’ve been looking for.«

Abrupt richte ich mich auf und sehe ihn fragend an. Die Erkenntnis der Worte bricht mit einem Schlag über mir zusammen.

»Dein Déjà-vu«, flüstere ich.

Er nickt, während er weitersingt. »I'll show you the stars until it gets light again, I’ll show you the light before the darkness wins.«

»Die Sterne, die du über mein Bett geklebt hast.«

Wieder nickt er.

»Und die Taschenlampe, die du mir geschenkt hast, damit es nicht so dunkel in meinem Zimmer ist.«

Sein Lächeln wird breiter. »I'll show you a life as you would have deserved, from the beginning. Oh, oh from the beginning.«

»Dein Versprechen, jeden Tag ein neues fantastisches Abenteuer zu erleben.« Meine Stimme bricht und nun fällt auch die erste Träne.

Er hebt seine Hand, streicht sie behutsam weg und nickt wieder.

»Blake«, stoße ich aus, klettere auf seinen Schoß und lege meine Stirn an seine. Sofort umfasst er meine Taille, hält mich, als könnte ich mich jederzeit in Luft auflösen, doch er hört nicht auf zu singen.

»You gave me a chance, gave me your hand, and took me into your own world, my hidden memories of you were real, they slept deep until you woke them. Our souls are joined, our hearts are one. I'll never let you go, never let you go again.«

Schon im Studio kam mir jedes einzelne Wort so vertraut vor, beim Konzert habe ich es gespürt, aber erst jetzt, nachdem ich auch seine Geschichte kenne, verstehe ich es wirklich. Es ist seine Suche nach mir. Sein Leben, das er irgendwie immer schon mit mir teilte, so, wie ich mit ihm, obwohl wir eine Ewigkeit getrennt waren. Ich war immer in seinem Kopf, in seinem Herzen. Das Versprechen, das er mir einst gab, wurde nicht gebrochen. Es hat nur eine ganze Weile gedauert, bis er es einlösen konnte.

»Cake«, raune ich nun und presse meine Lippen auf seine. Er lacht auf, zieht mich aber fester an sich und erwidert den Kuss. Voller Verzweiflung und Leidenschaft. Seine rauen Finger wandern unter meinen Hoodie, schieben sich meinen Rücken hinauf nach oben. Sie hinterlassen eine brennende Spur auf meiner Haut, verwandeln mein Innerstes in glühendes Magma.

»Lass los«, wiederholt er seine Aufforderung, die er mir vor so vielen Wochen gegeben hat.

»Das habe ich.«

Und als ob diese Worte das letzte kleine Hindernis zwischen uns waren, wir beide eine allerletzte Bestätigung brauchten, fällt alles zwischen uns. Da ist kein Gedanke mehr, kein Gefühl, das nicht hierhin gehört. Es gibt nur noch ihn und mich. Nur noch das wachsende Verlangen, die Erleichterung, das Wissen, endlich zu Hause angekommen zu sein.

Ein Stöhnen entweicht Blakes Kehle in dem Moment, in dem unsere Zungen sich berühren, sie einen wilden Tanz vollführen und Stromschläge in jeden Bereich meines Körpers schicken. Ungeduldig zerrt er an meinem Pullover, schiebt ihn nach oben, bis ich die Arme hebe. Viel zu langsam lässt er den Stoff empor gleiten, genießt scheinbar jede Sekunde, in der ich immer hibbeliger werde. »Hör auf zu zappeln.«

Ich beiße mir auf die Unterlippe, weil ich seine Reaktion darauf nur zu deutlich zwischen meinen Beinen spüre.

»Und wenn nicht?« Noch einmal bewege ich die Hüften und fühle das wohlige Ziehen in meinem Unterleib.

Ruckartig zerrt er den Hoodie ab, wirft ihn zu Boden und umfasst meine Taille. Einen Wimpernschlag später liege ich unter ihm.

»Verliere ich den letzten Funken Anstand.«

»Darauf warte ich«, gestehe ich.

Blakes Augen weiten sich, doch dann reißt er sich förmlich das Shirt vom Leib und küsst meinen Hals. Als er den Ansatz meiner Brüste berührt, schließe ich die Lider, genieße, wie seine Hand an meinen Rücken wandert, den Verschluss des BH's findet und ihn gekonnt öffnet. Kurz darauf liegen seine Lippen auf meinen Brustwarzen. Ganz sanft knabbert er daran, saugt und leckt, während seine Finger gleichzeitig überall zu sein scheinen. Ich brenne. Mit jedem Kuss, mit jedem Zungenschlag mehr. Instinktiv kralle ich mich in seinen Haaren fest, genieße seine Bewegungen und kann nicht verhindern, dass mir ein leises Stöhnen entweicht.

Er berührt den Bund meiner Hose und lässt einen Finger darunter gleiten. Schiebt ihn nach unten und nimmt den Slip gleich mit. Mit jedem Zentimeter, den der Jeansstoff nach unten gleitet, wandert er mit seinen Lippen hinterher. Über meinen Bauch, meine Leiste, die Oberschenkel. Dann richtet er sich auf, zieht den Rest in einem Schwung ab und entledigt sich seiner Hose. Er krabbelt zu mir zurück. Seine Augen sind dunkler als noch vor wenigen Minuten, sein Blick so intensiv, dass mein Herz für einen Moment aussetzt. Ich kann immer noch nicht glauben, dass er wirklich hier ist. Ich habe gedacht, ihn nie wieder zu sehen, alles verloren zu haben. Aber das stimmt nicht. Ganz im Gegenteil. Ich habe so viel mehr dazugewonnen. Ich verstehe, warum er geschwiegen hat, warum er die ganze Zeit Angst davor hatte, es mir zu sagen. Er wusste, wie tief die Dunkelheit in mich hineinreicht, wie fest die Angst und die Schmerzen in mir verankert sind. Und das nicht nur, weil ich ihm mehr von mir gezeigt habe als jedem anderen. Sondern weil er schon damals mit mir gegen diese Dämonen gekämpft, an meinem Bett gesessen und gesungen hat, damit die Stille mich nicht umbrachte. Weil es seine Hand gewesen war, die mir aufgeholfen hat. Damals. Vor ein paar Wochen. Heute. Sie wird es immer sein.

»Blake«, stöhnend bäume ich mich ihm entgegen. »Ich brauche dich.«

Ich spüre sein Lächeln auf der Haut, seine Zunge, die eine feuchte Linie auf meinem Bauch hinterlässt. Fühle, wie sein Oberkörper über meinen streift, seine Lippen sich meinen nähern und seinen Atem, der mich versengt. Ganz kurz beugt er sich zu seiner Jeans, nimmt ein Kondom aus dem Portemonnaie und streift es sich über. Dann ist er wieder über mir. Ich umfasse sein Gesicht, ziehe ihn näher und lasse die Finger seinen Rücken auf und ab wandern. Meine Beine schlingen sich um seine Mitte und ich spüre seine Härte an meiner empfindlichsten Stelle.

»O Gott«, entweicht es Blake, der sich einmal, zweimal an mir reibt.

Mein Puls rast und pures Verlangen schießt durch meinen Körper. Ich sehe ihn an, beiße mir auf die Unterlippe, als er sich noch einmal bewegt und endlich in mich eindringt. Unwillkürlich schließe ich die Augen und bäume mich auf.

»Sieh mich an«, keucht er voller Bemühungen, die Beherrschung nicht zu verlieren. »Sieh mich an, Ally.«

Nur mit Mühe schaffe ich es, meine Lider zu öffnen und seinem tiefdunklen Blick zu begegnen.

»Sieh mich an«, wiederholt er noch einmal und stößt erneut in mich. Fester als zuvor, gieriger, leidenschaftlicher. Ich grabe meine Finger in seinen Rücken und verliere mich in seinen Augen. Unser Atem wird schneller, unsere Körper finden einen gleichen Rhythmus. Seine Hände kneten meine Brüste und heben meinen Po ein Stück an. Unwillkürlich dringt er tiefer in mich ein und entlockt mir ein lautes Stöhnen. Mit jeder Bewegung kribbelt mein Körper, verliere ich die Kontrolle ein Stück mehr, gebe ich ihm alles von mir. Und es dauert nicht lange, bis auch Blake zittert, die Erlösung uns beide überrollt und schwer keuchend zurücklässt.

∞∞∞

Es ist eine zarte Berührung auf meinem Rücken, die mich wach werden lässt. Helles Licht dringt durch die Vorhänge im Schlafzimmer und es dauert einen Moment, ehe ich begreife, dass ich immer noch in Jeffs Hütte bin und wer da neben mir liegt. Nackt. Genauso wie ich. Ich drehe den Kopf und habe sofort meine Haare im Gesicht. Blakes leises Lachen lässt auch mich schmunzeln. Behutsam streicht er sie zurück, legt sie über die Schulter und mustert mich.

»Hast du gut geschlafen?«, fragt er und stupst mit seiner Nase an meine Schulter.

»Mhm.« Ich blinzle und begegne seinen funkelnden Augen.

»Das ist schön.« Er nickt zufrieden, küsst meine Stirn und setzt die Erkundungstour mit seinen Fingern auf meinem Rücken fort. Mir ist klar, was er da tut. Jede Einzelne der schwarzen Linien fährt er entlang, malt das Tattoo, die Erinnerungen an ihn nach.

»Ich habe ihn nicht erkannt, als ich es das erste Mal gesehen habe.«

Fragend sehe ich ihn an.

»Den Namen. Ich habe nur die ersten beiden Buchstaben gesehen und gedacht, dass es der Name deiner Mutter sei.«

»Cathrine«, flüstere ich. Mums Bild blitzt in meinen Gedanken auf. Ihre dunklen Haare, die meinen so ähnlich waren. Das Lächeln, das sie stets so tapfer und mutig wirken ließ, in Wahrheit aber nichts weiter als der Versuch war, irgendwie ein Stück weit Normalität in unsere Familie zu bringen.

Er nickt nachdenklich.

»Hey, was ist los?«

Seine Augen ruhen auf mir. »Du hast dir die Sterne tätowieren lassen.«

»Die du auch in deinem Song erwähnt hast.«

Ein Schmunzeln legt sich auf seine Lippen. »Aber die beiden Federn. Ich bin mir nicht sicher, ob ich die richtige Bedeutung dafür gefunden habe.«

»Du bist der Einzige, der sie erraten könnte«, helfe ich ihm auf die Sprünge.

Wieder mustert er die Federn, die beinahe meinen gesamten Rücken einnehmen und der Ausdruck auf seinem Gesicht bestätigt, dass er es weiß.

»Du hast es geschafft«, sagt er schließlich bewundernd.

»Ja. Irgendwie.«

Eine Woche, nachdem ich bei Blakes Familie angekommen war, hatte ich eine riesige Feder in ihrem Garten gefunden. Das Haus grenzte direkt an den Nationalpark und Blakes Vater erklärte mir, dass es eine Feder des Weißkopfseeadlers wäre. Ein mächtiger Vogel, der imposant und erhaben am Himmel entlanggleitet und mit den Wolken fliegt. Ich wollte sie unbedingt behalten und so gab mir Elaine eine Kiste, in die ich sie legen und unter mein Bett stellen konnte. Jedes Mal, wenn ich eine Feder fand, legte ich sie in diesen Karton. Blake hatte mich damals gefragt, warum ich sie alle sammeln und mir keinen Haarschmuck daraus basteln würde wie all die anderen Kinder. Meine Antwort darauf hatte ihn sprachlos gemacht. Ich wollte Flügel mit ihnen bauen, damit ich genauso mächtig in den Himmel hinaufsteigen konnte, um meiner Mum ein Stück näher sein zu können. Kurz darauf brachte er mir jeden Tag Federn mit, die er auf dem Schulweg gefunden hatte.

»Und warum Cake? Warum hast du dir meinen Namen tätowieren lassen?«

Ich drehe mich um, umfasse sein Gesicht und küsse ihn. Tränen steigen mir in die Augen und ich fühle, wie die erste sich daraus löst und über meine Wange läuft. »Weil du derjenige warst, dem ich zuerst vertraut habe und ich einfach nicht aufhören wollte, daran zu glauben, dass du deine Versprechen doch noch einhältst.«

Überrascht von meiner Antwort löst er sich ein kleines Stück von mir und Bestürzung und Traurigkeit legen sich in sein Gesicht. »Ally.«

»Ist schon gut. Du hast es eingelöst. Du bist hier.«

»Aber das macht die letzten Jahre nicht ungeschehen. Du hast geglaubt, dass wir dich nicht mehr bei uns haben wollten. Dass wir dich im Stich gelassen und vergessen haben. Du hast geglaubt, dass jedes Wort aus unserem Mund eine Lüge gewesen ist. Und doch hast du dir eine solch starke und für dich schwere Erinnerung auf den Rücken tätowieren lassen.«

Ich verstehe genau, was er meint, worauf er anspielt. Und er hat recht. Die Berührungen an meinem Rücken waren eine Qual, haben mich all die Jahre mit meinem Vater erneut durchleben lassen. Jeder Tropfen Farbe hat sich wie ein schwerer Bleistrang angefühlt, der in meine Haut eingelassen wurde, jeder Stich, jedes Piksen und Kratzen hat mir mehr und mehr des unsichtbaren Ballasts aufgebürdet. Und ich wollte es so. Ich wollte mich selbst mit den schönsten Erinnerungen in meiner Kindheit bestrafen, weil ich so dumm war, sie zu glauben. Zu glauben, dass jemals jemand in mir mehr sehen konnte, als das misshandelte und blutverschmierte Kind, das Schuld am Tod ihrer Mutter ist.

»Ja. Das habe ich geglaubt. Ich wollte nie wieder einem Versprechen trauen, nie wieder einen Menschen so nah an mich heranlassen, dass er die Macht besitzt, mich zu zerstören. Ich wollte nicht noch einmal die gleichen Fehler machen. Und dann bist du gekommen. Einfach so. Du hast dich nicht in mein Leben geschlichen, wie es Roxy, Jeff oder Isa getan haben. Hast nicht Stück für Stück um mein Vertrauen und meine Freundschaft kämpfen müssen. Du warst auf einmal da. Hast jeden Hebel in mir umgelegt, alle Regeln außer Kraft gesetzt. Dir mit der Schnelligkeit eines Bulldozers einen Weg in mein Herz freigewalzt und meine Erinnerungen wieder zu dem gemacht, was sie eigentlich sein sollten.«


Kapitel 42

Ally

Seit zehn Minuten starrt Roxy mich nun fassungslos an. Zehn endlose Minuten, in denen ich vermutlich die Flucht ergriffen hätte, würde Blake nicht neben mir sitzen und meine Hand festhalten.

»Roxy. Sag endlich was.«

Sie schüttelt den Kopf.

Na, immerhin bewegt sie sich wieder.

»Bitte«, flehe ich.

Wieder schüttelt sie nur den Kopf, dann steht sie auf und ich sehe alarmiert zu Blake. Sie wird gehen.

»Ich fasse es nicht!«, stößt sie auf einmal laut aus, stellt sich vor mich und verschränkt die Arme. »Aufstehen.«

Abrupt folge ich ihrer schroffen Aufforderung. Blake hüstelt, um nicht laut loszulachen, und vermutlich würde es mir ähnlich ergehen, wenn ich nicht so angespannt wäre.

Zwei Tage sind wir noch in Kalaloch Creek geblieben, bis ich endlich den Mut aufbringen konnte, nach Hause zu fahren und auch Roxy den Rest meiner Geschichte zu erzählen. Wie zu erwarten, hat sie völlig geschockt reagiert, hat mitgeweint und erschüttert zwischen Blake und mir hin und hergesehen. Von jetzt auf gleich verfiel sie in eine schockähnliche Starre und ist gerade erst daraus erwacht.

Ich warte auf eine Schimpftirade, darauf, dass ihr Blick irgendetwas verrät. Aber nichts von all dem geschieht, stattdessen schlingt sie urplötzlich ihre Arme um mich und drückt mich fest. Im ersten Moment bin ich völlig überrumpelt, doch dann drücke auch ich sie.

»Tu das nie wieder, hörst du? Tu so etwas nie wieder!«, fordert sie bestimmend.

»Was genau meinst du?«, frage ich nach Luft ringend.

»Die Liste ist lang.«

»Aha«, gebe ich vorsichtig zurück.

»Versprich es mir!« Ihr Druck um mich wird fester.

»Was denn genau?«

»Dass du dir nie wieder einredest, dein sechsjähriges Ich wäre an irgendetwas Schuld! Dass du mir Dinge verheimlichst und mir damit jede Chance nimmst, dir zu helfen. Dass du einfach abhaust. Und«, sie löst sich von mir, hält mir einen Zeigefinger vor die Nase und zieht ihre Augenbrauen hoch, »dass du nie mehr auch nur im Entferntesten in Betracht ziehst, diesen Kerl da auf der Couch zu verlassen. Es sei denn, er tut etwas Dummes, Unverzeihliches. Hast du mich verstanden?«

Ich beiße mir auf die Lippe und nicke.

»Versprich es!«, fordert sie erneut, doch auch ihre Mundwinkel zucken verräterisch.

»Versprochen. Hoch und heilig.«

Sie nickt zufrieden, dann gibt sie ihrem Lächeln nach.

Eine Stunde später sitze ich neben Blake im Wagen und kann meine Nervosität kaum noch unter Kontrolle halten. Rookie ist im Kofferraum und hat seine Schnauze auf die Rückenlehne des Dodge gelegt. Er mustert mich ununterbrochen und stößt hin und wieder ein leises Winseln aus. Auch Blake wirft mir Blicke zu, hält meine Hand fest in seiner und drückt sie immer wieder.

»Wir müssen das nicht heute machen, Ally.«

»Doch. Ich will sie sehen.«

»Sicher? Denn da vorn ist es schon«, sagt er, lächelt aufmunternd und deutet auf die Einfahrt einer Tiefgarage.

Ich schaue aus dem Fenster seines Dodges. Wir sind im Zentrum von Seattle. Verglaste Hochhäuser recken sich rechts und links in den grauen Himmel. Bäume säumen die Straßen, Menschen sind unterwegs, die Schirme tief über ihren Köpfen. Zwei Kinder stehen an der Ampel, stampfen mit gelben Gummistiefeln überglücklich in einer Pfütze, eine Frau steht daneben und mustert die beiden ergeben. Die Ampel wird grün und wir biegen ab, fahren unter das Gebäude und parken auf einem freien Stellplatz. Kaum hat Blake den Motor abgestellt, dreht er sich zu mir.

»Wir sind da«, sagt er überflüssigerweise. »Bist du bereit?«

Es war mein Wunsch, hierher zu kommen. Sie zu sehen. Am eigenen Leib zu spüren, was Blake mir die ganze Zeit über erzählt hat. Zu sehen, ob die Bilder in meinem Kopf an sie immer noch real sind. Ob und wie sie sich verändert haben. Es liegen fast zwanzig Jahre dazwischen. Zeit, in der meine Erinnerungen an ihre Gesichter beinahe vollständig verblasst sind. Ihre Stimmen sind nur noch ein leises Echo meiner Gedanken. Doch jetzt, wo ich hier bin und nur aussteigen müsste, überkommt mich die Angst. Blake als Cake zu erkennen, zu verstehen, wie fest verankert er mit meiner Vergangenheit ist und das mit dem übereinanderzulegen, was ich für ihn empfinde, war nicht leicht. Aber seine Eltern sind die Menschen, die mir damals ein Zuhause gegeben haben. In deren Erinnerung ich nie ganz weggewesen bin. In meiner waren sie aber jahrelang die Menschen, die mich am Schlimmsten verletzt haben, weil es so unerwartet kam und ich in ihnen doch mein Zuhause gefunden hatte. Ich glaube jedes einzelne Wort, das Blake mir erzählt hat. Aber ich habe zu lange an dem Falschen festgehalten, um es auch schon wahrhaftig zu fühlen.

»Ich denke schon.«

Sein aufmunterndes Lächeln ist ansteckend. »Ich bin bei dir. Sie wissen, dass du Zeit brauchst. Dass das alles ziemlich viel ist. Und du weißt, dass ich ihnen gesagt habe, dass dir Berührungen nicht leicht fallen.«

Ich nicke. Das Telefonat zwischen ihm und seiner Mutter war erst gestern. Er saß neben mir auf der Couch in Jeffs Ferienhaus, meine Beine und die Hälfte von Rookies Körper, der es sich der Länge nach auf uns beiden gemütlich machte, auf seinem Schoß.

»Dann komm.«

Wir steigen aus, holen Rookie aus dem Kofferraum und steuern die Aufzugtüren an. Während der Fahrt nach oben hält Blake meine Hand. In die andere drückt Rookie immer wieder seine Schnauze.

»Ich bin immer noch fasziniert davon, wie er auf dich reagiert.« Blake nickt zu dem Schäferhund hinunter.

»Ich befürchte, dass er den gesamten Abend nicht von meiner Seite weichen wird.«

Er stellt sich vor mich und küsst meine Stirn. »Genauso wenig wie ich.«

Unwillkürlich muss ich schmunzeln. Doch es gefriert im gleichen Augenblick, denn der Aufzug hält an und die Türen gleiten auseinander. Ich verziehe entschuldigend das Gesicht und lache nervös.

Kurz darauf dirigiert Blake mich hinaus auf den langen Flur. Helle Wände und ein dunkler Marmorboden empfangen uns und erinnern mich an die Eingangshalle im Oceanview. Vor einer grauen Tür bleibt er stehen und atmet tief durch.

»Das wäre meine Aufgabe«, sage ich und stupse ihn mit der Schulter an.

»Deine Nervosität färbt ab.«

Ich mustere ihn einen Augenblick, dann schmunzle ich. »Von wegen. Du bist nervös, weil du ein Mädchen mit nach Hause bringst.«

Amüsiert beugt er sich zu mir. »Ich bin nervös, weil ich meine Freundin mit nach Hause bringe.«

»Das gefällt mir«, gebe ich zu und beiße mir auf die Unterlippe.

»Mir auch. Also dann. Wollen wir mal.« Ohne den Blick von mir zu nehmen, drückt Blake auf den kleinen Knopf neben der Tür und mein Herz rast, wenn überhaupt möglich, noch schneller.

Instinktiv kralle ich meine Finger in Blakes Hand, streichle unablässig Rookies Kopf, der sich eng gegen mich drückt, als habe er Angst, dass ich jeden Moment umkippe.

Dann öffnet sich die Tür und zum zweiten Mal bleibt meine Welt für einen Sekundenbruchteil stehen.

»Ally. O mein Gott. Du bist es wirklich!«

»Hallo Alyssa. Ich bin Elaine. Ich freue mich wirklich sehr, dich kennenzulernen.«

Sie sieht freundlich aus. Ganz anders als die Polizisten und die Frau, die mich in ihrem Auto hierher gebracht hat.

»Hallo.«

»Hast du vielleicht Lust auf ein paar Cookies? Ich habe welche gebacken und es sind viel zu viele. Ich brauche ein bisschen Hilfe beim Aufessen.«

Ich weiß nicht, was Cookies sind. Ich habe noch nie welche gegessen. Aber ich nicke, weil ich großen Hunger habe.

»Na gut. Dann komm.«

Sie hält mir die Hand hin, die ich zögernd ergreife. Ob der Dad in diesem Haus auch den Gürtel nimmt, wenn er mich schlägt?

Ich sehe noch einmal zu der alten Frau zurück, die mich gebracht hat. Aber sie sieht mich immer noch böse an. Daddy hatte recht. Ich sollte niemandem erzählen, was ich getan habe.

Ihr Bild in meinem Kopf war verschwommen und doch erkenne ich Blakes Eltern sofort wieder. Elaines hellblonde Haare sind zu einem Bob frisiert. Ihre strahlenden blauen Augen haben nichts von ihrer Liebe verloren und auch ihre zarte Figur ist noch dieselbe wie damals. Bobby hingegen hat das tiefe Schwarz seiner Haare gegen ein attraktives Grau eingebüßt, doch seine Augen, die Blakes so sehr ähneln, mustern mich voller Unglaube und Freude.

Blake ist der Erste, der sich regt. Er umarmt seine Mutter, gibt ihr einen Kuss auf die Wange und klopft anschließend seinem Vater auf die Schulter.

»Mum, Dad. Darf ich euch -«

»Blake«, ermahnt ihn Elaine und schüttelt tadelnd den Kopf. Dann schaut sie wieder zu mir und Tränen steigen ihr in die Augen. Sie winkt hektisch und ich sehe ihr an, wie gern sie mich in den Arm nehmen möchte. Wie viel Anstrengung es ihr abverlangt, dies nicht zu tun. »Ally. Du kannst dir nicht vorstellen, wie schön es ist, dich endlich wieder zu sehen. Komm. Komm rein, mein Schatz.«

Mein Schatz ...

»Ich habe dich lieb, mein Schatz. Vergiss das nicht. Vergiss das niemals, ja?«

»Warum weinst du, Elaine?«

Sie reibt die Tränen weg. »Weil dort jemand ist, der dich kennenlernen möchte.«

»Wer denn?«

Ein Zögern. »Deine Granny.«

»Die kenne ich aber nicht.«

Sie nickt verständnisvoll. »Ich weiß, mein Schatz. Aber du wirst sie kennenlernen und sie wird dich genauso lieben, wie wir es tun, okay?«

»Okay. Und warum packen wir meine Sachen?«

Elaine lächelt. Aber sie sieht nicht glücklich aus. »Weil du eine Zeit lang bei ihr wohnen wirst.«

»Aber das will ich nicht. Ich will hierbleiben!«

»Ich weiß.«

Warum hört sie nicht auf zu weinen?

»Aber es ist wichtig, dass du mit deiner Granny gehst. Sie ist ein Teil deiner Familie.«

»Du nicht?«

»Doch! Das bin ich. Genauso wie Bobby und Cake und daran wird sich nie etwas ändern.« Sie greift nach meiner Hand.

»Wann sehe ich dich wieder?«

»Ganz bald. Wir werden uns ganz bald wiedersehen und so oft du möchtest. Das verspreche ich dir!«

Kopfschüttelnd sehe ich sie an. »Aber ich will nicht weg.«

»Sind Sie endlich soweit?« Da ist wieder diese böse Frau, die mich hergebracht hat.

»Einen Moment. Geben Sie mir doch bitte noch einen Moment.«

Warum klingt Elaine jetzt so wütend?

»Sie hatten genug Zeit mit dem Kind. Ihre Granny wird ungeduldig.«

»Bitte! Mein Sohn möchte sich sicher auch noch verabschieden.«

Die alte Frau rümpft die Nase. »Also bitte. Wo kommen wir denn da hin, wenn ich bei jeder Familie warte, bis sich alle verabschiedet haben?« Sie umfasst meinen Arm und zieht mich mit.

Nicht! Lass mich los!

»Elaine!«, rufe ich.

»Geh nur, Schatz. Es ist alles okay. Wir kommen dich bald besuchen, versprochen!« Wieder weint sie.

»Tz«, gibt die Frau von sich und zieht mich aus dem Haus hinaus. Bobby stellt sich ihr in den Weg.

»So viel Zeit müssen Sie schon aufbringen.« Dann beugt er sich zu mir herunter. »Auf Wiedersehen, Ally.«

»Ich will nicht gehen«, flehe ich.

»Ich weiß, aber weißt du noch was? Deine Granny freut sich schon wahnsinnig auf dich und ich bin gespannt, ob sie genauso gute Cookies wie Elaine backen kann. Wenn wir uns das nächste Mal sehen, verrätst du mir, welche besser sind, okay?«

Ich nicke.

»Gut. Dann los und ich wünsche dir ganz viel Spaß!«

Ich nicke wieder. »Ich hab dich lieb, Bobby.«

»Oh, kleine Maus. Und ich dich erst!«

»Ich wollte euch nur Rookie vorstellen. Wenn ihr Ally wollt, gibt es keinen Weg an ihm vorbei. Gewinnt ihr sein Herz, ist euch Allys sicher«, meint Blake belustigt und reißt mich aus dem gewaltigen Strom an Erinnerungen, die mit einem Mal aus den tiefsten Winkeln meines Inneren an die Oberfläche dringen.

Blake hat mich in der Hütte gefragt, ob ich mich nicht mehr an diesen einen Tag erinnere, an dem ich mit zu meiner Granny musste. Und das habe ich tatsächlich nicht, weil die Enttäuschung darüber, dass seine Eltern nie wieder gekommen sind, so groß war, dass sie alles andere überlagerte. Aber Elaines Stimme, ihr Kosename für mich, hat diese verborgene Tür in meinem Kopf geöffnet. Und endlich begreife ich es. Endlich fühle ich es.

»Elaine«, stoße ich aus, löse mich aus Blakes Hand und stürze mich förmlich in ihre Arme.


Epilog

Blake

Seit drei Wochen habe ich Ally nicht mehr gesehen. Drei verdammte, viel zu lange Wochen. Unsere Tournee ist vorbei. Das letzte Konzert gespielt und wir befinden uns endlich auf dem Highway Richtung Seattle. Ein paar Wochen ist sie mit uns gereist und hat sich mit mir in das viel zu enge Tourbus-Bett gequetscht. Aber ich werde den Teufel tun, mich darüber zu beschweren. Genauso wenig wie über die Nächte, die wir an den Spielorten im Hotel verbracht haben. Es war eine unglaublich intensive Zeit. Nicht nur wegen der Konzerte, dem Rausch auf der Bühne, der Energie der Fans, sondern, weil Ally mit dabei war. Weil ich all das mit ihr erleben durfte und sie bei jedem Konzert neben Rowan hinter der Bühne stand. Das Adrenalin in meinem Körper wurde durch sie um so vieles Stärker.

Aber sie musste irgendwann zurück, ihr Urlaub war aufgebraucht und auch, wenn Jeff ihr angeboten hatte, sämtliche Überstunden hintendran zu hängen, hörte man deutlich, dass sie im Oceanview schmerzlich vermisst wurde. Und Rookie, der bei Roxy geblieben war, ging es sicher nicht anders.

Die Wochen mit mir auf Tour taten ihr gut, denn die Ereignisse des Konzerts hatten ihre Schatten geworfen, nicht nur auf Ally, auch auf Rowan. Ally fand die Kraft, den Jungs zu erzählen, was da genau passiert war, was Bill ihr angetan hatte und wie ihre Kindheit war, ehe sie zu uns kam.

Auch mit Rowan hat sie lange Gespräche geführt. Und während diese lernen musste, zu verstehen, was für ein Mensch ihr Stiefvater einst gewesen war, musste Ally akzeptieren, dass das Monster ihrer Kindheit ein liebevoller Vater für ein anderes Kind sein konnte.

Bis heute möchte Ally ihm nicht gegenübertreten und ich kann es nur zu gut verstehen, denn was sollte Bill ihr schon sagen können? Sich entschuldigen für etwas, das einfach nicht zu entschuldigen war? Reue zeigen für etwas, dass er jahrelang mutwillig getan hat, ohne ein einziges Mal zurückzuschrecken?

Rowan hatte ihr einmal gesagt, dass es ihr schwer falle, ihm jetzt zu begegnen. Sie kann nicht mehr nur den fürsorglichen Mann in ihm sehen, sondern erkennt auch die Dämonen, die ihn antrieben, Ally und ihre Mutter so zu misshandeln. Aber er habe sich auch verändert, wäre ruhiger, in sich gekehrter. Sie meinte, er sei über Nacht um Jahrzehnte gealtert. Es löst kein Mitleid in mir aus, auch keine Befriedigung, dass er nun der Gebrochene ist, dass er plötzlich die Schuld trägt, die Ally jahrelang auf sich genommen hat. Aber es macht die Sache leichter, erträglicher. Auch für Ally, die sich mittlerweile therapeutische Hilfe gesucht hat, um ihre Vergangenheit aufzuarbeiten. Ich weiß nicht, ob sie je das Gespräch mit ihrem Vater suchen wird. Doch sollte es so weit sein, bin ich bei ihr.

∞∞∞

Endlich stehe ich vor meiner Wohnung. Meine drei Gitarren, zwei riesige Rucksäcke und eine Rollbox stehen neben mir. Ich weiß, dass sie da ist, denn sie hat mir vor einer Stunde ein Bild geschickt. Sie und Rookie. Beide, ja ich meine wirklich beide, hatten Bandshirts an. Rookie mit dem Schriftzug unserer Band, Ally jenes, das sie auf ihrem ersten Konzert in Seattle mit Roxy gekauft hat. Sie sitzen gemeinsam auf dem Boden vor meiner Couch.

Wir warten auf dich, hatte sie dazugeschrieben und das war der Moment, in dem ich laut durch den Bus gerufen habe, dass Keith schneller fahren soll und ich jegliches Bußgeld für einen Strafzettel übernehmen würde.

Als ich endlich die Tür öffne, umfängt mich nur das kleine Licht im Flur, das nicht annähernd genug Helligkeit spendet, um den Rest der Wohnung zu erkennen. Eilig schiebe ich mein Zeug hinein, schließe die Tür und lausche.

Grinsend folge ich dem klopfenden Geräusch von Rookies Schwanz auf dem Boden und als ich eine Mischung aus Bellen und freudigem Quietschen höre, schalte ich das Licht ein. Augenblicklich stürmt Rookie auf mich zu, winselt und überschlägt sich beinahe vor Freude darüber, mich zu sehen. Ich bücke mich, begrüße ihn überschwänglich und lache. »Du bist also immer noch ein Fan, hm?«

»Nicht so sehr wie ich.«

Abrupt richte ich mich auf, als ihre Stimme in mein Ohr dringt. Und da steht sie. Nur ein paar Meter von mir entfernt. Ihre Haare offen, das Shirt vorn in die enge Lederhose geschoben.

»Hey, Rockstar.«

»Hey, Fangirl.«

Sie lacht und dann springt sie mir in die Arme, schlingt die Beine um mich und vergräbt ihr Gesicht an meinem Hals. »Willkommen zu Hause.«

Ich küsse ihre Stirn, ihre Wange und finde endlich den Weg zu ihren vollen Lippen. Mein Gott. Was habe ich sie vermisst. Wie sie riecht, wie sie sich bewegt, wie sie schmeckt. Ich streife meine Schuhe ab, ohne sie runterzulassen oder von ihr abzulassen, dann gehe ich quer durch die Wohnung und steuere das Schlafzimmer an. Doch bereits nach ein paar Metern bleibe ich stehen.

Was ist das?

Überrascht sehe ich mich um. Da hängen Bilder an den Wänden, die vorher nicht da waren. Blumen auf der Kücheninsel, Bücher im Schrank, die ich noch nie bei mir gesehen habe. Eine Vorahnung macht sich in mir breit und mein Herz schlägt schneller. Ich sehe mich weiter um. Da stehen zwei Hundenäpfe, Rookies großes Schlafkissen und das vollgesabberte Eichhörnchen. Eine Decke auf der Couch, die ich aus einer anderen Wohnung kenne.

Ally streicht durch meine Haare, folgt meinem Blick und unterdrückt ein Kichern. Mit ihr auf dem Arm gehe ich weiter, betrete mein Schlafzimmer und schaue ins Bad. Zwei Zahnbürsten. Eine blau, eine rosa. Auf der Ablage stehen unzählige Cremes und Sprays. Makeup-Pinsel und sonstiger Frauenkram, den ich nie verstehen werde. Ich setze meine Erkundungstour fort, immer noch Ally um meinen Körper geschlungen. Vor dem Schrank bleibe ich stehen. Sie öffnet ihn und macht eine zufriedene Geste.

»Hausaufgaben erledigt«, sagt sie stolz und ich entdecke all ihre Anziehsachen fein säuberlich eingeräumt neben meinen.

»Du hast es wirklich getan?«

Ich kann mein Glück kaum fassen, trage sie mit schnellen Schritten zum Bett und lasse mich gemeinsam mit ihr darauf fallen.

Es war kurz, bevor sie zurückgeflogen ist, dass wir darüber gesprochen haben, zusammenzuziehen. Es fing als Spinnerei an, welche Bettseite jeder bevorzugt, dass ihre Zahnbürste rosa und meine blau sein müsste, damit wir sie unterscheiden könnten und wo Rookies Platz hinkäme. Es wurde konkreter, nachdem ich ihr sagte, dass die Hälfte meines Schrankes eh leer wäre, sie dekorieren dürfte, wie sie es wollte und es wurde ernst, als ich sie bat, tatsächlich bei mir einzuziehen. Ally versprach, darüber nachzudenken, und meinte, wir würden in Ruhe noch einmal drüber sprechen, wenn ich zurück wäre. Doch am Flughafen war es das Letzte, was ich ihr zugerufen habe: ›Ally? Wenn ich nach Hause komme, will ich dein Zeug in meiner Wohnung sehen!‹

»Du bist ganz allein hier eingezogen?«

»Ein wenig Hilfe hatte ich schon. Deine Eltern, Roxy, Jeff, Isa, Kelsy, Will und Scott waren nicht davon abzuhalten.«

»Dann sollten wir bald eine Einweihungsparty geben und feiern.«

Ihre Hände wandern unter mein Shirt und jagen einen wohligen Schauer durch mich hindurch.

»Ja«, haucht sie. »Das sollten wir tun.« Sie schubst mich von sich runter, richtet sich auf und setzt sich auf mich. »Aber zuerst sollten wir«, ihre Hände greifen nach dem Saum ihres Shirts, ziehen es langsam nach oben und legen Stück für Stück ihre Haut frei, »etwas ganz anderes tun.«

Sie schmeißt es zu Boden, greift an ihren Rücken und wirft den BH hinterher. Das ist mein Stichwort. Ruckartig setze ich mich auf, umfasse ihr wunderschönes Gesicht und küsse sie. Keuchend öffnet sie ihre Lippen für mich, spielt mit meiner Zunge und zupft ungeduldig an meinen Klamotten. Nur zu gern lasse ich sie gewähren, genieße ihre Hände auf meiner Haut, ihre Wärme und das Prickeln. Hitze schießt durch mich hindurch und als wir es endlich geschafft haben, auch das letzte bisschen Stoff von uns zu zerren, ist das Pulsieren unserer Körper deutlich zu spüren. Sie vergräbt ihre Finger in meinen Haaren und lässt sich langsam auf mich sinken, was uns beide aufstöhnen lässt. Ich umfasse ihren Po, schiebe mich ihr entgegen und presse meine Lippen auf ihre. Sie umschlingt meinen Hals, stützt sich ein wenig ab und bewegt sich endlich.

»Gott, ich liebe dich, Blake. So sehr.«

»Du bist mein Leben«, antworte ich und lasse gemeinsam mit ihr los.


The Moment-Reihe

Eine Rockstar-Romance-Reihe voller prickelnder Leidenschaft, tiefgreifenden Emotionen und einer Portion Humor.

The Moment we Remember

»Manchmal gibt es kein nächstes Mal, keine zweiten Chancen und Vergebung. Manchmal gibt es nur diesen einen Bruch. So schmerzhaft und zerklüftet er auch sein mag.« 

Am Anfang einer jeden Liebesgeschichte steht eine flüchtige Berührung voller prickelnder Hoffnung. Nur nicht für Ally. Sie birgt ein Geheimnis, das Zärtlichkeiten für sie zu einer grenzenlosen Qual macht. Doch dann lernt sie Blake kennen. Der Sänger der Rockband Whipe Up scheint hinter ihre Fassade zu blicken und ihre Mauern bröckeln. Ally muss eine schwerwiegende Entscheidung treffen: Verschweigt sie ihre unsichtbaren Narben und die Wahrheit, die alles zu zerstören droht oder kämpft sie für die Liebe? 

The Moment we Remember - Band 1 der Rockstar-Reihe.



The Moment we Feel

»Angst ist ein mächtiger Gegner und manchmal gibt es nur diesen einen Strohhalm, an den man sich klammern kann, um nicht zu ertrinken.«

Träume sind das Tor zu einer Welt voller Hoffnungen und Möglichkeiten. Sie zu verwirklichen, ist für Rowan die einzige Chance auf ein normales Leben. Als Managerin der Band Whipe up ist sie Herausforderung gewohnt, doch keine ist so groß wie Ezra. Der Keyboarder bringt sie täglich an den Rand der Verzweiflung und ist gleichzeitig der Einzige, der sie erden kann. Als Gefühle ins Spiel kommen, wird es für Rowan immer schwerer, an ihrer heilen Welt festzuhalten, denn es gibt etwas in ihrem Leben, das alles zerstören könnte.

The Moment we Feel – Band 2 der Rockstar Reihe.
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Trusted Love - zurück zu uns

Neun Jahre hat Lou keinen Fuß in ihre Heimat gesetzt. Zu schlimm sind die Erinnerungen an ihren Unfall und an das, was sie mit ihm verloren hat. Aber nun heiratet ihre beste Freundin und die Bitte, ihre Trauzeugin zu sein, kann Lou nicht ausschlagen. Auch wenn es bedeutet, sich nicht nur der Vergangenheit zu stellen, sondern auch ihrer Jugendliebe Lucas wieder zu begegnen. Das heftige Herzpochen in seiner Gegenwart zu ignorieren, fällt Lou mit jedem Tag schwerer und in ihr erwacht eine Sehnsucht, die sie viel zu lange unterdrückt hat. Doch dann holt die Vergangenheit sie ein und Lou muss eine Entscheidung treffen, die alles zerstören könnte.

Trusted Love - nur mit dir

Charmant, liebevoll und leider ein absoluter Frauenheld. So würde Viktoria wohl ihren besten Freund Phil beschreiben. Ein Typ, mit dem sie nächtelang um die Häuser ziehen, Arm in Arm durch die Stadt schlendern und stundenlang telefonieren kann. Niemals hätte sie sich vorstellen können, dass ihr Herz einmal in seiner Gegenwart schneller schlägt und ihre Sehnsucht nach ihm immer größer wird. Bis Phil sie plötzlich küsst und damit ihre komplette Welt auf den Kopf stellt. Er setzt alles daran, Viktoria endlich ihre Gefühle zu entlocken. Doch keiner der beiden ahnt, wie gefährlich Phils Vergangenheit für sie werden könnte. Und plötzlich ist es nicht mehr nur Viktoria, die sich fragt, ob ihre Liebe es wert ist, alles zu riskieren, wenn man noch so viel mehr verlieren könnte.


Triggerwarnung

In diesem Buch werden häusliche Gewalt, sowie seelischen Misshandlungen an Frauen und Kindern thematisiert. Die daraus resultierenden Folgen wie Angststörung und Zwänge begleiten die Protagonistin durch das gesamte Buch. Des Weiteren wird der Unfalltod der Mutter angesprochen.
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